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Wer geendet in edlem Beſtreben,

Verdient im Herzen der Nachwelt zu leben.

Mahlmann.

s giebt nichts Erquicflicheres, wenigſtens für

mich , als aus dem unerſchöpflichen Born von Friş

Reuters Werken einen Trunk zu thun ; geſtärkt und

erfriſcht geht man jedesmal wieder an die Tagesarbeit.

Wie oft hab ' ich in Mußeſtunden nach ſeinen

Büchern gegriffen, aus welchen ſein Leben und Streben,

ſeine Leiden und Freuden wie aus einem Spiegel ent

gegentreten ! Mit liebevollem Drange vertiefte ich mich

dann in einzelne Abſchnitte, ein freundliches Geſchick

ſpielte mir aufklärende Briefe, Gedichte und Berichte in

die Hände, allmählich entſtanden die vorliegenden Studien.

Selten decken ſich ſo wie bei Reuter Wahrheit und

Dichtung; der beſte Kommentar zu ſeinen Schriften iſt

jein Leben . Darum lernen wir dieſes gern mehr und

mehr fennen . Hat doch kein zeitgenöſſiſcher Dichter die

Theilnahme aller Kreiſe in ſo hohem Grade auf ſich

gelenkt , wie er. In ihm ſchäßen wir nicht nur den

herzerwärmenden Humoriſten und gemüthvollen Erzähler ,

ſondern auch den jugendlich begeiſterten Vaterlandsfreund

und einen wackeren Menſchen, deſſen wechſelreiches Erden

wallen in ſeinen Höhen und Tiefen belehrend und an

heimelnd zugleich iſt.
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Meine ſechs Studien ſollen zu dem Stranze, den

fein Biograph dereinſt zu winden hofft, neue Blätter

und Blüthen ſtreuen ; es ſind kleine Züge und Erinne

rungen , beſcheidene Beiträge zu einem ſpäteren Geſammt

bilde Friz Reuters .

Wenn von einem , ſo gilt von ihm der Ausſpruch :

Seinem ruhmvollen , geſegneten Andenken grünet der

ewige Lorbeer , die zarte Myrthe und hohes vater

ländiſches Eichenlaub ."

Des Menſchenherzens großes Sehnen

Iſt, daß wir nicht vergeſſen ſein.

Die Empfindung beſeelte auch unſern Reuter. Auf

dem Todtenbette fragte er ſeine Frau, ob er wohl durch

feine Schöpfungen weiter leben werde ? und auf ihre

wehmüthigen Worte, ob das ſein Wunſch ſei, ſprach er

mit verklärtem Lächeln : „ O gewiß , es wäre doch ſo

ſchön !" Dann liſpelte er : Alle Menſchen glüdlich

wiſſen, alle Menſchen glücklich machen .“

Ja , er war ein guter Menſch , und durch ſeine

Schriften hat er ſein Theil gethan, Hunderttauſende zu

beglücken. Darum wird ihm die allgemeine Liebe immer

treu bleiben, darum werden auch, ſo hoff' ich, die ihm

geweihten Studien , Bilder aus ſeinem vielbewegten

Leben, eine Stätte finden in dem Herzen des deutſchen

Volfes .

11

Berlin , 7. November 1889,

am achtzigſten Geburtstage Reuters.

Dr. Gaederk.
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Ach Jena ! Jena! lieber Sohn,

Sag'mal, hört'ſt du von Jena ſchon ?

Haſt du von Jina mal geleſen ?

Ich bin ein Jahr darin geweſen,

Als ich noch Studioſus war;

Was war das für ein ſchönes Jahr !

Reuter : Hanne Nüte.

onntag den 22. Juli 1888 ward in Jena zum

ehrenden Gedächtniß Fritz Reuters, welcher einſt in der

idylliſchen Muſenſtadt an der Saale ſtudiert und dort durch

ſeine Betheiligung an der Burſchenſchaft Germania den

Grund zu ſeiner „ Feſtungstid " gelegt hat, ein Denkmal

enthüllt, das erſte, welches dem größten zeitgenöſſiſchen

Volksſchriftſteller ſein deutſches Vaterland feßte, um das er

ſo viel Schweres hat erdulden müſſen, das er geliebt und

in ſeinen Werken geprieſen hat, wie kaum ein anderer,

Plattdeutſche Vereine und die deutſche Burſchenſchaft er

richteten gemeinſam dem 1874 heimgegangenen Dichter und

Bundesbruder eine Büſte. Aus dieſem Anlaß werden

gewiß mit Intereſſe die nachfolgenden neuen Mittheilungen

aufgenommen über Reuters Fenenſer Studienleben , über

ſeine Ausweiſung und ſeinen Aufenthalt im benachbarten

Camburg, über ſeine Gefangennahme und den ihm gemachten

Prozeß in Berlin ; und nachdem wir den jungen Studioſus,

der in ſo ernſt bewegter Zeit fich ſchon als Boet entpuppte,

kennen gelernt haben, beſchäftigen wir uns auch gern mit

1 *



- 4

11

ihm , der als „ altes Haus" noch ſeine Jugendideale hegte

und noch in hohen Semeſtern Theilnahme bekundete für

burſchenſchaftliche Feſte in Jena und Eiſenach.

Weihnachten 1832 hatte zu Jena eine Anzahl

Studierender Ercefíe verübt : Dem Univerſitätsamtmann

waren die Fenſter eingeworfen, die Bedelle geprügelt, die

Nachtwächter in ihrer Wachtſtube angegriffen worden. In

der Nacht vom 20. zum 21. Januar 1833 entſtand zwiſchen

Germanen und Arminen eine Holzerei“ auf dem Eichplaße,

ſo daß ſich das Großherzogliche Staatsminiſterium auf Er

ſuchen der akademiſchen und ſtädtiſchen Behörden in Jena

veranlaßt ſah, eine Kompagnie Infanterie dahin zu ſenden.

Der als landſtändiſcher Abgeordnete in Weimar anweſende

Kurator der Univerſität, Präſident von Ziegeſar, begab ſich

zur Unterſuchung der Unruhen nach Jena, das nun von

vielen Studenten verlaſſen wurde , welche nach den um =

liegenden Ortſchaften flüchteten.

Unter ihnen befand ſich auch das Mitglied der Burſchen =

ſchaft Germania, Friß Reuter, der ſich am 19. Februar ins

nahe Camburg, Herzogthum Sachſen -Meiningen, zurüczog.

Ueber ſein dortiges, bis zum 31. April 1833 währendes,

Verweilen geben meine „Friß Reuter-Reliquien " ( Hinſtorffiche

Hofbuchhandlung in Wismar) die erſten authentiſchen Auf

ſchlüſſe, denen weitere auf Grund der mir von dem jeßigen

Bürgermeiſter Herrn G. Boef gemachten Eröffnungen hier

folgen ſollen . Dieſelben ſind um ſo werthvoller, weil ſie

unſern Reuter nicht bloß als Studioſus zeigen, ſondern auch

als Poeten.

In dem Städtchen lebte ein Rechtskandidat oder, wie

er fich ſelbſt nannte, Rechtsgelehrter , Chriſtian Friedrich

Wurlißer, ein damals in den hohen Vierzigern ſtehender,

für ſeine Perſon ſehr eingenommener Herr, der ſich in alle

Verhältniſſe miſchte, gern den Ton angeben wollte und mit

der kleinen, ihn umgebenden Welt ewig in Händeln lag .

1
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Auch Friß Reuter ſollte bald mit dieſem Mann in einert

Konflikt gerathen.

Beſagter Wurlißer hatte im „Camburger Wochenblatt

für alle Stände“, das gerade Anno 1833 von Julius

Ferdinand Schreyer begründet war, ſeine Anſicht über das

Armenweſen der Stadt kund und zu wiſſen gethan und

allgemeine Maßregeln zur künftigen Verhütung der Ver

armung vorgeſchlagen. Hauptſächlich müßte ihr vorgebeugt

werden durch eine beſſere Schulzucht. Dagegen ließ ſich

im Princip nichts einwenden : aber der , Powerteh=" und

Unterrichts - Reformator fühlte ſich genöthigt , der ältern

Anabenvolfsſchule des Orts ein Tadelsvotum auszuſprechen :

Höchſt unfittſam , pöbelhaft nnd mit ſolchem wilden Beſchrei

verlaſſen dieſe Knaben täglich die Schule, ſo daß ich öfters

dadurch vom Arbeitstiſch aufgeſchreckt dieſes Geſchrei für

einen Feuerruf und für die Andeutung eines großen Unglücks

gehalten habe, leßthin ſogar ſah ich, wie die aus der Schule

kommenden Knaben auf der großen Brücke die ebenfalls aus

der Schule kommenden Mädchen mit Pferdefoth geworfen

und dann ſich ein Vergnügen daraus gemacht haben, zwei

fremde Damen von Stande abſichtlich mit Pferdekoth zu

werfen ; können wohl ſolche verdorbene Kinder brave und

nüßliche Staatsbürger werden ? und möchte nicht jeder mit

mir ausrufen : „iſt dies ſchon am grünen Holz, was will

am dürren werden ? " Hinſichtlich der Höflichkeit und Sitt

ſamkeit beſchämen die Dorfkinder die unſrigen , und gehe ich

auf ihre Bildung und Kenntniſſe über, ach, da bleibt noch

viel – ſehr viel – zu wünſchen übrig ." Der Rektor“

Traugott Lindner entgegnete darauf : ,, Ganz gleichgültig

kann mir der Tadel oder das Lob eines Wurliger ſeyn,

eines Mannes, deſſen eigner moraliſcher Charakter ſehr viel

zu wünſchen übrig läßt, ohne daß jemand die Schuld davoit

deſſen Lehrern beimeſſen wird . Denn wer den Erfolg der

Erziehung und Bildung vom Lehrer allein abhängig machent
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wollte, würde entweder die anderen Umſtände nicht kennen ,

welche dabei fördernd oder hindernd mitwirken, und dann

verriethe ein ſolches Urtheil nur groben Unverſtand; oder

falls er jene Umſtände kennt und nicht berückſichtigt, würde

er ein boshaftes Herz zeigen, das nur gern verleumdet."

Das durfte Wurliger nicht auf fich fißen laſſen ; er , der

Juriſt, erklärte erſtens, daß er wegen der Beleidigungen des

Rektors ſich an die zuſtändige Behörde wenden würde,

ziveitens, daß er ſich und dem Publikum eine Rechtfertigung

ſeiner Anſicht ſchuldig ſei, die er denn auch vom Stapel

laufen ließ, und drittens - im richtigen Augenblick fich ent

finnend, daß neben Juſtitia Apoll an ſeiner Wiege geſtanden,

begann ſeine poetiſche Ader zu ſchwellen, und er ſang :

Motto :

Wer wird es je vermeſſen nennen ,

Wenn fühn, im Hochgefühl fürs Wohl der Stadt

Und für die Wohlthat ſeiner Bürger ſelbſt

Ein braver Patriot das Recht ſich nimmt,

Ein freies Wort dem Fürſten frei zu ſagen ?

Denn Pflicht zu reden iſt's dem Ehrenmann,

Wenn er durch ſeine Worte nüßen kann !

Der brave Mann nur denkt an ſich felbſt zuleßt,

Gott vertrauend nüßt er, wo er kann.

Doch das Unglück ſchreitet ſchnell. Der dichtende

Rechtsgelehrte Chriſtian Friedrich Wurlißer ſollte plößlich

in einem jüngeren Rechtsgelehrten einen ſcharfen Richter

und flotten Konkurrenten finden : dieſer war kein Geringerer,

als der im Rathskeller beim Wirth Friſche wohnende, wegen

feiner heiteren Unterhaltungsgabe, launigen Knüttelverſe und

ſeines biedern Weſens ſehr beliebte studiosus juris Chriſtian

Friedrich Reuter. Ihn , der ſich mit Wurlißer wiederholt

geſtritten , jucte es in den Fingern beim Leſen folcher
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Reimerei ; im Handumdrehen war zweierlei aufs Papier

geſchrieben : eine Kritik und eine Ballade.

Als nun die ehrſame Camburger Bürgerſchaft Freitag

den 29. März 1833 ihr Wochenblättchen zum Morgenkaffee

las, da erſtaunte ſie nicht wenig über die beiden Artikel in

Nummer 13 : eine ſo hochgelahrte Abhandlung über Versbau

und Dichtkunſt und ein ſo ſarkaſtiſches Poem war noch nicht

da geweſen ! Das ganze Städtchen gerieth in Aufregung

und freute ſich ſchadenfroh an der beißenden Jronie : „ Der

hat's dem Wurlißer trefflich beſorgt ! “ hieß es . – „Wer?"

fragte man. „ R .... r F. Aonides. Wer mag dahinter

ſteden ? " „Haha, ich weiß es ! " ſchmunzelte Rektor

Traugott Lindner, der Verfaſſer iſt Reuter, Friß - und,"

wandte er ſich docierend an ſeine Mokka chlürfende Ehe

liebſte — „ das dritte Wort iſt griechiſch : Aoniden , Beiname

der Muſen, die beſonders in dem bergigen Theile Bootiens ,

in Aonia, verehrt wurden ." Und die Frau Rektorin erzählte

noch am ſelben Vormittag ihre Wiſſenſchaft der Frau

Predigerin, und ſo fam's herum von Straße zu Straße,

Haus zu Haus : Reuter iſt's, der liebenswürdige Schwere

nöther beim Rathskellermeiſter, der Studioſus aus Jena!

Es ſind in der That zwei kleine prächtige Arbeiten,

dieſe aus den Aermeln geſchüttelten Schriftſtücke des ſpäter

ſo berühmt gewordenen Volksdichters und Humoriſten :

I.

Beleudtung der Wotto - Serre.

Zu Motto - Verſen pflegt man gewöhnlich vielbedeutende

Ausſprüche bekannter und geachteter, vaterländiſcher Dichter

zu nehmen ; der Herr Verfaſſer des jenen Verſen nach

folgenden Aufſaßes hat dieſe meiner Anſicht nach löbliche

Gewohnheit aus Gründen, die mir nicht bekannt, aus den

Augen geſeßt, denn was den Gedankenreichthum dieſer neun

Verſe betrifft, ſo kommen ſie mir vor wie ein Mückenſchwarm ,
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in dem viele Thierchen auf und nieder tanzen, von dem

man aber mit genauer Noth nur ein einziges Mückchen er

haſcht; ob ſie nun von einem klaſſiſchen Dichter ſind, das

kann ich freilich nicht wiſſen, aber meine ſubjektive Meinung,

daß ſie nicht von dem Verfaſſer des dazu gehörigen Auf

ſaßes ſind , – denn wie könnte ſich wohl ein Mann, der

auf Beſcheidenheit Anſpruch macht, in dem kleinen Umfang

von neun Verſen dreimal braver Patriot, Ehrenmann,

braver Mann ſelbſt nennen , läßt mich fühn behaupten ,

daß es die ſchlechteſten ſind, die ich ſeit langer Zeit geleſen.

Betrachten wir nämlich die Form dieſer Strophen, ſo iſt es

klar, daß der Dichter (hier = Verſifer) hat Jamben wählen

wollen ; bis zu dem achten Verſe klappen ſie noch ziemlich; im

achten aber , der, nebenbei geſagt , mit Weglaſſung des

Wörtchens „nur“ aus Schillers Tell geſtohlen iſt, iſt gerade

dies Wörtchen „nur“ ganz dem Verſe zuwider und macht

ihn unrichtig; im neunten Verſe iſt der Verfaſſer von dem

Jambus in den Trochäus gerathen . Da es ungereimte

Verſe find, ſo muß der Reim im ſechsten und ſiebenten

Verſe ebenfalls für einen Fehler gehalten werden.

Gehen wir nun auf die Gedanken ſelbſt mit deren Folge

über, ſo iſt in dem fünften Verſe eine Frage ausgeſprochen,

auf deren Beantwortung man aber Verzicht leiſten muß ;

anſtatt derſelben erhalten wir aber den Grund für dieſe

ausgelaſſene Antwort, und dieſer fängt ſo ex abrupto mit

„ denn" an, wie der Rapport jenes öſterreichiſchen Offiziers,

der mit ſondern " anfing. Im dritten Verſe iſt das Wort

„ſelbſt “ ein ſogenanntes Flickwort, d . h . es iſt ſo unnöthig,

wie das fünfte Rad am Wagen.

In den beiden lebten Verſen iſt nun einer der ſchönſten

Ausſprüche Schillers auf eine traurige Art verhunzt. Man

ſieht's namentlich dem erſten noch an , daß er ſich edlerer

Abkunft rühmt, dem zweiten aber iſt nur noch das Vertrauen

auf Gott geblieben, denn Schiller ſagt :
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Der brave Mann denkt an ſich ſelbſt zuleßt,

Vertrau' auf Gott und rette den Bedrängten !

Ob nun der Verfaſſer dadurch gewonnen hat, wenn er

die edle Rettung des Bedrängten mit den materiellen Nußen

vertauſcht, weiß ich nicht, daß aber der Nußen dem „ an ſich

ſelbſt zuleßt denken“ nicht an die Seite geſeßt werden kann ,

fühlt jeder. Was nun aber in dem Ganzen geſagt iſt, weiß

ich wirklich nicht, kann alſo nicht darüber urtheilen ; ſollte

es mir noch einfallen , werde ich es für eine göttliche

Inſpiration halten .

R ..

II.

Der Rieſe Goliath.

War einſt ein großer Ritter Goliath ,

Wer kennt ihn nicht aus Samuelis Schriften ?

Sein Maul war immer größer als die That ;

Schön ſaß das Kleid auf ſeinen Hüften.

Mit breiten Schultern, hoher Bruſt,

Verſehen auch mit einem großen Bart,

Schritt gravitätiſch er einher, ſo daß mit vieler Luſt

Selbſt Mars beſchaut ſolch große Art.

Nur der Waffen und des Kampfes Freund

War auch er, wie man leicht denken fann ;

Und ſtets war er den Muſen feind,

Drum fand er an dem kleinen David ſeinen Mann,

Denn dieſer war ihm längſt ein Dorn im Aug ' .

,,Wart, du Muſenjohn, " dacht er in ſeinem Sinn ,

Freudig ſtreichelnd ſich den glatten Bauch,

,,Erfahren ſollſt du heut, daß ich ein Knecht des Ares bin .

Mein Arm iſt ſtark genug, dir durch das Herz

Der Lanze ſchwere Wucht zu jagen,

Ein Ende machen will ich deinem Dichterſcherz."

Darob gelüſtet ihn zu forſchen und zu fragen,

Ob man den kleinen David nicht geſehn .
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Doch niemand kennt des Davids Spur.

So muß ich denn,“ ſprach er, „noch weiter gehn

Und durchſtreifen Hecken, Thäler, Wald und Flur,

Ihn muß ich finden, eh ' die Sonn' entweicht ."

Doch da der Sonne Gluth erſchweret ihm der Waffen Laſt,

So legt er Helm und Panzer ab und macht ſich's leicht.

Obgleich ſie mehrere Centner wiegen faſt,

Johann, ſein treuer Diener muß fie dennoch tragen .

Plößlich kommt ein böſes Weib herbei und ſpricht:

,,Herr Ritter, wie ich hör' die Leute ſagen,

Iſt, den ihr ſucht, in dieſer Gegend nicht;

Dort auf jenem Berge) oben ſoll er ſein,

Bewaffnet faum mit einem Hirtenſtab,

Die Harfe ſpielend in der Lämmer frohen Reih'n ."

,, Dank euch ,“ ſprach er, „ die mir die frohe Kunde gab ,"

Und rennt im ſchnellen Lauf zum Berge fort,

Daß kaum ſein treuer Diener folgen kann .

Als endlich nun er kommt an den erſehnten Ort,

Nimmt er den Speer, legt Helm und Panzer zierlich an

Und ſteiget langſam fort, weil des Panzers Laſt ihn drücket.

Troß des Berges ſteiler Höh ' war er doch bald ſchon

überwunden ;

Sein Auge ſpähet überall, bis es den kleinen David blicket.

,, So hab' ich endlich dich, den ich ſo lang' geſucht, gefunden ,"

Spricht finſtren Blicks der ſtarke Ritter Goliath.

„Þeut iſt der Tag, wo meinen Zorn du fühlen mußt,

Du, der ins Philiſterland zu gehen es gewaget hat ;

Mein ſchwerer Speer ſoll jeßt durchbohren deine ſchwache

Bruſt.

1) Gemeint iſt der unmittelbar an dem Städtchen Camburg

liegende „Thurmberg“, Reuters Lieblingsaufenthalt, wie Herr

Bürgermeiſter Boet mittheilt . Johann Deinrich Wilhelm Friſche,

Rathskeller- und Burgwirth, beſaß dort oben ein Sommerlokal

zum fröhlichen Genuß geſelliger Bergnügungen ,und Reuter ver

brachte daſelbſt manchen Abendbei gutem Trunk, Tabak undSchnac.
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Diesſeits dieſes Stromes ſoll kein Ebräer mehr ſich laſſen

finden,

So lang mein Arm der Waffen ſchwere Laſt noch tragen

kann ;

Keiner ſoll ſich je noch einmal unterwinden,

Zu gehn in offnen Kampf mit dem Philiſtermann .“

Solch ' Höhnen konnte David länger nicht mehr hören ;

Darob entgegnet er mit frohem Muth :

„ Von deines Armes Stärke läſfeſt du dich, o Goliath,

bethören ,

Hierher zu kommen mit ſo ſtolzer, frecher Wuth ! "

Sprach's und rannt vom Berg herab im ſchnellen Lauf.

Indeß von Wuth und Zorn das Auge des Philiſters blißt,

Nimmt er die Schleuder aus der Taſche, legend einen

Stein darauf,

Und ſchleudert auf des Rieſen Stirn, daß der Stein im

Schädel fißt.

Wie ein Aſt, vom Bliß getroffen, ſtürzt herab mit vielem

Arachen,

So auch Ritter Goliath, ſammt der Waffen ſchwerer Laſt,

Daß ſtrömend fließt das Blut aus ſeinem Rachen.

„ Die Zunge reiß ich dir heraus , mit der ſo höhnend du

geredet haſt,“

Sprach David jeßt und nahm das Schwert aus ſeiner Hand.

„ Ach ,“ entgegnet röchelnd noch der Ritter Goliath ,

So böſe hatt' ich's nicht gemeint, verweiſen bloß aus

dieſem Land

Wollt ich, o David, dich , der mich ſo ſchwer verwundet hat.

Die Straf' hab ich mit Recht verdient für meinen Hohn,

Doch bänd'ge deines Bornes Wuth und ſchenke mir das

Leben . “

,, Der du mit frechem Mund verſpottet einen Muſenſohn ,"

Entgegnet David ihm , „du ſollſt dein ganzes Haupt mir

geben.

-
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Wer ſich erkühnt, mit Pieriden in das Feld zu gehn,

Und läßt der Zunge ihren Lauf, muß die gerechte Strafe

Leiden .

Drum ſollſt du heute noch des Orkus dunkle Pforten fehn,

Die dich und mich von dieſer Welt dann werden ſcheiden.

So trenne dich denn nun der od

Auf ewig von des Lebens Morgenroth . “

F. Aonides .

Der alte Goliath gab darauf dem jungen David in

der nächſten Nummer mit gar väterlichem Tone folgende

hochtrabende Zurechtweiſung, wobei er aber klugerweiſe das

Spottgedicht ignorierte: „ Der Verfaſſer des Aufſaßes . .

,, Beleuchtung der Motto -Verſe", der ſich hier im Rathhauſe

aufhaltende Student R .... r, dürfte theils noch zu jung ,

theils noch nicht gehörig in ſeinen Kenntniſſen gereift ſein ,

um als Recenſent in dieſem Fache auftreten zu können ;

in andern minder gelehrten Sachen will man ihm dieſe

Fähigkeit nicht abſprechen ſo lange derſelbe aber nicht

beſſer, wie ſeither, ſeine akademiſche Zeit benußen und durch

immer währendes øerumziehen von einem Ort zum andern !)

und dergleichert mehr vergeuden wird , wird er wohl

ſchwerlich zu dieſer Fähigkeit gelangen. Darum halte ich

es ganz unter meiner Würde, mich mit ihm in einen

gelehrten Streit einzulaſſen , oder ſonſt mehr darauf zu ante

worten ; ja ich würde ſogar auch dieſen Aufiaß keiner

Antwort gewürdigt und mit der gewöhnlichen Dreiſtigkeit

ſolcher Menſchen zu entſchuldigen gewußt haben, hätte der

ſelbe meine Ehre unangetaſtet gelaſſen .“

Wie köftlich ! In der Verskunſt - doch nicht in andern

minder gelehrten Sachen — ſpricht Wurlißer dem Friedrich

Reuter jede Fähigkeit ab, zu der er es wohl nie bringen

werde; ja er hielt es unter ſeiner Würde, ſich weiter mit

1) Reuter hatte einen achttägigen Ausflug nach Leipzig

gemacht, unterwegs in Halle geraſtet.
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„ ſolchem “ Menſchen abzugeben ! Wäre Wurlißer ein beſſerer

Poet geweſen , — dem Poeten ſoll ja Prophetengabe inne

wohnen – ſo hätte er vorausahnen müſſen, daß in dem

Jüngling einer unſrer vorzüglichſten Volksdichter ſteckte, mit

dem in eine litterariſche Fehde verwickelt zu werden er ſich

nicht zu ſchämen brauchte. Wer wußte bisher von Chriſtian

Friedrich Wurliger ? Niemand. Und nun paradiert er

unter all den vielen Namen, die mit dem von Friß Reuter

verknüpft ſind, freilich , um mit Bräfig zu reden , als

abſchreckendes Beiſpiel.

Uebrigens find jene Proben nicht die erſten ſchrift

ſtelleriſchen Verſuche unſeres lebens- und langesfrohen

Studenten . Sein Biograph Ebert erzählt : „ An Spriß

touren ließen es Reuter und ſeine Kouleurbrüder bei der

einladenden Natur des Thüringerlandes nicht fehlen. Eine

derſelben, welche ſich nach der Rudelsburg bewegte, wurde

Veranlaſſung zu einem humoriſtiſchen Gedichte Reuters,

welches derſelbe auf der Rudelsburg ſelbſt verfaßte und in

das dortige Fremdenbuch ſchrieb. Es behandelt in ſcherz

hafter Weiſe die Entſtehung der Rudelsburg und ihres unter

dem Spişnamen „ Samiel“ in der Studentenſchaft wohl

bekannten Wirthes nebſt ſeiner Gattin ,,Samiella ". Wie

Reuter in ſpäteren Jahren dem Freunde, von welchem mir

dieſe Notiz zufloß, erzählte, hat der Eigenthümer der Burg,

ein Herr von Schönburg, das Boem drucken laſſen. Auch

fou es in Muſik geſeßt und ſchließlich ſo populär geworden

ſein , daß es zu Drehorgeln geſungen wurde. Ob es noch

irgendwo vorhanden, kann ich nicht berichten ." Glüdlicher

weiſe fand ich dieſes verſchollene Erſtlingswerk der Reuter

îchen Muſe . Daſſelbe erſchien während ſeines Verweilens

in Camburg als Anhang zu „ Geſchichte der Rudolphsburg,

am Saalfluſſe bei Köſen gelegen .“ Die kleine, nur 15 Seiten

zählende, auf graues Löſchpapier bei dem ſchon oben erwähnten

I. F. Schreyer gedruckte Broſchüre iſt von äußerſter Seltenheit.
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Dem Titel „ Der Burggeiſt auf der Rudersburg "

folgt die Anmerkung : „ Der Schenke des dortigen trefflichen

Felſenkellers wird wegen ſeines großen Bartes von den die

Rudelsburg beſuchenden Studenten ſcherzweiſe Samiel ge

nannt. Einer derſelben hat auch dieſes artige Gedicht dem

dortigen Fremdenbuche einverleibt ." Das Fremdenbuch iſt

leider verbrannt, aber ein Gremplar des alten Originaldruckes

im Beſite des Herrn Medicinalrath Dr. Brückner zu Neu

brandenburg. Die Ballade läßt bereits die Reime des fünftigen

großen Humoriſten erkennen und lautet :

Es ſteh'n noch viele Burgen im ſchönen deutſchen Land ,

Es ſind noch viele Sagen vom deutſchen Volk bekannt.

Doch eine neue Sage, die melde ich Euch jeßt,

Wollt' Gott, daß Ihr Euch alle recht weidlich dran ergößt !

Zu Rudelsburg da hauſ’te ein Ritter rauh und wild,

Der hatte gar nichts lieber, als parniſch, Schwert und Schild,

Er hatt' ein frommes Weibchen, ein Töchterlein ſo zart,

Doch nimmermehr er ihnen von Herzen freundlich ward.

Er hatte viele Diener, und alle waren gut,

Sie ließen für den Herren ihr Leben und ihr Blut ;

Und dennoch liebt er keinen und achtete ſie nicht

Und hielt ob kleiner Fehler gar fürchterlich Gericht.

Einſt rief er ſeinen Schenken mit Worten rauh und hart :

„ Wie ? Kterl, Du läßt Dir wachſen ſo ſtattlich ſchönen Bart,

Wie er mir von den Lippen wohl nimmermehr entſprießt,

Solch eine ſchnöde Höhnung mit Blute Du mir büßt !“

Wie er die Wort ' geſprochen, da ſtieß mit voller Wuth

Er ſeinen Schenken nieder, daß er in ſeinem Blut

Zur tiefen Erde ſtürzet, fo blutig und ſo bleich ;

Doch ſieh, der Schenke hebet vom Boden ſich ſogleich :

,, Du haſt mich zwar getödtet in ſchnödem Uebermuth,

Doch nimmer wird's Dir gehen auf Erden wieder gut ;

Du wirſt Dich nicht mehr freuen im wilden Schlachtgeſchrei,

Es ſteht ein frankes Jahr nur zu leben Dir noch frei.

!
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Und wenn Du dann geſtorben , fo eilt Dein Geiſt nicht fort,

Der ſtolze Ritter bleibet als Schenk in dieſem Ort.

Vom Bier, das Du getrunken, trinkſt Du dann nimmermehr,

Es trinken die Studenten dann Deine Fäſſer leer.

Und dieſen mußt Du dienen und hören auf ihr Wort,

So lange Schenke bleiben, als dauert dieſer Ort.

Zur Warnung aller Herren, die ſtolz wie Du und hart,

Solſt Samiel Du heißen und tragen einen Bart.“

Ich hab ' Euch jeßt erzählet die Mähr ſo wunderbar,

Ihr könnt fie ſicher glauben , ſie iſt gewißlich wahr .

Wer ſie von Euch nicht glaubet, der ruf nur Samiel!

Dann kommt er mit dem Humpen und mit dem Bart Zur Stell.

1

Aus Camburg begab ſich Reuter auf Befehl ſeines

Vaters nach Hauſe, nach Stavenhagen. Infolge des

Frankfurter Attentats, worant auch ehemalige Mitglieder der

Senenſer Germania Theil genommen hatten, und wovon

Reuter durch das Camburger Wochenblatt zuerſt Kenntniß

bekam , brach eine Demagogen -Verfolgung in Deutſchland

aus ; in Berlin übernahm die Unterſuchung der Verbrecher

das Kammergericht, dem wiederum eine Miniſterial

kommiſſion als höhere Inſtanz vorgelegt war.

Viele Verhaftungen fanden ſtatt, beſonders von Jenenſer

Verbindungsgenoſſen . Reuter ſcheint davon erſt in Berlin ,

wo er am 8. Oktober, um die Univerſität zu beziehen, ein

traf, gehört zu haben. Da ihm die Aufnahme als akademi

îcher Bürger verweigert wurde, reiſte er nach Leipzig zum

gleichen Zwecke und ebenfalls erfolglos. Brieflich hatte er

von Berlin aus ſeinen Vater von den vorgefallenen Dingen

benachrichtigt und gebeten, ihm einen Paß über Heidelberg

nach Zürich zu ſchicken , da er glaube, Zürich ſei der einzige

Ort, wo er ſeine Studien ungeſtört fortfeßen könne. Der

alte Reuter bewilligte dieſe Bitte dem Sohne nicht, befahl

ihm und beſchwor ihn dagegen ſchriftlich, ſofort wieder heim
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zukehren . Gehorſam leiſtete jener der väterlichen Autorität

Folge, wählte aber - unglücklicherweiſe - ſeinen Rückweg-

über Berlin und ward hier am 31. Oktober 1833 früh

morgens ergriffen und ins Polizeigefängniß gebracht.

In der Geheimen Regiſtratur des Königlich Preußiſchen

Juſtizminiſteriums find aufbewahrt : Acta des Königlichen

Polizei-Präſidii zu Berlin, betreffend die polizeilichen Ver

nehmungen des Studiosus juris Heinrich Ludwig Chriſtian

Friedrich Reuter Stavenhagen in Mecklenburg

Schwerin : wegen ſeiner Mitgliedſchaft von und an der

geheimen burſchenſchaftlichen Verbindung Germania zu

Jena." 1) Die neunzehn Verhandlungen und Verhörs

Protokolle beginnen mit dem 2. November 1833 und enden

am 4. December deſſelben Jahres ; außerdem befindet ſich

in dem Bündel noch ein undatiertes Selbſtbekenntniß Reuters.

Dieſe bieten nun über ſeine Schul- und Studienzeit, ſowie

über den ihm gemachten Proceß authentiſches und wichtiges

Material, das ich für meine fünftige Biographie des ver

ewigten Dichters zur Vervollſtändigung ſeines Lebensbildes

im weſentlichen excerpierte. Hier mögen als Vorläufer einige

Thatſachen, Ausſprüche und Charakterzüge ſtehen :

Bei ſeiner Vernehmung erklärte Reuter am 8. November

1833 : „ Ich werde, was mich ſelbſt betrifft, die größte Offen

herzigkeit beweiſen, werde aber meinem gefaßten Grundſaße

getreu kein einziges Verbindungsmitglied namhaft machen,

und wenn man die härteſten Strafen gegen mich anwenden

1) Für die in liberalſter Beije mir geſtattete Einſicht dieſer

Akten bin ich Sr. Ercellenz Herrn Juſtizminiſtera . D. Dr.D. Fried

berg zu lebhaftem Dante verpflichtet. - ImGeh .Staats -Archiv.

zu Berlin befindet ſich ein zweites Exemplar der Unterſuchungs

papiere, woraus Paul Bailcu im únſchluß an meine Reuter

Reliquien Mittheilungen machte ( Deutſche Rundichau 1885). Bir

beide' ſchöpften aus derſelben Quelle; aber ich will hier keine

pragmatiſche Geſchichte von Rcuters Univerſitäts- und Feſtungszeit

geben , ſondern nur aphoriſtiſch die markanteſten Neußerungen und

Þandlungen des jungen Burſchenſchafters aneinander reihen .
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wollte ." Darauf aufmerkſam gemacht, daß es eine ganz

irrige Meinung ſei, zu glauben, er ſei Denunciant, ſein

obiger Ausſpruch müſſe als Troß angeſehen werden , ver

feßte er : ,,Mag es denn immerhin als Troß angeſehen

werden ; ich kann mir nicht helfen, ich will nicht als Ver

räther meiner Freunde daſtehen , von denen ich übrigens

daſſelbe erwarte . “ Nachdem ihm vorgehalten , daß alle

bereits geſtändig, fuhr er fort: ,, Dies mag alles ſein ; ich

will dennoch unter keiner Bedingung, und keine Macht der

Erde ſoll mich dazu zwingen , irgend ein Geſtändniß in

Bezug auf meine Freunde und Genoſſen abzulegen ; mag man

mich meinetwegen ſo lange einſperren, daß mein Haar auf

meinem Haupte grau wird, dennoch will ich darüber nichts

jagen .“ Vier Tage ſpäter, in der ſtillen Zelle zur Einkehr

gelangt, bekannte er : „Ich habe nunmehr bei mir die Ueber

zeugung gewonnen , daß ich keineswegs ein Angeber meiner

Kommilitonen bin , weshalb ich nunmehr in dieſer Beziehung

ſowohl, wie in jeder andern nicht mehr mit der Wahrheit

hinterhalten will; ich bitte, meine obigen Ausſprüche zu ent

ſchuldigen und ſie keineswegs als Hartnäckigkeit auszulegen ." -

Anfang Mai 1832 war Reuter mit drei Landsleuten

nach Jena gereiſt und zwar über Berlin, „woſelbſt wir

einen Tag und zwei Nächte im Gaſthof zum König von

Portugal logierten ; wir beſuchten zu jener Zeit das Muſeum

und Theater." Eine intereſſante Mittheilung im Hinblick

auf ,, De Reiſ nah Belligen " : Den Bauern Witt und Swart

paſſiert vor dem in der Burgſtraße gelegenen Hotel zum

König von Portugal das ergößliche Quidproquo mit dem

Portier (Kapitel 31), und ebenſo komiſch iſt, „Wo f bi de

Schöttel vört Muſeum ſtahn " (Kap . 33) und ,,Wat jei tau

de Hemedi ſeggt“ (Kap . 36) .

Weitere Ausſagen des Studioſus Reuter : „Ich wurde

am 13. Juli 1832 noch in der ungetrennten Burſchenſchaft,

die jedoch an dieſem Tage ſich in Germanen und Arminen

Gaederß, Reuter-Studien .

I

2
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trennte, als wirkliches Mitglied aufgenommen, trat auch an

demſelben Tage mit zu den Germanen über, in welchem

Verhältniß ich bis Anfang Januar 1833 blieb, zu welcher

Zeit ich mit vierzehn andern Mitgliedern austrat ... Ich

bekümmerte mich jedoch nicht viel um die Verbindung , worin

ich niemals irgend ein Amt bekleidete ... In der Ver

bindung ſowie auf der Schule zu Parchim und Friedland

hatte ich den Spişnamen Charles douze ; die Entſtehung

rührt von der Schule her, wo mich einſt der Dr. Boſſart

fragte, was ich denn eigentlich im Franzöſiſchen geleiſtet

hätte . Ich bemerkte ihm , daß ich bereits den Charles douze

geleſen hätte, worauf er mir die Aufgabe machte, daß ich

den unbeſtimmten Artikel deklinieren ſolle ; da ich dies nicht

konnte, hatte die Bemerkung des Dr. Boſſart: „ daß ein

Menſch, der den Charles douze geleſen , doch wenigſtens

dies können müßte,“ zur Folge, daß ich von meinen Mit

ſchülern mit dieſem Spişnamen belegt wurde, der ſich durch

meine Landsleute mit in die Studentenzeit übertrug .")

Ich wollte nur in Gemeinſchaft von ordentlichen Studenten

leben und hielt mich deswegen zur Burſchenſchaft, weil ich

einen wiſſenſchaftlichen Zweck vermuthete, bei den Lands

mannſchaften aber nur wilde Rohheit ſah ... Nach den

Michaelisferien hatte ich das Unglück, mir am Fuße Schaden

zuzufügen, welches mich an dem Beſuch der Verſammlungen

hinderte. Kaum war ich von dieſem Uebel befreit, ſo ward

mein Hausgenoſſe Haupt von einem heftigen Nervenübel

befallen, welches ſeinem Leben in Anfange des Decembers

ein Ende machte ; daß ich ihn pflegte und wartete, verſteht

fich von ſelbſt, und ſo kam es , daß ich immer mehr den

Geſchmack an Verbindungsſachen verlor und mich um weniges

bekümmerte. Ich trat aus mit dem öffentlich ausgeſprochenen

Grunde, der Geiſt, der in der Verbindung wäre, ſei nicht

1) Bekanntlich nannte und unterzeichnete ſich Keuter oft :
Charles XII.
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der meine... Mehrere der Profeſſoren hatten die Kollegia

geſchloſſen,') unter andern auch Profeſſor von Schröter, jo

daß ich bis zu meinem Abgange von Jena kein Kolleg mehr

beſuchte; während dieſer Zeit hatte ich bei dem Porzellan

maler Schirmer Unterricht in ſeiner Kunſt genommen und

beſchäftigte mich damit jo fleißig, daß ich mich wenig um

die Studentenwelt und deren Händel bekümmerte ; Schirmer

muß mir dies bezeugen können ... Ich ſelbſt bin beim

Senat weder wegen Verdachts der Theilnahme an ver

botenen Verbindungen noch ſonſt irgendwie in dieſer Be

ziehung in Unterſuchung geweſen, und muß ich mich ſehr

wundern, da mein Abgangszeugniß ohne Vermerka) über

dieſen Verdacht iſt, daß man mir ſpäterhin ein Zeugniß

geben wollte : ich wäre der Theilnahme an verbotenen Ver

bindungen nicht unverdächtig geweſen. Mein Vater hatte

nämlich während meines lezten Aufenthaltes bei ihm um

ein Atteſt durch den Profeſſor von Schröter nach Jena

geſchrieben und die obige Bemerkung zur Antwort erhalten.

Ich reiſte übrigens deswegen nach Camburg , um nach

München zu gehen , woſelbſt ich meine Studien fortjeßen

wollte; mein Vater wollte dies jedoch nicht zugeben ...

in Stavenhagen fam ich dann ungefähr den 11. Mai

an ..."

Politiſches Glaubensbekenntniß des Studioſus Reuter :

Mein politiſches Glaubensbekenntniß iſt ſo einfach geweſen,

daß ich alle Verdachtsgründe, die etwa ſeit dem Augenblick

meiner Entfernung aus Jena bis zu meiner Verhaftung

allhier aufgeſtellt werden könnten, dadurch ganz einfach zu

widerlegen im Stande bin. In der Verbindung nämlich

dachte ich zuerſt ziemlich wenig oder gar nicht an Politik,

bis der weitere Verlauf der polniſchen Revolution mir eine

Veranlaſſung dazu wurde. Ich mußte ein Volk bewundern ,

1) Nach den Erceſien in Jena.

2) Mitgetheilt in meinen Reuter-Reliquien S. 14 .

1 /

11

2 *
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das ſich aus eignem Kraftgefühl gegen Unterdrückung erhoben

hatte, und anerkennen, daß die Nationalität des Volkes ſich

wieder glänzend zeigte ; deshalb feierte ich das Feſt ) aus

voller Ueberzeugung mit und kann nicht leugnen, daß ich ,

als ſpäter einzelne polniſche Flüchtlinge bei dem Ende des

Aufſtandes durch die Umgegend Jenas zogen , dieſen Leuten

mein volles Mitleid und Bedauern für ihre unglückliche

gute Sache geſchenkt habe ; dies hat mich zwar zum Wunſch

deren beſſeren Ergehens gebracht, feineswegs aber die Idee

bei mir erregt, Revolution zum Umſturz unſerer Regierungen

erzeugen zu helfen ; dies habe ich nie gedacht, und wenn gar

einmal im Kränzchen davon die Rede war, ſo entwickelte

ich meine Idee einer zu hoffenden Repräſentativ- oder kon=

ſtitutionellen Verfaſſung in Deutſchland . Mit dieſer Idee

ausgerüſtet, hielt ich mich von allen revolutionären Meinungen

gänzlich fern . . . ! "

In der lebten Polizei-Verhandlung am 4. December

1833 wurde dem Arreſtanten eingeſchärft, der Wahrheit die

Ehre zu geben, worauf er äußerte: ,, Ich kann nur meine

obigen Ausſagen wiederholen, wüßte auch nicht, warum ich

mit meinen Ausſagen zurückhalten ſollte , da meine Kom=

militonen ſämmtlich geſtändig und mich dadurch ins Unglück

gebracht haben . Ich kann nichts mehr ſagen und mir doch

nicht etwas in den Kopf zwingen, worüber ich nicht Rechen

ſchaft zu geben vermag, da ich ein ſehr läſſiges Verbindungs

mitglied geweſen , das ſich mehr um ſtudentiſche Ver

gnügungen als politiſche Angelegenheiten bekümmert hat. "

Eine neue Unterſuchung ward auf den Antrag des

Kammergerichts in Gemäßheit des Beſchluſſes der Miniſterial

kommiſſion vom 18. December 1833 gegen Reuter eröffnet,

und derſelbe, nachdem er vom 31. Oktober bis ultimo

December im Polizeigefängniß geſeffen, am 1. Januar 1834

zum Hausvoigteiarreſt eingeliefert ( Aften über die Fenaer

1) Zur Erinnerung an die polniſche Revolution.
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Burſchenſchaft, aufbewahrt im Königlich Preußiſchen Juſtiz

miniſterium ). Dort, in ſeiner dunkeln Zelle, verhörte man

ihn wiederholt vom 13. Januar bis 26. Juli. Auf das

Heiligſte verſicherte er, „ daß er keinen anderen Zweck ſeiner

Verbindung als die Erzielung einer ſittlichen, wiſſenſchaft

lichen , volksthümlichen Ausbildung kenne “, während mehrere

ſeiner Kommilitonen erklärten : Zweck der Jenenſer Burſchen

ſchaft war Herbeiführung eines freien , gerecht geordneten,

zeitgemäßen, durch Staatseinheit geſicherten deutſchen Volks

lebens . – Inkulpat beſtritt nicht, daß jene im Rechte ſeien,

namentlich Schramm, der ja im Vorſtande geweſen, müſſe

es beſſer wiſſen ; er, Keuter, könne durchaus nichts anderes,

als bereits gethan, angeben.

Demgemäß bildete ſich die Anſicht: ,,Reuter hält höchſt

wahrſcheinlich in mehreren Beziehungen mit der Wahrheit

zurück ."

So erfolgte am 12. November 1834 ſeine vorläufige

Abführung nach der Feſtung Silberberg.

Wie bange und lange galt es hier für den unglücklichen

Jüngling auf den Urtheilſpruch warten ! Am 4. Auguſt 1836

ward das in der Sißung vom 27. Juli gefällte Erkenntniß

veröffentlicht, es lautet ſpeciell in Bezug auf Reuter : „ In

Betracht, daß der Inquiſit nichts gethan hat, was unmittelbar

und zunächſt den gewaltſamen Umſturz des preußiſchen

Staates bezweckt hätte , hat gegen den Inquiſiten wegen

Theilnahme an einer den gewaltſamen Umſturz der Ver

faſſung des preußiſchen Staates bezweckenden Verbindung

und wegen Beleidigung Sr. Majeſtät des Königs 1) nur auf

die einfache Todesſtrafe, die Strafe des Beiles erkannt

1) Reuter gab vor, die Strophe des ihm ſonſt bekannten und

mitgeſungenen Liedes „ Fürſten zum Land hinaus“, welche die

Beleidigung Sr. Majeſtät des Königs enthält, nicht zu kennen

und nicht mitgeſungen zu haben, was den Richtern ganz un

glaublich erſchien.
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werden müſſen , außerdem aber auf konfiskation ſeines

Vermögens .“

Doch erſt am 28. Januar 1837 hörte der Gefangene

dies Urtheil; unmittelbar nach der Verleſung wurde ihm

bekannt gegeben, daß durch Allerhöchſte Rabinetsordre die

Todesſtrafe in dreißigjährige Feftungshaft gemildert ſei .

Friß Reuter, der Verzweiflung nahe, obendrein frank,

ward im Februar nach Glogau, bald darauf nach Magdeburg

geſchafft, von dort im Februar 1839 in die Berliner Haus

voigtei und im März nach Graudenz übergeführt, im Juni

nach der medlenburgiſchen Landesveſte Dömit ausgeliefert

und erſt mehrere Wochen nach dem am 10. Juni 1840 er

laſſenen Amneſtiedekret des Königs Friedrich Wilhelm IV.

in Freiheit geſeßt. Dies kurz die hiſtoriſchen Daten und

Zahlen zu „ Ut mine Feſtungstid".

In meinen „ Reuter- Reliquien “ konnte ich bisher un

bekannte Mittheilungen über des Dichters Feſtungshaft

machen. Hier zwei neue ! – Die erſte, luſtige Erinnerung

verdanke ich dem Kaplan I. Hertkens, Verfaſſer des Lebens

vom Pater Haßlacher. In Magdeburg warf ſich Keuter

bekanntlich auf das Malen und Porträtieren. Er hatte

einen Kaſten mit Paſtellſtiften bekommen, und nun mußten

alle ſeine Leidensgenoſſen ihm „fißen" . Namentlich des

Inſpektors Ronterfei trug dem Künſtler viele Ehre ein, jeder

wollte jegt von ihm gemalt werden . Humoriſtiſch berichtet

Reuter, daß er ſich damals ſehr gegen das Ebenbild Gottes

verfündigt habe, denn er habe Geſichter gemalt, die es nie

gegeben, nie geben könne, und das mit Farben, die gar nicht

exiſtierten . Mit den Schwarzköpfen ging's noch an , aber die

Flachsköpfe, deren Haar mit Grün ſchattiert ward, und

vollends des Herrn Plaßmajors rother Kragen, in Pſeudo

Zinnober und mit Zucker gefirnißt, ſo daß am nächſten

Morgen tauſend Fliegen darauf ſaßen ! Meiſtens waren

dieſe Porträts beſtimmt zu Geburtstagen und Weihnachten
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für Eltern, Schweſtern und Brüder: „ wenn weck von ehr

noch Lewen ſüllen , denn will ick mi bi deſe Gelegenheit bi

ehr verbeden hewwen, wenn ick ehr an ſo 'ne Feſtdag' en

Schreck injagt heww äwer dat Utſeihn von ehre leiwen Ver

wandten.“ Zu den Porträtierten gehörte auch der ſpätere

Jeſuit und Konferenz-Redner Pater Haßlacher aus Koblenz

( 1810-76 ), der damals als studiosus medicinae mit vielen

anderen ein harmloſes Opfer der Demagogenriecherei ge

worden war und in der Hausvoigtei zu Berlin , auf den

Feſtungen Magdeburg und Ehrenbreitſtein ſeine ſchönſten

Jugendjahre vertrauern mußte. Es liegt uns aus dieſer

Zeit eine Anzahl ſehr anziehender Briefe vor. Einer der

felben , am 11. Juli 1837 von Magdeburg aus an eine für

Haßlacher mütterlich beſorgte Baſe, die verewigte Frau Rath

von S. , geſchrieben, wird den Freunden des hochgeachteten

Jeſuiten wie des gemüthvollen Dichters gleich willkommen

ſein : ,, Bevor ich etwas von dem Porträt jage, muß ich erſt

erzählen , wie ich dazu gekommen bin . Mein Namenstag

fam herbei, ohne daß ich glaubte, daß jemand anderes als

ich daran dächte. Aber das war nicht ſo . Ich erhielt am

Morgen von allen Seiten die herzlichſten Glückwünſche

nebſt drei ſchönen Blumenſträußen. Die Ueberraſchung er

freute mich ſehr, und ich veranſtaltete am Nachmittag einen

großen Kaffee. Als ich in den Hof trat, überreichten mir

zwei ſeraphiſche Genien ( eigentlich zwei meiner gefangenen

Freunde, die aber im Augenblick dafür gehalten ſein wollten )

in Wolken knieend ( eigentlich auf der bloßen ſchmußigen

Erde) auf einem rothen Purpurfiſien (eigentlich einem

gewöhnlichen zwiſchen Bettpfühl) das beifolgende Bildniß

mit dem ebenfalls beifolgenden Gedichte, welches hierauf

unter einem allgemeinen heiligen Schweigen herrecitiert

wurde. Dann jeßten wir uns Alle um unſeren , mit den

prächtigſten Blumen geſchmückten Tiſch und vergaßen unſere

Gefangenſchaft inſofern, als wir wenigſtens ebenſo munter
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waren , als wären wir bei der Celebration eines Namens

tages in Freiheit geweſen. Das Bild , zu dem ich vorher

zweimal fißen mußte, iſt von einem meiner Freiſtunds

Genoſſen Namens Reuter aus Stavenhagen in Mecklenburg

Schwerin. Es iſt nicht getroffen ; denn es hat weder meine

Augen noch meinen Mund und ſieht zu alt aus. Indeſien

kann man mich daraus wieder erkennen, und ich ſchicke es

Euch zum Andenken . Heut (12. Juli) ſagte mir Reuter, er

finde das Bild ſelbſt nicht getroffen und wünſche mich noch

einmal zu zeichnen, aber größer. Damit hoffe er beſſer

fertig zu werden. Wenn er dies thut, und es wird wirklich

beſſer, ſo will ich auch dieſes ſchicken . Das Gedicht hat

Schomburgk gemacht."

Friß Reuter bezeichnet in dem Magdeburger Abſchnitt

der „ Feſtungstid “ Haßlacher mit M ... wat de ölt

von uns was, de all mal katholiſche Preiſter weſt was un

de drei irſten Weihen kregen hadd .“ Bei ſeiner Anhänglich

keit an die alten Mitgefangenen hatte er ſich bemüht, ſpäterhin

während des Aufenthaltes in Laubbach und Koblenz auch

ihn wiederzuſehen , doch umſonſt; unterm 2. Juni 1868

ſchreibt er ſeinem Kopernikus: „ Pater Haßlacher iſt Jeſuit

geworden (berühmter Redner ), ſoll aber ſehr leiðend ſein ;

ich habe am Rhein vergebens nach ihm geforſcht.“ 1)

Auf dem Transport von der Feſtung Magdeburg nach

Graudenz ſperrte man Reuter nochmals in die Berliner

Hausvoigtei ; es waren entfeßliche Tage . Wie in Magde

burg der Kommandant Graf Facke ihn bis aufs Blut

peinigte , ſo hier der Striminal - Direktor Dambach und

womöglich noch ſchlimmer. Vier bitterfalte Winternächte

mußte der Aermſte auf dem nackten Fußboden ohne Stroh

fack zubringen in derſelben ungeheizten Zelle, die ihn ſchon

1834 beherbergt hatte. Da ſaß er hinter Schloß und Riegel,

1 ) Auch in Reuters Zuſchrift an Sönigt in Magdeburg, von

22. März 1838, iſt Haßlacher genannt.

I
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hinter einer alten Thür, und dieſe Thür trennte ihn

von ſeinem Vater, der nach Berlin geeilt war, um für die

Freilaſſung ſeines bejammernswerthen Sohnes zu wirken ;

man ließ ihn nicht hinein, „ dat de Sähn doch an Vaders

Boſt fik mal utweinen fünn .“

Als Weihnachten 1885 meine „ Reuter-Reliquien " er

ſchienen, ſchrieb der Königlich Preußiſche Juſtizminiſter Herr

Dr. von Friedberg an mich : ,, Vielleicht darf ich ad vocem

„ Reliquien “ Ihnen erzählen, wie ich vor einigen Jahren,

als ich die Hausvoigtei-Gefängniſſe, behufs ihrer Staſſation ,

beſuchte, mir natürlich auch die Zelle zeigen ließ, in welcher

unſer Reuter ſeine Leidenszeit zugebracht hatte. Auf meine

Frage: was mit der Thür der Zelle, in welche der Ge

fangene ſeinen Namen eingeſchnitten hatte, geſchehen ſolle,

ward mir die Antwort : ſie werde natürlich, als unbrauchbar

gewordenes Material, mit den übrigen Utenſilien auctionis

modo verſteigert werden ! – Ich legte ein gutes Wort für

dieſe ,Reuter- Reliquie " ein , und ſo iſt ſie — irre ich nicht„ “

in das Städtiſche Muſeum gekommen . Vielleicht ſchenken

Sie ihr einmal dort einen kurzen Beſuch .“

In der That wird dieſe braun angeſtrichene Thür mit

kleinem , rundem Gudlich und mächtigen dicken Angeln im

märkiſchen Muſeum zu Berlin aufbewahrt; auf einem daran

befindlichen Zettel lieſt man : ,, Thür der Zelle aus der

Berliner Hausvoigtei, in welcher Friß Reuter im Jahre 1837

detiniert geweſen ." — Wie deutlich ſtanden mir bei Be

trachtung dieſer ,,Dör" , an welche der Gefangene oft ver

zweiflungsvoll geklopft, hinter der er furchtbare Seelenqualen

erduldet hat, jene herzergreifenden Scenen vor Augen aus

dem Kapitel „ Berlin un de Husvagtei . Nich tau'm irſten,

ne ! tau'm annern Mal ! "

Dieſe Thür iſt – auch ein Denkmal!!

Nach ſieben Jahren war Reuter frei. Am Tage ſeiner

Entlaſſung aus der Grenzveſte Dömiß raſtete er, nachdem

7
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er die Elde, ein Nebenflüßchen der Elbe, überſchritten hatte ,

nahe beim Dorfe Kalis an dem Kreuzwege unter einem

Tannenbuſch in ſandiger Heide , achter dei Fenzirſche

Mähl" 1) und fragte ſich ſchweren Herzens : ,, So ! Wat

Dort iſt im September 1885 ein zwei Meter

hoher Granitblock enthüllt mit einer Inſchrift, der erſte aus

freiwilligen Mitteln errichtete Denkſtein für den Dichter in

Deutſchland.

Die Thür der Hausvoigtei-Zelle im Märkiſchen Muſeum

und der Fels auf der Heide, an einer Stätte, von wo das

Lebensſchiff des entlaſſenen Demagogen und größten vater

ländiſchen Humoriſten wieder ſeinen Ausgang nahm und

flott wurde, - erſtere durch einen Preußiſchen Juſtizminiſter

vor dem Untergange gerettet, leßterer unter den Auſpicien eines

Großherzogs aufgeſtellt - find nicht dieſe beiden Monumente

und Momente Merkmale menſchlichen Wechſels und hiſtoriſcher

Gerechtigkeit ?

Gottes Sonne ſchien unſerem Reuter wieder warm , als

er über Grabow , Ludwigsluſt und Parchim nach ſeiner

Vaterſtadt kam.

Er ward , nach erneutem verunglückten Anlauf zum

Univerſitätsſtudium in Heidelberg, ,, Strom" und — Dichter,

mit ſeiner „Stromtid" ſich ein unvergängliches Denkmal

feßend aere perennius.

Die böſe Zeit ſuchte er zu vergeſſen, und es gelang ihm,

dem mit einem wahren Sindsgemüth Begnadeten. Nur einmal

brachte ihn die Erinerung daran zu einem lauten Aufſchrei.

Es war in Neuſtreliß, wo er, vom nahen Neubrandenburg aus ,

ſeinen Freund Karl Kräpelin, den nachmals ſo berühmt ge

wordenen Vorleſer beſuchte. Einmal traf ich Reuter, “ er

zählte mir ein alter Neuſtrelißer Bekannter , in einer

1) „ Fenzir “ iſt eine Verſtümmelung der Worte „Finden wir

uns hier ? " An jener Stelle fanden ſich zwei Brüder nach jahre

langer Wanderſchaft mit obigem Gruße' wieder.

. Il
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Weinhandlung Er ſaß mit ſeinem Storl und einem

Schweriner Duşbruder in einer Stube an einen Tiſche

die drei allein -- ind tranf mit ihnen eine Flaſche Rheins

wein . Herzlich begrüßt wurde ich aufgefordert, Plat zu

nehmen. Obgleich ich gekommen war, für einen Re

konvaleszenten Ungar zu kaufen und nur wenig Zeit hatte,

durfte ich die Einladung nicht ganz ablehnen ; Reuter war

in folchen Dingen ebenſo empfindlich, wie Kräpelin. Auch

darin hatten beide auffallende Aehnlichkeit, daß ſie einem

Fremden gegenüber zunächſt äußerſt ſchweigſam waren und

ihn mit prüfendem Blicke maßen. Dabei achteten fie genau

auf jedes feiner Worte ; als Zeichen ihrer Aufmerkſamkeit

hörte man nur zuweilen „ hm “, wobei man ſich alles Mög=

liche denken konnte . Hatte man aber das Glück, ihnen

näher zu treten , ſo wurde die Bekanntſchaft leicht zur

Freundſchaft. - Wir unterhielten uns in ruhiger Weiſe

über Dichtung und Muſik, als Reuter plöglich aufſprang

und auf den Tiſch ſchlagend rief : „ Meine Jugend hat man

mir geſtohlen !“ Dann, ſich wieder ſeßend, ſprach er, wie

zu ſich ſelbſt: „ Wer giebt ſie mir wieder ? “ Wir waren

tief erſchüttert. Während aus dem erſten Saße Zorn,

Grimm uns entgegen ſcholl, klang der zweite wie wehmuths

volle Klage .“

.

1/

Friß Keuter als flotter Bruder Studio und junger

Burſchenſchafter, damit begann meine Skizze. An den An

fang ſoll ſich ein ähnliches Ende knüpfen : Friß Reuter als

bemooſtes Haupt und alter Burſchenſchafter.

Im Somner 1865 wurde das fünfzigjährige Jubelfeſt

der Deutſchen Burſchenſchaft in Jena gefeiert. Ober

appellationsgerichts - Rath Profeſſor Dr. 6. Chr. Schüler

daſelbſt, ein ehemaliger Verbindungsbruder, hatte den be

rühmten Dichter ſchriftlich eingeladen , in ſeinem Hauſe

Quartier zu nehmen ; es werde ein Verwandter von ihm ,
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Gymnaſialprofeſſor Karl Dettmer am Katharineum in Lübeck,

der eine geborene Reuter zur Gattin habe , ſein Stubent

nachbar ſein. Darauf erfolgte eine vorläufige Zuſage :

Hochverehrter Herr und zukünftiger Gaſtfreund,

Sie ſehen ſchon aus der Anrede, daß ich mit dem auf

richtigſten Danke eine Einladung annehme, die ebenſo freund

lich angeboten iſt, wie ſie den Feſtgenuß erhöhen wird.

Auch daß mein alter Freund (nicht Verwandter) Dettmer,

den ich noch vor einigen Monaten in Lübeck beſucht habe,

unter Ihrem gaſtfreundlichen Dache weilen wird , iſt eine

höchſt erquidliche Zugabe. - Haben Sie die Güte , mich

Ihrer berehrten Familie zwar unbekannter Weiſe aber doch

auf's Herzlichſte zu empfehlen . – Sie, mein Herr Ober

appellationsrath, ſind mir perſönlich ſehr wohl bekannt: mit

Vergnügen erinnere ich mich eines Moments aus den Feſt=

erinnerungen von 1858,4) wo Sie in der Verſammlung auf

dem Schulhauſe in Jena dem Herrn Schmidt - Phiſeldegk

mit ſehr ſcharfer Waffe wegen der Burſchenſchaftsfahne zu

Leibe gingen ; ich ſekundierte -- freilich nur mit dem Ziegen

hainer. Wie ſchön wäre es , wenn wir die Fahne zur

Stelle ſchaffen könnten , und dieſelbe von demſelben Mann,

der ſie zuerſt getragen hat, mein alter Freund und Lehrer,

Paſtor Horn zu Badreſch , wieder vorauf getragen würde !

Ich freue mich von ganzem Herzen zu dieſem Feſte, Gott

gebe, daß kein unüberwindliches Hinderniß mir in den Weg

tritt. - Noch einmal mit herzlichem Danke

Eiſenach, Ihr ergebenſter

d . 30. April 1865 . Friß Reuter.

Leider ſollte wirklich ein unüberwindliches Hinderniß

dazwiſchen treten . Der Arzt drang darauf, daß Reuter zum

1) Erinnerungsblätter an die dreihundertjährige Jubelfeier

der Univerſität Jena, 15. , 16. und 17. Auguſt 1858. Heraus

gegeben von Dr. Johannes Günther. 2. Aufl. Jena 1858. Die

Präſenzliſte der anweſenden Gäſte nennt S. 50: Reuter, F.,

Litterat, Neubrandenburg. 1832 und 33 (Studienzeit) .
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Sommer eine Kaltwaſſerkur durchmache, und zwar in Laub

bach zwiſchen Koblenz und Stolzenfels ; ſo ſah er ſich zu

ſeinem Bedauern veranlaßt abzuſchreiben :

Hochverehrteſter Herr,

Die Antwort auf Ihre ſo recht herzliche und zuvor

kommende Einladung zu der Burſchenſchaftsfeier hat Ihnen

gewiß gezeigt, mit welcher Freude und mit wie großem

Danke ich derſelben nachzukommen geſonnen war ; ich ſorgte

deßhalb auch förderſamſt für eine Einladungskarte oder viel

mehr Zutrittskarte. Im Laufe der Zeit hat fich jedoch

ein allgemeines Uebelbefinden bei mir ſo geſteigert und ſich

ſchließlich zu einem heftigen Rheumatismus gegipfelt , daß

ich auf Anrathen der Aerzte die Waſſerheilanſtalt Laubbach

am Rhein (bei Coblenz ) aufſuchen mußte. Wenn nun auch

eine mäßige Beſſerung eingetreten iſt, ſo werde ich doch

vorausſichtlich den Auguſt hindurch noch hier im Waſſer

herumpanſchen müſſen, anſtatt alte Freunde wiederzuſehen,

mich an den Ideen einer hoffnungsfreudigen Jugendzeit zu

erquicken und Ihnen perſönlich meinen Dank für Ihre

freundſchaftliche Güte auszuſprechen. – Das iſt mehr als

verdrießlich ! Ich will nur wünſchen, daß Sie mit

frohem Sinne und in beſter Geſundheit dem Feſte entgegen

gehen und daſſelbe genießen mögen, und daß für die Feier

jeder unangenehme und ſtörende Zwiſchenfall entfernt ſein

möge.

Mit dem herzlichſten Danke für Ihr mir erwieſenes

Wohlwollen

Laubbach bei Coblenz, Ihr ergebenſter

den 12. Julii 1865 . Friß Reuter.

Auch in der Kaltwaſſerheilanſtalt galt es ein Feſt zu

begehen : den Geburtstag des Dirigenten , Sanitätsrath

Dr. Petri am 25. Auguſt. Ich habe davon ſchon in meinen

,, Reliquien " S. 83 folg . geſprochen und S. 180—185 den

beim Mittagseſſen von Reuter ausgebrachten offiziellen Toaſt
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abgedruckt . Ein Theilnehmer aus Düſſeldorf hat mir durch

Herrn Dr. Brahms Vermittelung zwei kleine Ergänzungen

überſandt, die, ohne ſonderliche Bedeutung, von der behage

lichen Laune des Verfaſſers zeugeit :

Transparent

Unter einem ſolchen Hut

Es ſich trefflich leben thut.

Drückt Er auch , beglückt Er doch :

Zwickt er auch, erquickt Er doch :

Darum Doktor Petri hoch !

1

Noch ein Toaſt von Reuter beim ſelben Feſtmahl.

Wenn Roſen ſich auf Wangen malen,

Die Augen helle Freude ſtrahlen,

Wenn ſich die Locken wickeln drehen winden

Nurzum , mir fehlen alle Worte :

Es lebe Fräulein de la Porte !

Die junge Dame, Tochter des älteſten Stammgaſtes,

war des Dichters vis à vis bei Tafel.

Zwei Jahre darauf , im Spätherbſt 1867 , fand in

Eiſenach die funfzigjährige Erinnerungsfeier an das Wart

burgsfeſt Statt , welches auf Veranlaſſung der Jenenſer

Burſchenſchaft eine zahlreiche Verſammlung von Studenten

der meiſten deutſchen Univerſitäten zur dritten Säkularfeier

der Reformation am 18. Oktober 1817 begangen hatte .

Friß Reuter als einſtiger Burſchenſchafter, als Wartburg

Nachbar drunten im Thal, wollte nicht nur ſelbſt dabei ſein ,

ſondern er lud auch zwei liebe Verbindungsbrüder ein. Im

Voraus freute er ſich auf die erſtaunten Geſichter, wenn er

Arm in Arm mit den beiden „ öllerhaften Sinaben “ zur Burg

hinaufſpazierend, dieſelben aller Welt als „ſeinen Schüler“

und „ ſeinen Lehrer “ vorſtellen werde. „ Löſe mir , Graf

Derindur, dieſen Zwieſpalt der Natur ! " lachte er vergnügt
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vor ſich hin. „ Steiner kann's, und iſt doch einfach und geht

mit ganz natürlichen Dingen zu ."

Den erſten Theil des Räthſels löſt die Adreſſe des

nachſtehenden Briefes :

Herrn Oberappellationsgerichts -Rath Schüler

zu Jena .

Mein hochverehrter Herr und Freund,

Sie waren vor zwei Jahren ſo gütig, mich zur Feier

des Burſchenſchaftsfeſtes zu ſich einzuladen und zwar ebenſo

liebenswürdig, wie dringend. Leider war es mir theils aus

Geſundheits-Rückſichten, theils der großen Entfernung wegen

ich war damals am Rhein nicht möglich , Ihrem

freundlichen Rufe zu folgen und Ihre nähere und nächſte

Bekanntſchaft zu machen. Nun laſſen Sie mich , um zu

dieſem leztgenannten , wirklich langerſehnten Vergnügen zu

kommen , den Spieß umkehren und Sie in meinem und

meiner Frauen Namen recht von Herzen bitten, das Wart

burgsfeſt zu beſuchen und unſer Haus, welches den einen

Vorzug hat, daß es zur Feſtfeier ſehr gelegen iſt, zu Ihrem

Quartier zu nehmen. Es ſoll nach beſten Kräften für Ihre

Bequemlichkeit geſorgt werden ; Sie ſollen durch kein Kinder

geſchrei geſtört und Ihr guter Rock ſoll durch die Butter

brödte der liebert Kleinen nicht beſchmiert werden . - Ich

hätte dieſe Einladung gewiß ſchon früher an Sie gerichtet,

wenn ich von dem Vorhandenſein eines Feſtcomités gewußt

hätte ; geſtern erſt habe ich davon erfahren .

Da ich der feſten Ueberzeugung, Sie hier zu ſehen , ſo

bitte ich nur noch, mir die Zeit Ihrer Ankunft mitzutheilen,

damit ich Sie von Bahnhofe abholen fann .

Mit herzlichen Grüßen

Eiſenach , Ihr

d . 12. Okt. 1867 . Fritz Reuter.

Der „ Lehrer “ aber war Paſtor Starl Horn zu Badreſch,

mit Scheidler und Riemann Stifter der Burſchenſchaft,

1

1



32

ehemals Prorektor am Friedländer Gymnaſium und als

ſolcher Reuters Lehrer in der lateiniſchen Sprache. Beide

hatten 1858 in Jena Brüderſchaft getrunken und blieben als

Freunde und Geſinnungsgenoſſeneng miteinander ver

bunden ; unſer Dichter thut ſeiner auch in dem mit

getheilten Schreiben vom 30. April 1865 Erwähnung. Beim

funfzigjährigen Burſchenſchaftsjubiläum zu Jena ſahen ſie

ſich nicht. Þorn war als Ehrengaſt zugegen geweſen und

hatte, wie bereits vor einem halben Säkulum , eine Anſprache

auf dem Eichplaße gehalten. Dieſelbe erſchien im Druck,

und er brachte ein Fremplar bei ſeinem nächſtjährigen Be

ſuche in Eiſenach mit. Reuter las die Rede begeiſterten

Herzens und hoffte jeßt „ fien' oli leiw Fründ ", den er durch

Vetter Ludwig Horn mündlich bitten ließ , abermals die

Hand zu ſchütteln. Der alte ,,Schüler" ſagte zu, der alte

,,Lehrer " lehnte ab in einer Zuſchrift, worin der ehrwürdige

Veteran ſein politiſches Glaubensbekenntniß niedergelegt hat,

die Hoffnungen und Träume feiner Jugend, von denen

manche inzwiſchen verwirklicht worden waren :

Badreſch, d . 7. Okt. 67.

Du biſt nun ſchon zu Jahren gekommen, und ich bin's

noch viel mehr ; alſo feire mit den Andern ,

lieber, alter Freund und Bruder !

Durch meinen Vetter Ludwig Horn haſt Du mich von

Deiner freundlichen Abſicht benachrichtigt, mich zu dem

beabſichtigten Wartburgsfeſt in Deiner lieblichen Villa auf

nehmen zu wollen. Wie gern ich mich auch ſonſt zu ſolcher

gegenſeitigen Begrüßung anſchicken möchte, muß ich Dir doch

leider geſtehn , daß ich's unter obwaltenden Verhältniſſen

nicht vermag. Prüfe meine Gründe und entſchuldige mich,

ſo gut Du kannſt, wenn ſie Dir nicht ſtichhaltig genug

erſcheinen dürften ! Erſtens : mein dermaliger Geſundheits

zuſtand läßt dieſe Reiſe nicht zu ; vor kurzem bin ich erſt

aus dem Seebade zu Swinemünde heimgekehrt und darf
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mich der rauhen Spätherbſtwitterung nicht mehr ſo ausſeßen,

wie ich's früher wohl unternehmen konnte ; es iſt manche

Altersſchwäche bereits eingetreten. Zweitens muß ich frei

müthig bekennen : daß mir dieſe Wartburgsfeier unter den

jeßigen politiſchen Verhältniſſen durchaus nicht als eine

zeitgemäße erſcheint. An die Wartburgsfeier 1817

der ich ſelbſt nicht beiwohnte – knüpfen ſich ſo viele bittere

Erinnerungen ; ſollten dieſe ſich nicht lüften und die Zer

ſplitterung mehren, welcher zur Zeit noch mit aller Kraft zu

ſteuern wäre ? Der Reichstag iſt im friedlichen Schaffen ;

mag er auch vieles rückſtändig laſſen, was zu beſſern ſei :

ſo glaube ich doch, daß er in ſeinem Wirken nicht durch

erneute Aufregung geſtört werden darf ; und wer ſteht dafür

ein, daß dies nicht von dieſer oder jener Seite unter dem

Donner begeiſterter Rede geſchähe ? - Sagt man : die Feier

ſolle nur ein ſtilles frohes Wiederſehrt alter Geſinnungs

genoſſen ſeyn ; kann ſie das bleiben, wenn doch hinzugeſeßt

wird : fie folle auch einen moraliſchen Einfluß üben,

gewiſſermaßen einen Druck auf die Zagenden, Schwachen,

welche ſich in der Förderung deſſen , was dem Vaterlande

noch Noth thut, läſſig erweiſen ; ſo mag ich zwar nicht be

ſtreiten, daß der Eifer derer, welche die Jubelfeier fördern

wollen , ein reines Zeugniß glühender Liebe zu dem uns

Allen , die wir in der Burſchenſchaft zuſammenſtanden und

im Geiſte verbunden noch ſtehn, theuren Vaterlande ſei :

wäre es aber doch zur Zeit nicht gerathener, der Ent

wickelung ſeiner Zuſtände abwartend zu harren, um, wenn

nun Nord und Süd (und dahin ſteht ja unſer Wünſchen

und Hoffen !) zu Einem Ganzen fich geeinigt haben, mit

gemeinſamem Jubelruf dann am Beſten an einem

15. Junius – von der Höhe der alten ehrwürdigen Burg

dem Gebieter menſchlicher Geſchicke zu danken , der unſere

jugendlichen, wohl oft als eitle Träumereien verſchrienen

Wünſche in Erfüllung gebracht, ſo weit das unter den

Gaederß, Reuter -Studien . 3
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gegebenen Verhältniſſen geſchehen konnte ? Einer ſolchen

Feier iſt mein Herz zugewandt, und ich möchte ſie ſo gern

noch erleben und würde nicht fern bleiben, auch wenn ich

wie man wohl ſagt zu ihr kriechen ſollte; es kann

drum mein Bedenken wohl von den Freunden entſchuldigt

werden : ob nicht durch dieſe beabſichtigte Vorfeier der Ein

druck der erſehnten nachfolgenden geſchwächt werde ? -

Schon hat Dr. Steil zu Weimar an mich geſchrieben

und mich geladen ; ich habe abgelehnt – wie ungern auch,

doch meiner Ueberzeugung gerecht werdend. Ob Riemann

kommen will , habe ich noch nicht erfahren können ; meine

Anſicht blieb ihm aber nicht unbekannt. Das ganze

Deutſchland ſoll es ſeyn !! -

Nun genug davon. Meine Frau erinnert ſich dankend

mit mir oft der ſchönen Tage , die Du und Deine liebe

Frau uns in Eiſenach bereitet. Möge Gott es fügen , daß

wir im nächſten Jahre uns feiernd wiederſehn !

Mit Gruß der Liebe Dein alter treuer

C. Horn.

Was ihr „ höchſter Wunſch und Sehnen“ war , AllAU

deutſchland geeint in Nord und Süd, das noch zu erleben

war Beiden vergönnt; zu dieſer Errungenſchaft beigetragen

hat jeder auf ſeine Weiſe, drum gelitten und ſchließlich es

mit erſtritten , am herbſten Friß Reuter, aber auch am

herrlichſten . Es war eine ſchwere Zeit geweſen, ja ; indeſſen

jein Herz und Humor hat ſie verklärt in der Erinnerung,

und dann ſtrahlte die Sonne herab auf ein einiges deutſches

Vaterland, ſo daß der alte Burſchenſchafter am Ende ſeines

Lebenslaufes wohl ſagen konnte : „ Trurig was de Tid, ja

äwer ſei was doch ſchön !“



Friß Reuter

und

Anmariek Schulf.

3 *
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keine romantiſche Liebesgeſchichte erwarte der Leſer.

Anmarief Schult iſt nicht etwa des Dichters blaue Blume

er hat ſie nur einmal im Leben geſehen, ſelten an ſie

geſchrieben — ; und dennoch beſtand jahrelang zwiſchen

beiden ein ſchönes und enges Verhältniß, ein literariſches,

das durch eine Mittelsperſon auch ein hohes perſönliches

Intereſſe gewann und einen regen Briefwechſel zeitigte. Dieſer

Vermittler hieß Wuthenow und war Reuters Leidens

gefährte auf der Feſtung Silberberg. Derſelbe kam von

ohngefähr mit dem ehemaligen Kaſemattenſocius und der

weilen in der Heimath bekannt gewordenen Schriftſteller

wieder zuſammen und übergab ihm Gedichte ſeiner Frau

Alwine, deren Geiſt umnachtet war, die aber in lichten quals

freien Augenblicken die herrlichſten plattdeutſchen Lieder ſchuf.

Ferdinand Wuthenow aus Brandenburg, geb. den 6. Mai

1812 , Sohn eines Poſtſekretärs, verließ Oſtern 1831 das

Erfurter Gymnaſium und bezog zum Studium der Juris

prudenz Halle, ſpäter Berlin . Am 14. Mai 1834 wurde er

nach beſtandener Prüfung vor dem Oberlandesgericht zu

Naumburg als Auskultator beſtellt. Indeſſen ſchon am

leßten Juni brachten ihn Gerichtsboten nach der Berliner

Hausvoigtei in Haft und Unterſuchung wegen Theilnahme

an der Hallenſer Burſchenſchaft; am 4. Juni 1835 ſchleppte

man ihn nach Silberberg in Mittelſchleſien.

Dort ward ihm wie den übrigen Gefangenen , unter

ihnen Fritz Reuter, am 28. Januar 1837 das chauder
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erregende Urtheil der Hinrichtung vorgeleſen, doch zugleich

die königliche Begnadigung zu dreißigjährigem Feſtungsarreſt.

Wie bei Reuter, wie bei den anderen wegen politiſcher

Umtriebe ergriffenen „ Individuen “, ſtrengten auch Wuthenows

troſtloje Eltern alles an , Verkürzung der Strafzeit zu er

wirken . Unterm 11. April 1837 ſchrieb der edle Biſchof

Roß in Berlin an den jammernden Vater : ,, Den König hat

der konſtatierte Konat des Hochverraths der zum Tode Ver

urtheilten ſehr indigniert und ſchmerzlich ergriffen . Es fehlt

nicht an Verſuchen , dieſe Indignation zu ſteigern und zu

unterhalten, aber es giebt auch gottlob dem Throne nahe

ſtehende Männer, welche die Sache von einer milderen Seite

betrachten, und das Mitleid gegen die durch einen falſchen

Zeitgeiſt verführten Jünglinge , die zwar dummes Zeug

genug geſchwäßt und geſchrieben, aber eine hochverrätheriſche

Handlung nicht begangen haben , anzuregen . Und da

niemand milder, gnädiger, zum Verzeihen geneigter iſt, als

unſer König, ſo habe ich die Hoffnung, daß, wenn von Zeit

zu Zeit günſtige Berichte über das Betragen der Gefangenen

eingehen werden, die königliche Gnade ſich an denſelben ver

herrlichen wird. Dieſes Sternchen , das am nächtlichen

Himmel erſchienen iſt, wird täglich ſichtbarer und klarer.

Gott gebe, daß es nicht wieder verſchwindet !"

Im April 1838 erließ Friedrich Wilhelm der Gerechte

eine Verfügung, wonach den unglücklichen jungen Leuten nur

zehnjährige Haft zu theil werden ſollte. Wuthenow wagte

gleichwohl im September 1839 einen Fluchtverſuch 1) : er

1) Wie Herr Juſtizminiſter a . D. Dr. von Friedberg mir

erzählte, habe er, in den fünfziger Jahren Oberſtaatsanwalt in

Greifswald , den ihm perſönlich bekannten Kreisgerichtsrath

Wuthenow einmal nach den Beweggründen des von ihm gemachten

Fluchtverſuches befragt und die Antwort bekommen : „ ſa, Herr

Oberſtaat walt, wennman zum Tode verurtheilt worden iſt

und dann zu lebenslänglicher Feſtungshaft, ſo hat man nichts

mehr zu verlieren .“ Auch unſerm Reuter ſchoß einmal der
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mißlang . Jegt flehte der verzweifelnde Vater nochmals die

Gnade Sr. Majeſtät an. Da ſtarb der Monarch. Durch

gewährte Amneſtie fam auch Wuthenow frei : er hatte fünf

Jahre und zwei Monate in Silberberg vertrauert. — Dem

Wiedereintritt in den Juſtizdienſt ſtand nichts im Wege.

Zuerſt Auskultator am Stadtgericht zu Kyriß in der Priegniß,

wo ſein Vater Poſtmeiſter war , nach abſolvierter zweiter

Prüfung, ſeit Mai 1842 , als Referendar beim Hofgericht in

Greifswald beſchäftigt, im Dezember deſſelben Jahres zum

ſtellvertretenden Bürgermeiſter in dem neuvorpommerſchen

Städtlein Güßkow erwählt, Juni 1849 beim Kreisgericht zu

Greifswald als Mitglied (Affeffor) ernannt, ein Jahr darauf

Kreisrichter, 1855 Kreisgerichtsrath und als ſolcher am

5. Juni 1882 geſtorben, - das iſt kurz der Lebenslauf des,

„ Hochverräthers ". Des Königs Majeſtät hatte ihn mit dem

rothen Adlerorden geſchmückt, das Vertrauen der Mitbürger

ihm wiederholt ein – nur in Rücficht auf ſeine Kinder

abgelehntes Abgeordnetenmandat angeboten. Aus der

Schule der Leiden war Wuthenow geläutert und veredelt

hervorgegangen , troß aller Prüfungen nicht verdüſtert und

verbittert, ſtets heiteren Herzens und Sinnes , darin ganz

ſeinem Friß Reuter gleich.

In Güßkow hatte der jugendliche Bürgermeiſterei

Verwalter, der nicht nur einer der ſchönſten Männer war,

ſondern auch kenntnißreich, ſprachkundig und dichteriſch be

anlagt, die anmuthige Tochter des Superintendenten, Alwine

Balthaſar , kennen gelernt und ihr Herz und Hand

angetragen. Dieſelbe wurde am 16. September 1820 auf

dem Kirchdorfe Neunkirchen bei Greifswald geboren , wo

!

1

Gedanke an einen Fluchtverſuch durch den Kopf. „ Newer ick

hadd minen ollen Bader faſt verſpraken, nich an Flucht tau

Denken ... Weck von uns ſünd glücklich dörchkamen : von Maſſow

ut Kolbarg , Bönninger ut Sülwerbarg ...“ (Ut mine Feſtungs

tid , WerkeIV . S. 241-243.)1

1
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dantals ihr Vater als Paſtor fungierte ; fie verlor, ſiebent

Jahre alt, ihre rechte Mutter Johanna, geborene Otto , die

Tochter voit Dichter Rojegartens Jugendliebe, und erhielt

in Friederike, verwittweten von Lepel, geborenen von Bohm,

eine zärtliche Stiefmutter. Ihre Jugend war eine frohe,

bis im neunzehnten Lebensjahre eine gefährliche Krankheit

eintrat. Nach der ſcheinbar völligen Geneſung verheirathete

fich das liebenswürdige, durch frommes Gemüth und leb

hafte Phantaſie ausgezeichnete Mädchen mit Ferdinand

Wuthenow . Die mit fünf Kindern geſegnete Che wäre eine

durchaus glüdliche geweſen, hätte die junge Frau nicht ſtets

an Kopfweh gelitten , welches bald ihr Gehirn angriff.

Weil die Geiſtesſtörung immer mit körperlichem Schmerze

verbunden war, ſo wollte der bekümmerte Gatte die Hoff

nung auf Herſtellung nicht aufgeben : „ Würde Alwine geheilt,

ſo wäre ich glücklich ," ſchrieb er einmal ſeinem Schwieger

vater. Unter beſtändiger Aufſicht, bei der geregeltſten Be

handlung ließ ſich nach dem Ausſpruch der Aerzte ein gutes

Reſultat erzielen. So ging die Kranke 1819 auf dreizehn

Monate nach Sachſenberg ; 1853 brachte ihr Mann ſie nach

dem St. Katharinenſtift zu Roſtock, wo ſie neun Jahre lang

verweilte , von da nach Winnenthal bei Stuttgart zum

Medizinalrath von Zeller, bei welchem ſie zwar auch nicht

geſundete, aber doch mannigfache geiſtige Anregung genoß

im Streiſe hochbegabter Menſchen . Von 1867 bis 1868

kehrte ſie verſuchsweiſe nach Hauſe zurück; aber nachdem das

Jahr vergangen war, fuhr Wuthenow wieder mit ihr ins

St. Statharinenſtift, wo ſie, ſeltener in Sinnestäuſchungen

befangen , zur Freude der Fhrigen der Beſſerung ſichtlich

entgegenſchritt , ſo daß ſie 1874 die Anſtalt verlaſſen

konnte. Seitdem lebt ſie in ſtiller Zurückgezogenheit im

eigenen Heim zu Greifswald , nach dem Tode ihres

Gatten von ihrer aufopfernden Tochter Hermine gehegt

und gepflegt.
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Sobald ſich ihr Geiſt freier fühlte, verfaßte Alwine

Wuthenow Gedichte, welche durchweg entzückend find und

zu den Perlen der plattdeutſchen Poeſie gehören.

Als Fritz Reuter ſich Anno 1850 in der kleinen vor

pommerſchen Landſtadt Treptow an der Tollenſe niederließ,

follte er ganz unerwartet wieder mit ſeinem Leidensgenoſſen

Wuthenow in Berührung kommen . Dort erzählte er nämlich

eines Tages in einer Geſellſchaft von ſeiner Feſtungszeit ),

halb hoch-, halb plattdeutſch ; alle Herren und Damen waren

tief bewegt durch die ernſte Schilderung und mußten zugleich

über einzelne, mit köſtlichem Humor vorgetragene Situationen

herzlich lachen . Nach Beendigung der Erzählung ſchüttelte

ihm Frau Doktor Mathilde A ... dankbar die Hand.

,, Herr Reuter", ſprach fie, ,, mich haben Ihre Worte wohl

am tiefſten berührt , denn auch einer meiner Verwandten ,

mein Vetter, war das Opfer jener Demagogenriecherei; er

faß mehr denn fünf Jahre auf dem Silberberg .“

Silberberg ! " " rief Reuter aus, dort hab ' ich gleichfalls„ „

' ne bitterböſe Zeit verbracht; 2) ich muß Ihren Herrn Petter

1) Schon aus dem Jahre 1844 berichtet Hoffmann von

Fallersleben (Mein Leben , Band 1V.) , der von den medlen

burgiſchen Gütern Holdorf und Gerdshagen am 20. April nach

Scharpzow fuhr: „ Den zweiten Abend fand ſich Friņz Reuter ein .

Er erzählte uns ſtundenlang von ſeinem ſiebenjährigen Gefängniß

leben ſo lebendig, ſo humoriſtiſch , daß wir uns gar nicht ſatt

hören konnten. Ich bat ihn mehrmals dringend, alles aufzu

zeichnen und gerade ſo , wie er es eben erzählt hatte . Ich ver

ſprach mir den größten Erfolg davon .“

2) „ Ut mine Feſtungstid“ beginnt gleich mit Glogau. Vom

Silberberg thut Rcuter nur gelegentlich Erwähnung : „Jčk was

nich gruglich; ick hadd up de Feſtung , von wo ick kamen was,

Johre lang in 'ne düſt're Kaſematt ſeten “ ... (Kap. 4 ). Ferner

nach wiedererlangter Freiheit bei Begegnung mit der Herren

huterin aus Gnadenfreiin Schleſien, die er in Silberberg geſehen

zn haben glaubt . Graf Schimmeřmann fragt erſtaunt: „ „Nach S.?

Aber, verzeihen Sie, 'wie' kommen Sie nach S. ? Ein medien

burgiſcher Landmann nach S.?" " un dorbi kef hei mine Stulp

ſtäweln an. Ick vertellte em denn in'n Korten de Umſtänn.“

1
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frag ick.

kennen, wie heißt er ?" ,, Ferdinand Wuthenow ."

„Was ? Wuthenow ! oh, de olli leim Fründ un Brauder !

Lemt hei noch ?“ „ Ja, als Kreisrichter in Greifswald . "

„ „ Ne, Kinnings !" " wandte fich Reuter jeßt an die Ver

ſammlung, „ „ füh, von Wuthenow weit ick 'ne Geſchichť tau

vertellen . Dat was Anno 1839, en Schandor bröcht mi

nah Däms. Ick ſtah unnerwegs in en preußich Poſthuſ

un beſeih mi de Biller an de Wand, dunn hür ick achter

mi ſtill wat vör fick hen weinen, un as ick mi ümðreih , jeih

id dor 'ne Fru up en Staul ſitten, de hett de beiden Hänn'

vör't Geſicht deckt, un de Thranen lopen ehr mang de

Fingern dörch . -- Leiwer Gott ! un ich denk an en plöbliches

Unglück, wat awer de Fru famen is . – „ Was iſt Ihnen ?"

„ „ Ach ,“ “ röppt ſei, „ „ ich habe auch einen Sohn

dabei !“ " un dormit ſteiht ſei up un leggt mi de Hand up

de Schuller un fickt mi ſo troſtlos trurig mit ehre natten

Ogen an, dat mi dat dörch Mark un Bein gung, un ſei mi

vörkamm , as wir ſei min eigen Mutter, de all lang' den

leßten Slap ſlep. - , Wer ? " frog id. „Wer iſt Ihr„ ick „

Sohn ?" — ,, Wuthenow , er fißt in Silberberg," fäd ſei

ſtill un müggte woll denken, id fennte em nich . Newer

id kennte em recht ſihr gaud, un 'ne ordentliche Freudigkeit

kamm äwer mi, dat ick hier recht wat Gauds ſeggen un ver

tellen kunn , denn hei was geſund blewen an Liw un Geiſt,

un't wohrte nich lang', dunn ſatt fin Vader bi uns un ſin

Sweſter, en leimlich ſind von fäbenteihn Johren, un ick

müßte vertellen von den Söhn un den Brauder, un ümmer

wedder vertellen, bet de Schandor kamm un fäb , nu wir't

de allerhöchſte Tid."

( Itap. 5 ). Endlich Kap. 25 : „ In S., wo ick tauirſt ſatt ....

und ebenda Sic ergreifende Szene im Wuthenow'ſchen Eltern

hauſe. In „Shurr-Murr“ beruft ſich Bräſig arglos auf

ſeinen beſten Freund: „ Er fängt ſeine Geſchichten ümmer an: Als

ich noch auf der Hausvoigtei ſaß, oder : als ich noch auf dem
Sülwerberg ſtudierte."

.
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Das war ein Sonnenſtrahl geweſen , den heuter damals

in die betrübten Herzen der alten Wuthenows ſandte . Wie

oft hatten ſie in Bittgeſuchen an die Gnade des Monarchen

appelliert! „ Dem Gram , der Verzweiflung und einem

frühen Grabe fallen wir anheim ,“ · heißt es in einer der

erſchütternden Eingaben — „ich als jammernder, dem tiefſten

Seelenſchmerze und Herzenskummer faſt erliegender Vater

des ſonſt ſo guten, theuren, hoffnungsvollen Sohnes, als

Gatte ſeiner achtungswürdigſten Mutter." - Ein Fürſprecher

fügte hinzu : ,,Die Eltern verdienen Mitleid in höchſtem

Grade : ihre Hoffnungen ſind nicht nur zertrümmert, ihr

Erdenglück iſt vernichtet." Ja , mit den bedauernswerthen

Jünglingen verloren zugleich die unſchuldigen Familien ihr

ganzes Lebensglüc . Reuter behauptet nicht zu viel, wenn

er in ,,Ut mine Feſtungstid " ſagt, daß die Herren von der

Sommiſſion und dem fammergericht mit unſ Dodesurthel

nich blot uns allein, ne, dat ſei mit dat Bil, wat ſei uns

ſlepen hadden, of Ölern , Verwandten un Fründſchaft drapen

hadden, " und ein andermal, daß der Proceß ein grauſames

Puppenſpiel war, „ nich ſo fihr grauſam gegen uns, as gegen

unſ' ollen Ölern, un vel Minichenglück is dormit tau Grunn '

richt't . " Er ſah das bei Wuthenows, und es ſchnitt ihm

ins Herz. „Ach , du leiwer Gott !" ſeufzte er, „ jo hadd't in

min Vaderhus ok woll utſeihn , möglich noch ſlimmer.“

Ungefähr ein Jahr nach dieſem Erlebniß im Kyrißer Poſt

hauſe waren Wuthenow und Reuter frei gekommen. Beide

hörten lange nichts von einander. Jeßt, in Treptow, feierten

die ehemaligen Feſtungsbrüder ein wehmüthig-frohes Wieder

ſehen ; auch in dem nahe gelegenen Kirchdorfe Teßleben

beim Paſtor Piper, einem Freunde Reuters und Verwandten

Wuthenows, trafen ſie ſich im Sommer.

Oſtern 1855 wurde das Unterhaltungsblatt für beide

Medlenburg und Bommern " begründet, redigiert von Friß

Reuter, Verlag von C. Lignau und Druck von B. Ahrendt

IT
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in Neubrandenburg (zu Treptow exiſtierte damals keine

Buchdruckerei). Dieſe Zeitſchrift, welche unſer Dichter gerade

ein Jahr lang herausgab, iſt für deſſen ſchriftſtelleriſchen

Entwickelungsgang von größtem Werthe ; hier finden ſich die

Skizzen zu „Meine Vaterſtadt Stavenhagen ,“ „ Haunefiken “,

Eine heitere Epiſode aus einer traurigen Zeit“ ( Feſtung

Graudenz), „ Memoiren eines alten Fliegenſchimmels," ferner

Anekdoten , die ſpäter überarbeitet worden ſind, dann platt

deutſche luſtige Geſchichten , die zum zweiten Bande der

,, Läuſchen un Riemels " den Grund legten, und endlich ſchon

Bräſig mit ſeinen draſtiſchen miſſingichen Briefen, zuerſt in

Nr. 8 : „ Lieber Herr Gönner ! Alſo ſo ans ! Wo kömmt

dieſer Hund in die Koppel ... Bräſig, immerirter In

ſpekter, wohnhaft zu Haunerwiem bei Glas Hahnenurt den

7. Mai 1855.“

Nachdem Reuter als Herausgeber die Veranlaſſung

der Begründung ſeines Blattes, deſſen Zweck, Inhalt und

Tendenz ſowie die äußeren Verhältnifie im Programm

auseinandergeſeßt, fährt er als Humoriſt fort : „ So weit

hätten wir denn nun dies alles überaus klug und weiſe ein

gerichtet, und während ich das Vorſtehende noch einmal

überleje, überſchleicht mich das ſehr wohlthuende Gefühl, die

Schwierigkeiten eines Programms überwunden zu haben ;

ich brauche mich jeßt nur in den Sattel des Blattes zu

ſchwingen und luſtig in die Fluren der Belletriſtik hinein

zu traben. Ein altes Sprichwort ſagt aber : den Vogel, der

des Morgens zeitig ſingt, frißt des Abends die Kaße. Die

ſchwarze Sorge fißt ſchon hinter meinem Sattel und flüſtert

mir hämiſch zu : „ Alter Freund , will denn aber das

Publikum unterhalten ſein ? " ... Und die indirekte, ver

zweifelte Antwort auf dieſe impertinente Frage bleibt immer :

,,Ach, früher war's ſo ſchön leicht !" In jenen ſchönen Tagen,

als ich den Hamburger Sorreſpondenten in Quarto von der

Poſt holen mußte, als Profeſſor Wehnert in Parchim ſein
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ſinniges Blatt redigierte und „Tanten Herſen“ daſſelbe las,

als große Leitartikel über das Teterower Storchneſt ge

ſchrieben wurden und die Friedländer durch das Vermauern

der Schalllöcher für die Unterhaltung des Publikums ſorgten,

als Paſtor Reinhold und Fans Göden ſchrieben, - damals

war's ſo ſchön leicht. In jenen ſchönen Tagen , als die

Neuigkeiten ſich bei uns noch, wie im Morgenlande, von

Mund zu Mund verbreiteten, als einem Fremden in dem

Wirthshauſe mit ſeinem Mantel auch die Neuigkeiten aus

gezogen wurden und jeder Probenreiter von meiner liebert

Vaterſtadt als eine Gabe Gottes betrachtet wurde, — damals

hätte ich ſchreiben ſollen ! – Leider war ich aber noch

Schreibens und Leſens unkundig . - Schöne alte Zeit ! ...

Sie ſißt verlaſſen und vergeſſen, von ihren Erinnerungen

zehrend, und nur zuweilen, bei beſonderen Gelegenheiten,

bei Geburtstagen z . B. , friecht ſie glückwünſchend aus der

Ofenece hervor und ruft mit ihrem Geſchwäß alte Geſchichten

und verſtorbene Perſonen in ein nebelhaftes Daſein . Heute

iſt nun Geburtstag, wenn auch nur der unſeres Unterhaltungs

blattes, heute ſteht ſie leibhaftig vor mir und ſchwäßt und

verheißt mir Glück für das Neugeborene. „Ach ," ſage ich ,

„ Alte, wenn nur nicht der eigentliche Geburtstag des Kindes

auf den erſten April fiele! Denn wollte ich wohl ...

Nun, gegen dich will ich mich wenigſtens dankbar beweiſen,

ich will deine alten Geſchichten erzählen ." – So beginnt

Reuter ſeine Skizzen aus der alten Zeit mit Schilderung

ſeiner Vaterſtadt Stavenhagen.

Das Unterhaltungsblatt fand fein Publikum haupt

fächlich und naturgemäß in Mecklenburg und Pommern ;

es erſchien in Folioformat, ein Bogen, wöchentlich einmal

und zwar zum Sonntag. Reuter hatte ſich an ,, bekannte

Freunde und freundliche Unbekannte " mit der Bitte um

rege aktive Theilnahme gewandt ; erwünſcht waren

ihm Novellen, Erzählungen, Gedichte, Schwänke (hoch

11
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oder platt) , Unekdoten, Käthſel, auch lokale Berichte und

Neuigkeiten.

Von einer Seite, von welcher er es gar nicht geahnt

hatte, ſollten ihm die beſten poetiſchen Beiträge zugehen :

Ferdinand Wuthenow ſandte von ſeiner unglücklichen Frau

verfaßte plattdeutſche Gedichte. Reuter , ganz überraſcht,

chrieb dem alten Freunde :

Lieber Bruder,

Eine nothwendige Reiſe hat mich verhindert, Dir ſogleich

meinen herzlichſten Dank für die überaus erwünſchte Sendung

von Gedichten abzuſtatten. Wie es möglich iſt, daß Deine

arme, beklagenswerthe Frau in ihrem Zuſtande gerade ſolche,

durch Einfachheit der Empfindung und Korrektheit der Form

ausgezeichnete Gedichte machen kann, iſt mir ein Räthjel .

Ich habe geſtern Abend noch Gelegenheit gehabt, mit Deiner

Souſine A ..., die hier bei mir zum Beſuch war und Dich

freundlich grüßen läßt , über dieſen Punkt meine Ver

wunderung auszuſprechen. Du wirſt ſchon in der nächſten

Nummer eins der Gedichte abgedruckt finden, und habe ich

dafür geſorgt, daß an Deine Frau das Blatt und zwar das

ganze verſandt wird . Lieb würde es mir ſein, wenn dieſer

freundliche Anfang nicht das Ende wäre und Du mir von

Zeit zu Zeit noch etwas ſchicken könnteſt. Morgen bin ich

zu einem Beſuche von Piper eingeladen und würde gewiß

von ſeiner Seite einen Gruß an Dich zu beſtellen haben,

wenn ich ſtatt heute erſt übermorgen an Dich ſchriebe. Er

ſpricht oft von Dir und mit großer Freundſchaft. Alſo

dieſen Sommer würden wir uns ſehen ; das iſt gut.

biſt der einzigſte, der aus der ſchlimmen Zeit mir noch ab

und an vor Augen kommt.

Mit dem Gruße eines alten Freundes

Treptow , Dein

den 9. Juni 1855. Friz Reuter.

1
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Nr. 12 des Unterhaltungsblattes vom 17. Juni bringt

das erſte, mit A. W. unterzeichnete Lied 1) :

Dubenmutter.

Dubenmutter ſitt jo ſtill

up ehr lüttes Neſt,

Faſt, as ob ſei ſeggen will,

Dit's mien Allerbeſt !

As wenn unner ehre Flücht

Sei dat Leiwſte hölt,

Wat ſei nich vertuſchen müggt

Mit de ganze Welt.

Dubenmutter, ward de Tied

Di denn gor nich lang ?

Segg, wat di dorför geſchüht

Un wat is dien Dank ?

Kickſt mi an ſo wunnerlich ?

Ach, du denkſt gewiß :

,, Du, lütt Dümming , weitſt man nich ,

Wat 'ne Mutter is ?

Un wenn du man weiten wulſt,

Wat ik giern di lihr :

Unſe Herrgott hett Geduld

Mit di noch vel mihr !"

1

Dazu im Briefkaſten der Redaktion die Korreſpondenz :

Herrn Kr(eisrichter). W(uthenow) . zu G(reifswald) .: Meinen

herzlichſten , vorläufigen Dank für Deine liebe Zuſchrift.

Dein Wunſch wird ſogleich in Erfüllung gehen.
1

+1) Hier wie ſpäterhin iſt nicht die Orthographie des Reuter

ichen Unterhaltungsblattes beibehalten , ſondern der Abdruck des

Teytes nach der zweiten, von Rcuter revidierten Buchausgabe

veranſtaltet.

!

1

1
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Die beiden nächſten Nummern bieten von A. W. fol

gende Gedichte:

9 t 8t.

Magſt mi noch lieben,

Heſt mi noch leit ?

Ach , legg dien Hart doch

Mit in den Breif !

Will mal upſluten,

Wat dorin ſteiht,

Ob noch dien Wiewing

Bahnen d'rin deiht.

Ob ſei noch hett den

Leiwlichſten Plaß,

Ob ſei noch d'rin dien

Allerbeſt Schap.

Wenn ik dat ſeihn hew,

Slut ik dat tau,

Keiner jall weiten,

Wat mi giwt Rauh.

Arwten beſäuk.

Herr Kifriki, wo ſtolz hei ſitt,

Dor up dat Gorenheck,

Wo ſchüttelt hei de rode Kron,

Wat deit hei ſtur un keck !

As nieglich Küken ſteken juſt

De Ariten 'rut de Köpp,

Un laten in de Jer torügg

De lütten gelen Döpp.

Dat füht denn of þerr Kifriki,

Un oh ! dat freut em fihr,

Denn dat ſei nich fien eigen ſünd,

Dat kümmert em kein Spier .

Dor is hei juſt ſo giezig nich,

Dat hei't allein ſik günnt,

Hei denkt an Krapfaut, fiene Fru,

De up den Hoff fik ſünnt.

Drüm röpt hei : „ Mutting, kumm geſwinn !

Hier giwt ' t wat, dat ſmect jäut,
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In't Hafelwark is woll en Lock,

Bruk man de flinken Fäut !

Doch bring of jo dien Kinnings mit,

Dat kein taurügg mi bliwt!

Du weitſt woll, dat dat alle Dag

Nich Zuckerarwten giwt.“

Un Kraßfaut röppt : „ „ Kluck, kluck, fluck, kluck !"

Dor piept dat dörch den Tun,

En ſwart, en witt, en gel, en gries,

En ſprenklicht un en brun.

Un as jei all tohopen ſünd,

Flüggt ok Papa heraf

Un löppt nah ſien Famili hen

In'n lütten Zuckeldraf.

Buersfru, o Buersfru !

Du gawſt di ſo vel Mäuh,

Dat heſt du doch gewiß nich dahn

üm dit gottloſe Veih.

Dor kümmt ſei eben dörch de Dör,

Will halen Peterſilg,

Wo bläuſchrig ward ehr dat Geſicht,

As kreg ſe ſchier dat Hilg ! 1)

„ Ji Rackertüg, ji Röwervolk !

Jug is woll nicks tau ſchad !

Ja dorüm höll de ſchöne Saat

Ik woli jo lang tau Rad ? "

Un dormit weigt ſei mit de Schört,

Dor burrt dat al vonein,

Herr Nifrifi flog äwer'n Tun ,

As hadd hei gor nids jeihn .

1) Geſichtsroſe.

Gaederß, Neuter- Studien.

4
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Doch ſned ſei em de Flüchten af

Un ſtoppt de Löcker tau,

Un wat von Arwten bleben was,

Dat hadd tau waſſen Rauh.

Dieſe Erbſenbeſucher, Hahn, Henne und Küchlein, ſind

unübertrefflich geſchildert, und die entrüſtete Bäuerin, welche

das räuberiſche Hühnervolk mit ihrer Schürze verſcheucht,

vervollſtändigt das ländliche Genrebild . Ein Jluſtrator

würde leicht eine hübſche Zeichnung dazu entwerfen können ,

während ein komponiſt gewiß gern das ſangbare Lied „An

Em “ in Muſik ſeßt. Wie zart und innig ſpricht ſich darin

die Liebe der entfernten, kranken Dichterin zu ihrem Manne

aus , mit welch einfachen, rührenden Worten ! Ein Herr

aus Travemünde fühlte ſich davon ſo angezogen , daß er

eine verſificierte Antwort , An Ehr “ einſchickte, wie Reuter

nachmals Wuthenow mittheilte. In Nr. 18 vom 22. Juli

1855 findet ſich die redaktionelle Notiz : Herrn r - e- Trave

münde: Das Gedicht ſcheint auf Sie Eindruck gemacht zu

haben ; leider verbieten mir ganz beſondere Umſtände, Ihre

Antwort aufzunehmen. Wahrſcheinlich werde ich Gelegenheit

haben, Ihnen in dieſer Badeſaiſon perſönlich den Grund

davon anzugeben. – – Das dürfte geſchehen ſein , denn

Reuter hielt ſich während des Auguſtmonats im Seebade

Boltenhagen auf ; von dort aber nach Travemünde iſt nur

ein Kaßenſprung.

Inzwiſchen war freisrichter Wuthenow in Greifswald

zum Kreisgerichtsrath daſelbſt befördert worden . ,, Went

Gott ein Amt giebt, dem giebt er auch Verſtand, und wen

er im Amt avancieren läßt, den läßt er auch im Verſtand

avancieren ," kalkulierte Reuter ; ,,ergo wird mein alter

Freund in juriſtiſchen Dingen noch beſſer Beſcheid wiſſen ,

als ſchon vordem , und ich will ihm doch auf den Zahn

fühlen . Dieſe Sortimenter! laſſen ſich ,, Läuſchen un Riemers " ,
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„ Julklapp“ und „ Reiſ' nah Belligen " à condition kommen,

feßen Eremplare flott ab, doch – betahlen ? hett fik wat !

Geld brauch ich und kann ich verlangen, för wat hürt wat.

Schickt mir da ein Stettiner ſtatt deſſen – was zu eſſen ::

Wurſt und Spikaal ; naturalia non sunt turpia. Doch der

Greifswalder bleibt einfach ſchuldig und entſagt ſich, wie ich

höre ; will mal an Wuthenow ſchreiben , der muß Rath

ſchaffen, wozu hat hochpreußliche Regierung ihn zum Kreiss

gerichtsrath gemacht ? Item :

Lieber Bruder,

Diesmal komme ich mit Weh und Ach , mit einem

Schrei um Hülfe zu Dir, wenigſtens um Aufſchluß und

obligaten Rath .

Der Buchhändler H... in Greifswald foll geſtorben

fein und zwar, wie mir die Nachricht wird, in deſolaten

Umſtänden. Er ſchuldigt mir für „ Läuſchen un Kiemels"

und , Julklapp " 23 Thlr. 24 %, Sgr. , die er in einem mir

augenblicklich nicht zur Hand liegenden Schreiben ausdrücklich

anerkannt hat. Ferner habe ich an ihn abgeſandt 25 Exemplare

,, Reiſnah Belligen " 1.-4 . Heft, für welche er mir nach

Abzug ſeiner 25% Rabatt ebenfalls 25 Thlr. ſchuldigt, alſo

erhalte ich von ihm in Summa 48 Thlr. 24 ' /, Sgr. Ich

weiß nun nicht, ob Du Richter in loco oder für das Land

biſt, ob Du ſpeciell mit dieſer Sache zu thun haſt oder nicht,

ob es gegen Deine richterlichen Pflichten verſtößt, wenn Du

Dich meiner annimmſt, da ich auch nicht den leiſeſten Ver

ſtand von dergleichen Angelegenheiten beſiße. Sollteſt Du

alſo mir nicht ſelbſt direkt zur Erlangung meiner Forderung

behülflich ſein können, ſo gieb mir guten Rath , theile mir

mit, ob überhaupt dort noch etwas zu holen iſt, und wenn,

bei wem ich mich dort zu melden habe.

Kann ich vielleicht die unverkauften Eremplare vont

,,Reiſnah Belligen“ , da ich dieſelben bei ihm in ſom

miſſion gegeben habe, wieder zurückverlangen ?

1 1

1
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Ich ſchreibe dieſen Brief von Bad Boltenhagen bei

Wismar, wohin ich meine Frau, die kränklich iſt, begleitet

habe ; halte mich hier noch acht Tage auf und werde dann

in langſamen Tagereiſen mich allmählich wieder nach Treptow

hinverfügen, ſo daß ich in vierzehn Tagen dort eintreffen

werde. Wenn Du alſo die Güte haben willſt, mir auf meine

Anfrage und Bitte Antwort zukommen zu laſſen, ſo adreſſiere

Deinen Brief nach vorliegenden Ortsbeſtimmungen.

Meinen freundlichen Gruß und mein herzliches Bedauern,

daß ich Dich nicht in den Hundstagen zu Tebleben geſprochen

habe, wo Du nach einem früheren Briefe zu treffen geweſen

biſt. Lebe wohl !

Bad Boltenhagen bei Wismar, Dein

den 27. Auguſt 1855. Fritz Reuter.

Nach beſtem Wiſſen ertheilte Wuthenow ſeinen Rath

und ſchickte zugleich eine neue Folge von Gedichten ſeiner

Gattin . Reuter antwortete darauf :

Lieber Bruder,

Habe freundlichen Dank für Deinen freundlichen Rath

und für Deine ſehr erwünſchte Zuſendung . Daß Deine

gute Frau die Blätter, und zwar alle, nicht erhalten hat, iſt

wahrlich nicht meine Schuld, ſondern Schuld des Verlegers,

der mich wiederholentlich verſichert hat, die Angelegenheit

ſei beſorgt; und da ich nicht am Druck- und Expeditions

orte wohne, ſo mußte ich mich auf ſein Wort verlaſſen .

Nun wird es ſicher geſchehen ſein . Für Dich, dem es

gewiß auch Freude machen wird, die Poeſien Deiner armen

Frau wie Perlen unter Kieſel verſtreuet zu leſen , ſende ich

ein vollſtändiges Eremplar des erſten Quartals, das zweite

iſt noch nicht vollſtändig geſchloſſen, alſo noch nicht geheftet.

Intereſſant mag es für Dich ſein , daß ein gewiſſer

Sekretär Schliemann aus Travemünde, von der Lieblichkeit

und Zartheit des Gedichtes ,An Em " ergriffen , mir eine
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Antwort darauf „An Ehr“ zugeſandt hat, dem ich jedoch in

Rückſicht des aufgeregten Zuſtandes Deiner armen Alwine

die Aufnahme verweigern zu müſſen glaubte . Zugleich melde

ich, daß alle Gedichte außerordentlich gefallen haben, und

bemerke dabei , daß dieſe einfache Art zu denken und zu

dichten, wie dieſelbe für mich ein Räthſel iſt, gewiß einen

beruhigenden und wohlthuenden Einfluß auf die Geſundheit

der Dichterin üben wird .

In Anbetracht der neuen Sendung erlaubſt Du mir

gewiß eine Bemerkung, die ſich nur auf die Dekonomie des

Blattes bezieht: für ein wöchentlich einen Bogen ſtark er

ſcheinendes Blatt ſind einige Gedichte zu lang, ſie würden

zu viel Papier wegnehmen , und abbrechen laſſen ſich lyriſche

Gedichte ſchlecht, ſie müſſen im Zuge der Empfindung forts

geleſen werden . Wenn Du alſo im Stande wärſt, mir kleinere

dieſer liebenswürdigen Poeſien zu verſchaffen, ſo würdeſt

Du mich ſehr verpflichten . Auf das Luſtſpiel bin ich ſehr

neugierig, zumal ſchon ſeit geraumer Zeit der Anfang eines

folchen Verſuches in meinem Pulte liegt. Gieb Deiner

lieben Frau den freundlichen Rath, ſie möge in demſelben

Hochdeutſch und Plattdeutſch anwenden, wenn die Perſonen

fich dazu eignen, die Abwechſelung dieſer beiden Idiome

bringt zuweilen ſehr draſtiſche Wirkungen hervor ) .

Deinen alten Paſtor habe ich noch nicht geſehen. Die

A ... grüßt herzlich wieder.

Mit freundlichem Gruße

Treptow , Dein

den 28. September 1855. Friß Reuter.

Die zweite Folge des Unterhaltungsblattes werde ich

Dir ebenfalls überſenden, Du wirſt ein Stück Feſtungsleben

1) Siche mein Geſchichtswerk „ Die plattdeutſche Komödie im

19. Jahrhundert“ (Berlin 1884).
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darin finden und vielleicht Deine beiden Freunde Vogler

und Schulge (Kapitän ) darin wieder finden . —

Das hier erwähnte Luſtſpiel von Alwine Wuthenow iſt

unvollendet geblieben und verloren gegangen. Die Tochter

Hermine theilte mir nach ſorgfältigem Durchforſchen aller

Papiere (unter denen ſich leider auch die paar von Reuter

direkt an die Dichterin gerichteten Briefe nicht mehr vors

fanden) mit: „ Ich habe keine Spur des Luſtſpieles gefunden.

Aus meiner früheſten Kinderzeit aber erinnere ich mich, daß

meine älteren Geſchwiſter am heiligen Abend luſtige kleine

Aufführungen zu Stande gebracht haben : kindliche Komödien,

die Mama ihnen geſandt hatte ; auch mein Vater erwähnt

ſolche Weihnachtsſpiele in einem ſeiner Briefe. " – Unter

Reuters eigenem dramatiſchen Verſuche haben wir ſeinen

Dreiakter „ Onkel Jakob und Onkel Jochen“ zu verſtehen .

Das Stück ,, Feſtungsleben " betitelt ſich , Eine heitere Epiſode

aus trauriger Zeit “ und behandelt hochdeutſch die Graubenzer

Haft (Unterhaltungsblatt Nr. 13—29), worin Charles douze

ſeinem Kopernikus und Kapitän die Hauptrollen zuweiſt;

lehrreich für die Beurtheilung des werdenden und gereiften

Schriftſtellers iſt eine Vergleichung mit dem betreffenden

Abſchnitt in „Ut mine Feſtungstid“ .

Aus den neuen Poeſien von A. W. wählte Reuter die

fürzeren ; ſie kamen ihm zur Eröffnung des zweiten Halb

jahres ſeines Blattes ſehr zu paß . Denn obwohl er an

eingeſchickten Gedichten Ueberfluß litt, erſchienen ihm doch

die wenigſten zur Aufnahme geeignet. Auf ſeiner Sommer

reiſe, von der er Mitte September 1855 nach Treptow

zurückehrte, hatte er Bekanntſchaften angeknüpft und erneuert,

um für ſein Unternehmen die Mitwirkung von Perſonen aus

verſchiedenen Gegenden und Lebensſtellungen zu gewinnen,

namentlich zur Mittheilung beachtenswerther und unters

haltender Neuigkeiten . Statt der vielen Gedichte bat er um.

1
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Arbeiten in Proja . ,, Gedichte und auch von den beſten

gilt es — ſind gewöhnlich zu ſubjektiv , als daß ſie in einem

größeren Kreiſe intereſſieren, ſollte uns aber ein kräftiges,

von poetiſcher Originalität überſprudelndes Gedicht zugeſandt

werden, ſo verſprechen wir daſſelbe von einem Lorbeerkranze

umgeben unſerem Inhalt voran drucken zu laſſen ,“ ſo lautet

die Erklärung der Redaktion beim Eintritt ins dritte Quartal

am 20. September. Dieſer Ehre wurde jedoch niemals ein

poetiſcher Beitrag für würdig erachtet, auch nicht aus dem

Cyklus von A. W., trokdem ſolche Auszeichnung gleich ihr

erſtes Lied in Nr . 27 vom 30. September wohl ver

dient hätte:

Mien Moderſprak.

Ik kann't nich hochdütſch Dor paßt nu mal kein

ſeggen , anner,

Wat mi in'n Buſſen fitt; As ehr oll true Lut,

Dat is man halwes Snacen, De, as mien Athen, liefing

Dat Beſt will doch nich mit. Geit mit em in un ut.

Dat blixt mi ümmer ſitten Ne , von dat hochbütich

Deip unner up den Grund, Weſen ,

Un kümmt't ok halw tau Dor ſeggt mi gor nicks vör !

Höchten, Ik bliew borin doch ümmer

So ſmölt't mi in de Mund. Man as en dämlich Gör.

De Nätskarn ) paßt nich Fäul mi in'n Buck ſpannt

anners, ümmer,

As in fien eigen Schell; Drüm teih if’t an unnod,

De Plaß, dorin hei wuſſen, Doch dit 's mien Arbeitskittel,

Dat is ſien richtig Stell. Mien Husrock, ſo kommod .

So will deſ Sprak ok waſſen Wat ik dorin dau ſeggen,

So vull in miene Boſt, Dat hett Al Hand un Faut,

As Nätskarn ſäut un leiflich, Un klingt dat ok wat knullig,

Mien Liew- un Seelenkoſt. So is't ok juſt ſo gaud .

1) Nußkern.

1
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Ik gah in ehr ſo düchtig, Mi is't as fünn mien Herrgott

As ſtünn mi fünſt nicks an, Mi beter denn verſtahn ,

Fäul mi in ehr ſo ſäker, As würd mien Bidd ſo neger

En hel un ganzen Mann. Em an dat Hart 'ran gahn.

Mag gliek ſin , ob'k „ Lieb Un wenn't in mienen

Vater, Würden )

Ob'k ,leiwe Vader" legg , Den Herrn willkamen bün,

Doch klingt dat leßt mi Denn fann't Jug recht of

fäuter, weſen

As fünn't ihr ſienen Weg. Un Jug ok gaud naug ſin.

Naiver und herzlicher iſt das Lob der plattdeutſchen

Mutterſprache nie erklungen.

In der redaktionellen Korreſpondenz von Nr . 28 , worin

alle Freunde, die Zuſendungen gemacht, um Entſchuldigung

für ein längeres Schweigen gebeten werden , ,, eine längere

Reiſe und darauf folgende Störungen mancherlei Art mögen

uns dabei zur Seite ſtehen ," heißt es ſpeziell für Wuthenow :

Ar. W.-G .: Du wirſt meinen Brief ſchon in Händen haben,

barum hier nur noch einen herzlichen Dank ! Der mit

getheilte Brief vom 28. September iſt gemeint . Dieſelbe

Nummer bringt wieder ein Lied von A. W.:

Tau Hus.

Dat reiſ't fik dörch't Leben ſo licht nich förwohr:

Geduld fall man lihren, un dat is ſo ſwor ;

Dor geit denn de Seel gewaltig tau Kihr,

Un in de oll Harbarg geföllt't ehr nich mihr.

Ein is grad as Handwarfsburs hier in de Frömm ,

Un kann't doch ſo god as tau Hus denn nich hemm'nt;

Un Kräpelwark) gimt dat ball hier un ball dor,

En luſtiges Wannerled, ach, dat ward ror !

1) Worten. 2) Krüppelwerk.
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Twors reiſen weck Lüd in de Kutſch, ſtats tau Fot,

Sünd de äwerſt of ganz ahn Sorg un ahn Nod ?

Ach, ne doch ; de känen nich ſachter drüm rauhn,

De makt ehr Geſchirr noch vel miehre tau dauhn.

Un denken recht düchtig ſei vörwarts tau kam'n ,

Denn ward gliek dat Handpierd ſien Achterfot lahm ;

De Ein, de will vörwarts, de Anner verdwas :

Mi wunnert, dat oft nich breckt Dieſtel un Aß.

So wrägelt dat Fuhrwart, dat't Einen tau Laſt.

Ein ſchüfft mit be for all Näſ lang fik faſt;

Ball ſitt 'en in'n Drögen, ball is ' en ſo natt,

Un Jeder frigt endlich dat Reiſen vull ſatt.

Drüm kümmt denn de Dod un ſeggt : „ It ſpann an ! "

Denn ſegg ik : „ Wo giern , 0, wo giern, leiwer Mann !

Dat geit woll nah'n Heben äwer Mäning un Stierit,

Un geit't nah leiw Vader : 0, wo giern, 0 , wo giern !“

Nicht von ihrem eigenen ſchweren Lebenswege ſingt die

Dichterin , die in eine Heilanſtalt gebrachte, fern vom trauten

Heim weilende Frau, ſondern allgemein von dem ihrer Mit

menſchen; aber perſönlich aus frommem , tiefen Herzen kommt

ihr der Wunſch nach „tau Hus ", die Sehnſucht nach dem

Himmel.

In der nächſten Nummer vom 14. Oktober leſen wir

im Briefkaſten : „ So bald ich von einer nothwendigen Reiſe

zurückgekehrt bin , kannſt Du auf umſtändlichere Antwort

rechnen .“ Friß Reuter war nämlich bereits ſeit 1853 Stadt

verordneter der altpreußiſchen Stadt Treptow , nun auch

durch das Vertrauen ſeiner Mitbürger als Wahlmann zum

preußiſchen Abgeordnetenhauſe thätig und als ſolcher nach

Uekermünde geſchickt, um dort für den Grafen Schwerin ein

zutreten . Aus dieſem Faktum ſieht man ſo recht deutlich

den Gang der Weltgeſchichte – in Kleinen ! Reuter, der
-
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zum Beil verurtheilte Königsmörder ", der preußiſche

Feſtungsgefangene, Reuter, der feierlichſt „ Urphede" hatte

ſchwören müſſen, keinen Fuß je wieder auf preußiſch Gebiet

zu ſeßen, – und anjeßo preußiſcher Unterthan , Bürger,

Stadtrath, Deputierter ! – Seinem Freunde Reinhard hat

er eine zwiſchen Ernſt und Scherz balancierende Beſchreibung

der Wahlmanöver gemacht, welche im Unterhaltungsblatt

und dann ſeparat als Flugſchrift erſchien. — Bald darauf

erhielt Wuthenow von ihm die folgenden Zeilen :

Lieber Bruder,

Herzlichen Dank für Deine Freundlichkeit und glaube

mir, daß ich meine Zuſage nicht vergeſſen habe. Mein

Verleger iſt leider etwas nachläſſig ; er verſprach mir, das

zweite Quartal ebenſo heften zu laſſen, wie das erſte und

mir dann zwei Eremplare zuzuſenden, nun hat er ſich be

ſonnen und will das zweite und dritte zuſammen heften

laſſen ; ich fende Dir daher die bis geſtern herausgekommenen

Nummern des Blattes von Nr. 14 an, leider bemerke ich

aber bei der genaueren Durchſicht, daß Nr. 17 und Nr. 33

fehlen. Was in Nr. 17 ſteht, weiß ich nicht mehr, in Nr. 33

iſt der Schluß meiner Wahlreiſe nach Uekermünde enthalten

und würdeſt Du denſelben leicht in der kleinen Broſchüre

,, Wie der Graf Schwerin ſchwer in die stammer kam “ aus

der Otte’ſchen Buchhandlung ) für drei Sgr. nachleſen können ;

ich würde dieſelbe Dir gleichfalls geſchickt haben, wenn ich

nur ein einziges Exemplar beſäße. Das Ding hat hier ein

gewiſſes Aufſehen gemacht, und in Uefermünde hat man ihm

die Ehre angethan, es mit Beſchlag zu belegen .

In der leßten Nr. wirſt Du ein Gedicht von Deiner

guten Frau finden , ein Beweis, daß ich nicht in meinen

1) Sortiment in Greifswald ; verlegt war die Broſchüre von

Lignau in Neubrandenburg.
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Anſichten über die Vortrefflichkeit der Gedichte anderen

Sinnes geworden bin.

Pipers habe ich neulich alle auf einem Konzert geſprochen ;

ſie ſind wohl. Daſſelbe gilt von der A ... und den ihrigen,

ſie war geſtern Abend hier bei uns zum Beſuch .

Entſchuldige meinen flüchtigen und kurzen Brief; ich

muß nach Thalberg hinaus und meine Frau wartet. Mit

freundlichem Gruße

Treptow , Dein

den 3. December 1855 . Fritz Reuter.

Hinaus nach Thalberg, dem nur 1/4 Meile von Treptow

entfernten Gute ſeines beſten Freundes Fritz Peters , ſpazierte

das Reuter'ſche Ehepaar nach des Tages Laſt und Mühe

faſt allabendlich bei ſchönem Wetter, ſelbſt zur Winterszeit

bei klaren Nächten und gefrorenem Schnee.

Das in Nr. 36 vom 2. December enthaltene Gedicht

von A. W. lautet :

Hei meint dat gaud.

Ik ſegg tauwielen : Leiwer Gott,

Nu is't woll ganz vörbi !

Mien Vader, de dor baben is,

De denkt nich mihr an mi.

Un fieft hei noch tauwielen dal,

Süht hei ſo bös mi an

Un deit jo haſtig un fo frus,

Recht as en ſlimmen Mann.

Mi dücht, dat eine ſcharpe Rod

Hei nam in fiene Händ,

As wenn hei mit ehr führen wull

En gruglich Regiment.
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Dor geit denn wollen Süfzen los,

En Weinen ok woll ichier,

Wiel Ein fik inbildt't, dat von Leit

Bi em nicks bleben wier.

Doch markt ' en, wenn 'en fik beſinnt,

Dat 't Beſt juſt baben bliwt,

Un dat ' t mit't Waſſen gor nich geit,

Wenn't nich mal Regen giwt.

De Miních in uns, de ſmacke Kiem,

De bliwt füs gor tau lütt,

Un wenn du em in Tucht nich nimmſt,

Ward hei jien Dag ' nids nütt.

Un mit den Leiwen Sünnenſchien ,

Dor geit ' t nich up de Läng ',

Un wenn du ümmer fründlich büſt,

Slahn wi di ut de Sträng'.

Drüm kloppſt du up de Finger uns,

Dormit wi in uns gahn ,

As vördem bi uns in de Schaul

Þett de Percepter dahn .

Denn kiekt en gliekſten mal tau Höcht,

Ward ok en Beten rod

Un lihrt noch eins ſo iewrig tau,

Un denn is't wedder god .

Drüm wenn du dat för nödig finnſt,

Slah mi man ümmerhen ,

Doch help mi denken, dat dorbi

Ik di „leiw Vader“ nenn.

Un füll dat ok recht weih eins dauhn,

So mak mi friſchen Maud,
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Dormit it tau mi fülien ſprek :

Nu meint't de Du recht gaud.

.
1

1

Vertrauen , Hingebung , Gehorſam eines Kindes zum

Vater, eines Chriſten zu Gott – läßt es ſich ſchöner,

ſchlichter ausſprechen ? Wer ſeinen Sohn lieb hat , der

züchtigt ihn ; aber die Hand, die noch eben die Ruthe gehalten,

legt ſich auch ſegnend auf das Haupt des Geſchlagenen,

ach, wie viel beſſer ſtände es in der Welt, wenn dem nach

gelebt würde und die Hand , die Wunden ſchlägt, auch

Wunden heilt ! Herr, ſtrafe mich, wenn Du es für nöthig

findeſt, aber zeig ' auch wieder ein gnädig Angeſicht und gieb

mir neue Kraft und friſchen Muth, auf daß ich fühle, wie

gut Du's meinſt, darum bittet die Dichterin . Ja , ſie kennt

ihr Herz, das Menſchenherz, und die Liebe des Vaters im

Himmel. – Doch nicht nur das ,, Schau in dich “ hat ſie,

die fromme Predigerstochter, von Jugend auf gelernt,

ſondern auch das „Schau um dich" ; auf dem Dorfe und

dann in einer kleinen Landſtadt aufgewachſen, erſchien ihr

das Thierleben lehrreich. Sie beobachtet die Schafe und

Gänſe auf der Wieſe, die Tauben im Schlag, die Enten im

Waſſer, die Singvögel im Walde, Käßchen hinterm Ofen

und zumal das Hühnervolk auf dem Hofe. Hierher gehören

zwei reizende Gedichte aus Nr . 38 und 40.

Vägel in'n Winter.

Piepvägel in'n Snei,

Daun Pötings nich weih ?

So dünn is dien Jack

Un ſo luſtig dien Snack,

Vefrierſt jo woli ſchier ?

Du jammerſt mi jihr!

o nich doch ! o nich doch !

Dat geit noch, dat geit noch !
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Ward't Weder ok flichter,

Ward't Röckchen jo dichter !

þew 'n prächtigen Snieder,

De helpt mi woll wieder.

Rennſt em nich ? wide witt, witt, wide witt, witt ?

Grot is ſien Warkſtäd un god is ſien Snitt.

Makt nüdliche Saken,

Lat giern bi em maken.

Kiek mi un mien Wilm !

Dat paßt all von ſülm .

Doch ik bün ſchlau ,

Borg ümmertau,

Dat Betahlen hett Kauh .

Sparlings bide Schün.

Kumm flink doch, leiw Bräuding ! Du deiſt mi jo dur'n,

De Schündör is apen, ſei döſchen hüt Kurn ,

Dor föllt wol en Beten för uns of bitau ;

Sei warden't jo nemen nich all tau genau.

Hier buten is leider de Mahltied nu ror,

Witt is woll de Diſch deckt, doch't Eten nich dor.

Hängt ok 'ne Hahnbutt noch towielen an'n Durn ,

Dat Beſt is doch heidi, kannſt lang dorup lur'n.

IS gaud, dat de Minichen wat uphegt noch hemm'n,

Un dat man fik mal dörch fo'n Schünriß kann klemm'nt;

Sei mägen uns of noch en Häpping hüt gün'n ;

Uns ganz tau verſtöten, dat wier doch man Sünn.

Sünd w' of nich vel nüß, wenn de Annern all furt,

So ſnacken wi ok doch recht nüdlich en Wurt

Un piepen un hüppen un burren tau Höcht,

Denn jüht doch de Welt ok, dat wat fik noch rögt.
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Man blot mit dat Upheg'n , dat daun w ' nich verſtahn

Leiw Vader, de meint, dat würd liekerſt woll gahn,

Hei würd of in'n Winter woll fihren de Nob,

Un gew hei den Dag uns, jo gew hei ok Brod .

Un fühſt du, hüt höllt hei all wedder uns Wurt,

fum is dat man Morgen, dor's apen de Burt,

Dor röppt hei uns : ,, Et’t man , ſo vel jug geföllt,

Ik gew't jo ümſünſten, verlang jo kein Geld .“

Un kiekt, ſei ſteiht apen , de prächtige Schün !

Kamt, Kinnings un Nahwers, mit Hün un Perdün !

Wo klingt Ein dat Alappern ſo ſchön in de Uhr'n !

Heranner, wer mit will, ſei döſchen hüt Kurn !

Aber während der arme Spaß daheim geblieben und

dankbar iſt, wenn er für ſich und die Seinen Nahrung

findet, zog die Schwalbe fort :

Kümmt de olle Harwſt heran

Dat's de Treceltied 1 ) –

Dor halt Athen Ein ſo hoch,

Wiel de Boſt ſo wied.

Is dat doch , as fünn Ein nich

Länger ruhig ſtahn,

As müßt mit de Vagellüd

Ein up Reiſen gahn.

Süh, dor ſett 'ne lütte Swäle )

Sik vör't Finſter hent,

Kiekt mi jo tautrulich an,

As wenn í lang ' mi kenn .

Büſt villicht en ollen Fründ ?

Jung mal mit mi weſt ?

1) Ziehzeit. 2) Schwalbe.
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Will eins feihn, du nahrſche Jung,

Wat tau ſeggen heſt.

Meinſt woll, mit dat Trurigſin

Segſt du't gor nich in,

Wiel Ein up 'ne beter Stell

Dk wat Beters fünn.

Köppſt: En Wannervagel bün'k,

Äwer du jo ok ! –

Dorüm ſnür den Ränzel fien

Un lang ' nah den Stock !

Ball naug geiht de Sommer hen ;

Ihr du ' t di verſühſt,

Is de Treceltied ok dor,

Wo du vörwarts tühſt.

Äwer kannſt di freu'n dortau,

As gew't Hochtiedswien ,

Kümmſt in't Land vull Frühjorsluft

Un vull Sünnenſchien.

Marfſt du, dat de Metten 1) teihn,

Süh, denn denk an mi,

Un denn reiſ ſo licht as ik.

Nu Adjü ! Adjü !

„ Harwſtled " betiteln ſich dieſe gemüthvollen Verſe, mit

denen die Verfaſſerin der Abſchied nehmenden Schwalbe

ihre Wünſche auf die Wanderſchaft giebt. Das Gedicht

ſteht in der erſten Nummer des Reuter'ſchen Unterhaltungs

blattes vom Jahre 1856 ; ein anderes und leider auch das

leßte, in Nr. 6 , lautet ebenſo kurz wie rührend:

1) Die Sommerfäden .
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Dat find jien Nacht gebed .

Jk bün jo mäud un ſleprig,

De Ogen gahn mi tau –

Kann kum de Hän'n noch folgen ),

Weit nich, watk beden dau

Müggt leiwen Gott blot ſeggen,

Dat giern ik orig wier,

Un dat hei leiw müggt hebben

Mi ümmer doch recht ſihr!

Un dat ik nu woll ſachten

In fienen Schoot müggt rauhn

Dat Anner ſegg’k di morren ;

Leiw Gott, du wardſt't woll daun !

Damit hatte die Mitarbeiterſchaft von A. w . ihr Ende

und nicht viel ſpäter, Oſtern 1856, auch die Herausgeber

ſchaft Reuters, aber glücklicherweiſe nur in Bezug auf das

Unterhaltungsblatt. Reuter vertauſchte damals ſeinen Wohn

ort Treptow mit Neubrandenburg.

Wuthenow, ohne Ahnung von dieſen Veränderungen,

ſchickte ihın das erſte Heft des „Wörterbuch der niederdeutſchen

Sprache älterer und neuerer Zeit verfaßt von D. Johann

Gottfried Ludwig Kofegarten “ im Auftrage von C. A.

Kochs Verlagshandlung (Theodor Runike) in Greifswald.

Reuter bedankte ſich folgendermaßen :

Lieber Bruder,

Der Zufall wollte, daß Dein Brief mit dem Packete

mich gerade an dem Orte traf, wohin Du ihn adreſſiert

hatteſt, und wo er mich rechtlicher Weiſe nicht mehr treffen

müßte, nämlich in Treptow , von wo ich ſchon ſeit Oſtern

nach Neubrandenburg, meinem jeßigen Wohnorte , aus

1) falten .

Gaederß, Reuter-Studien . 5
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gewandert bin . Mir ward aber dadurch Gelegenheit, an

die Verwandten Deiner Frau Deine Grüße zu beſtellen,

denn ich war mit Piper und der Doktorin ..., die ſich

ſehr wohl befinden, zuſammen. – Dein Brief hat mich ſehr

gefreut, nur hätte ich gewünſcht, daß er weniger in Hiero

glyphen geſchrieben wäre, mit welcher Bezeichnung ich nicht

ſowohl die einzelnen Buchſtaben meine , als vielmehr die

Dunkelheit des Ausdrucks. Habe ich die Zuſendung als

Geſchenk zu betrachten ? Habe ich die erſte Lieferung als

Geſchenk zu betrachten oder auch die darauf folgenden ?

Dann wird dies Geſchenk aber wohl zu bedeutend, und

Herrn Kunike gegenüber würde es mich in Verlegenheit

feßen, zumal ich demſelben nur wenig bei der Verbreitung

des Buches nüßen kann. Schreibe mir doch darüber, oder

beſſer, ich werde in das beifolgende Packet gleich für den

Fall einer ſo freundlichen Abſicht ein Schreiben an den

Herrn Kunike legen, ſowie auch eins an Otte, welche Du

dann wohl die Güte haſt zu beſorgen. Wenn Du einmal

wieder ſchreibſt, ſo erkundige Dich doch einmal bei Juſtiz

Kommiſſar Lenz, wie es mit meiner Forderung an

ſteht. - Ich ſende Dir hier noch ein paar vollſtändige erſte

Fahrgänge des jeßt ſeelig entſchlafenen Unterhaltungsblattes,

eins für Dich, eins für Herrn Kunike, und ferner zwei

Exemplare der „ Reiſ nah Belligen ", von denen Du auch
' “

wohl eins an Herrn Kunike abgiebſt.

Was mich perſönlich angeht, ſo bin ich geſund und be

finde mich an meinem neuen Wohnorte ganz wohl. Vielleicht

intereſſiert es Dich zu erfahren , daß man mich zum Mits

gliede des „ nederlandſch Taal en Letterkundig Rongreß "

ernannt hat, die erſte litterariſche Auszeichnung, die mir zu

Theil geworden, daß man mich ferner zum 15. Auguſt nach

Antwerpen eingeladen hat, daß man aber leider es rein

verſäumt hat, mir Reiſegeld dazu einzuſenden, ich alſo, der
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ich auch bedeutend an der Geldbeutel - Schwindſucht leide ,

dieſer Einladung nicht Folge leiſten kann.

Die Redaktion des Unterhaltungsblattes habe ich ſeit

Oſtern eingeſtellt und beſchäftige mich jeßt wieder mit der

freien Schriftſtellerei. Ein kleiner landwirthſchaftlicher Auf

ſaß iſt fertig und ein dreiaktiges Luſtſpiel 1) im Brouillon.

Beides natürlich nicht plattdeutſch , obgleich im leßteren

dennoch etwas Plattdeutſch mit unterläuft.

Viele herzliche Grüße an Dich, lieber alter Freund,

und wenn es Deiner guten Frau Vergnügen machen ſollte,

auch an ſie mit dem ernſtlichſten Dank für ihre Zuſendungen ;

auf mein Wort, es waren die beſten Sachen, die im Unter

haltungsblatt geſtanden haben .

Lebe wohl !

Neubrandenburg, Dein

den 3. Juli 1856. Friß Reuter.

Die Frage und Erklärung: „ Habe ich die erſte Lieferung

als Geſchenk zu betrachten oder auch die darauf folgenden ?

Dann wird dies Geſchenk aber wohl zu bedeutend“ zeigen

einerſeits Reuters beſcheidenen Sinn, andererſeits die Wahr

heit des alten plattdeutſchen Sprichwortes : „Sorg' nich för

ungeleggte Eier. " Roſegartens Wörterbuch, das ſich über

die niederdeutſche Sprache vom dreizehnten Jahrhundert bis

zur Gegenwart erſtreckt, unter Benußung der Rechtsbücher,

Geſchichtswerke, Kirchenſchriften , Dichtungen , Gloſſarien

u. 1. w ., war urſprünglich auf ſechs Lieferungen zu 22 bis

23 Bogen berechnet. Unter „ Bezeichnung einiger im Wörter

buche angeführter Quellen " findet man : Reuter, Läuſchen,

Anklam 1854 und Reiſe, Treptow 1854. Das erſte Heft

erſchien 1856, das zweite erſt 1859 mit der Umſchlag-Notiz:

Die Hinderniſſe, welche das Erſcheinen dieſer Lieferung

bisher verzögerten , ſind gehoben und wird eine ſchnellere

1) Der erſte April 1856, oder Onkel Jakob und Onkel Jochen .

5 *
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Aufeinanderfolge ſtattfinden ." Friß Reuter dankte für die

Zuſendung nicht nur dem Verleger, ſondern auch dem Ver

faffer. Leßterer lag leider auf dem Krankenlager und ſtarb

bald nachher. Wir leſen zwar auf dem Titelblatte des

dritten , 1860 ausgegebenen Heftes : ,, Durch das jüngſt er

folgte Hinſcheiben des Autors wird das Erſcheinen dieſes

Wörterbuches nicht unterbrochen ; es ſind vielmehr ſchon

Schritte zur ungehinderten Ausgabe des Werkes im Sinne

des Verewigten gethan. Das Material des vollſtändigen

Werkes liegt uns geordnet vor. “ Deſſen ungeachtet ward

kein Heft mehr veröffentlicht; die verdienſtliche Arbeit reicht

im Druck nur bis „ angetoget“. 1)

Inzwiſchen war Friß Reuters Name ſchon weit über

die medlenburg -vorpommerſche Grenze gedrungen, bis nach

11

.

1) Dr. Theodor Pyl in Greifswald ſchreibt mir das Nähere :

„ In Koſegartens großem Arbeitszimmer ſtanden mchrere Tiſche

mit Foliobogen für jeden Buchſtaben geordnet , auf denen er ſeine

Eintragungen machte ; ich war zugegen , als er ſchrieb „ swart,

hängt vielleicht mit sardus zuſammen.“ Dies Wörterbuch iſt von

der Wittwe, nachdem es nach Buchſtaben in verſchiedene Theile

geſondert war und vom Buchbinder gebunden wurde, der hieſigen

üniverſitäts - Bibliothek geſchenkt. Ich habe es früher oft benußt

und jedesmal das gefunden, was ich ſuchte. Dieſes Handſchriftliche

Wörterbuch betrachtete Koſegarten jedoch nur als Grundlage.

Ausführlicher bearbeitet hatte er nur den Buchſtaben A bis an

getoget. Zwei Lieferungen erlebte er noch, die dritte erſchien nach

ſeinem Tode. Er war ſeit 1859, ſeit einem leichten Schlaganfall,

arbeitsunfähig, ſonſt hätte er wohl (er war 68 Jahr) noch mehrere

Buchſtaben ausführlicher bearbeitet und publiciert. Frau Pro

feſſor Koſegarten theilte mir mit, daß ihr Mann Reuters Schriften

ſehr geſchäßt habe, doch hat ſie Briefe von Reuter nicht geſehen.

Jedenfalls ſind die Briefe und Beziehungen Reuters an Roſe

garten nicht von Bedeutung geweſen . Koſcgartens geſammter

Nachlaß ging an die Greifswalder Univerſitäts -Bibliothek, darunter

auch viele Bricfe . Doch manche aus der umfangreichen Forre

ſpondenz verſchenkte ein nun auch verſtorbener Sohn Koſegartens,

wie Profeſſor Al. Reifferſcheid mir meldet : „ Die Briefe Reuters

werden aher auch ſein . Jedenfalls ſind mir in dem,

was die Bibliothek beſikt, keine entgegengetreten .“ Dazu bemerke

ich, daß Reuter mindeſtens zweimal an Kojegarten geſchrieben hat.
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رو

Belgien - ob durch den die Neugier reizenden Titel ,, De

Reiſ nah Belligen “ oder durch das Intereſſe der vlämiſchen

Kreiſe für die ſtammverwandte niederdeutſche Mutterſprache,

laſſe ich unentſchieden — ; kurzum , in Antwerpen ſollte am

15. und 16. Auguſt 1856 der fünfte niederländiſche Sprach

und Litteratur-Kongreß abgehalten werden. Reuter mußte

die Einladung ablehnen, aus Geldbeutel-Schwindſucht, wie

er ſeinem Freunde Wuthenow treuherzig -humoriſtiſch an=

vertraut. Sein – unter gleichzeitiger Ueberſendung ſeiner

Werke abgeſchickter – Dankbrief ſcheint verloren ; über den

Inhalt geben Andeutungen Handelingen van het vijfde

Nederlandsch Taal-en Letterkundig Congress “ , wo S. 86

die eingelaufenen Zuſchriften ſkizziert werden : De heer Fritz

Reuter (Neubrandenburg) hoopt, dat het Nederduitsch zich

ook uitbreide over Nord -Duitschland. 1)

1) Der Verluſt dieſes Briefes iſt nicht genug zu bedauern,

denn gern vernähme man ausführlicher Reuters Hoffnungen und

Anſichten über einen ſo wichtigen Punkt. Ich ließ mir keine

Mühe verdrießen, dem Schreiben auf die Spur zu kommen, und

ich wil hier an dieſem Beiſpiel zeigen , welche Schwierigkeit die

Auffindung meiner Reuteriana oft verurſacht hat, wie ernſt ich

die Sache genommen habe, und wie dennoch viel, ſehr viel ver

ſchwunden war und blieb. Ich verfolgte die Fährte , ich ſtand

bereits , wie der Engländer ſagt, on the threshold of a disco

very und plößlich erſchollen die Rufe : verloren , verbrannt,

verkramt, verkauft, verſchenkt ! Hörte ich einen der drei legteren,

ſo hoffte ich noch und leßte die Nachforſchungen fort, bald mit

Glück," bald ohne Ergebniß. Briefe, Dichtungen, Bilder u . . w .

waren ſchon von der dritten in die vierte Hand übergegangen und

wohin zuleßt? das konnte niemand ſagen . In Antwerpen auf

der Stadtbibliothek glaubte ich nun jenen Reuterbrief beſtimmt

vorzufinden , da die von Reuter geſchenkten Werke als vom

Kongreß dorthin abgeliefert (door het Congress ter Stedelyke

Bibliothek in bewaring gegeven) im gedructen Katalog ver

zeichnet ſind. Ja, da ſtanden opera Reuteriana, da waren auch

Die Akten und Papiere aller möglichen früheren und ſpäteren

Sprach- und Kunſt-Kongreſſe, allein die gewünſchten von 1856

fehlten ! Wer war damals Bibliothekar? Mertens todt !

Wo ſteckt ſein Nachlaß ? Beim Schwiegerſohn, Profeſſor van

Beers. Derſelbe fonnte mir nicht direkt dienen, aber gab mir
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IDie Gedichte von A. w. waren die beſten Sachen , die

im Unterhaltungsblatt geſtanden“, hatte Reuter „ auf ſein

Wort" verſichert. Kann es da Wunder nehmen, wenn die

Urheberin dieſer in lichthellen und qualfreien Stunden

-

einen anderen , an Mertens perſönlich gerichteten Brief

Reuters. Wer publicierte den Bericht (Handelingen )? –

Vander Voort – auch geſtorben ! Sein Bruder erklärte, deſſen

litterariſche Schäße und Bücher ſeien zu Brüſſel verauktioniert,

doch nicht en bloc. Die dortige königl . Bibliothek war nicht

Käuferin. - Wie hießen die Kongreßpräſidenten ? Profeſjor

Heremans in Gent ( † ), Profeſſor de Vries in Leiden , Archivar

Génard in Antwerpen . Alſo hin zu Leptgenanntem ! Kein Auf

ſchluß über den Verbleib der Kongreßpapiere. In Leiden bei

de Vries derſelbe Mißerfolg. Nach Gent, wo ich mich früher auf

gehalten, ohne mit der Familie Heremans in Verbindung zu

treten (glaubte ich doch das Geſuchte in Antwerpen ſicher auf

bewahrt), wollte ich deswegen nicht nochmals zurück, ſchrieb aber

an meinen liebenswürdigen GönnerVander Haeghen und erhielt

zur Antwort: „ Madame Heremans ne se rappelle pas la

lettre de Reuter . . . D'après ce que je viens d'apprendre,

les documents concernant le congrèsde 1856 ont été

déposés à la bibliothèque d'Anvers. Il est à peu près

certain, que Monsieur Génard , archiviste de la même ville

et membre de congrès, pourra vous donner quelques

éclaircissements à cet égard ." So ward ich wieder nach

Antwerpen gewieſen und begann denſelben Streislauf, d . h . jekt

ſchriftlich. Dr. Hanſen, Bibliothekar der Stadsboekeryen, meldete

mir : „ Ik kan U verzekeren , dat de stukken van het Taal

congress 1856 niet ter Stedelyke Boekery berusten

Doch de heer Génard verzekerde my , dat de heer van

Beers dien brief van Fritz Reuter bezit, en voegde er zelfs

by, dat een duitsche navorscher ik geloof, dat hy U

noemde afschrift daarvan genomen had. De heer van

Beers is voor den oogenblik uitstedig, zoodat ik dit raadsel

nog niet oplossen kan. Den heer vander Haeghen zie ik

te Gent, en zal ik hem vragen waarop zyne quasi bevesti

ging gegrond is.“ Nun, das „ Räthſel“ löſt ſich damit auf, daß

Profeſſor van Beers, wieſchon geſagt, mir einen anderen Reuters

brief von 1859 zur Verfügung ſtellte; der von 1856 bleibt alſo

noch aufzufinden. Vielleidſt,daß es eines Tages nicht mehr von
dem Manuſkript heißt : perdu ſondern : trouvé. Für mich

handelt's ſich nur um in einziges Schreiben eines deutſchen

Dichters , für die Belgier um die geſammten Akten van het

vijfde Nederlandsch Taal-en Letterkundig Congress.

1

.

(6
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geſchaffenen Lieder , beglückt durch ſolchen Ausſpruch, ihre

Schmerzenskinder gern geſammelt und von ihm , dem Meiſter,

herausgegeben wünſchte ? Ihr Mann griff den Gedanken

auf und fragte beim Freunde an . Der wollte juſt zum

jovialen Inſpektor Wien ck 1) nach Stolpe reiſen, um dort

Sommerfriſche zu genießen. Ueber die deshalb ausbleibende

Antwort gerieth Wuthenow in Beſorgniß und fürchtete ſchon,

die Gutmüthigkeit ſeines Friß zu ſehr gemißbraucht zu

haben. Da fam ein kurzes Billet:

Lieber Bruder,

Du wunderſt Dich wahrſcheinlich ſchon, daß ich Deinen

lepten Brief noch nicht beantwortet habe ; ich lag damals,

als er an mich fam , ſchon vor der Abreiſe und hatte vorher

noch alle Hände voll zu thun .

Gern werde ich die Gedichte Deiner guten Frau durch

fehen und, ſo viel es in meinen Kräften ſteht, dafür ſorgen,

daß eine paſſende Reihenfolge und eine gewiſſe, natürlich

immer mangelhafte Orthographie darin angewandt wird.

Sorge nur gefälligſt für eine deutliche Abſchrift und vor

Allem laß weitläufig ſchreiben , damit man dazwiſchen

fommen kann.

Ich halte mein Sommervergnügen hier in Stolpe bei

Anclam , gegenüber von Schlatkow . Sollteſt Du dorthin

kommen, ſo beſuche mich hier ; 14 Tage bleibe ich noch hier.

Mit herzlichem Gruße

Stolpe bei Anclam , Dein

den 12. Auguſt 1856 . Friz Reuter.

Jeft begann ein emſiges Sammeln. Die Kranke im

St. Katharinenſtift zu Roſtock lebte förmlich auf :

1) Derſelbe ſchichte dem þefreundeten Redakteur des Unter

haltungsblattes auch einmal einen Beitrag, wie aus der Korre

ſpondenz in Nr. 17 erſichtlich: „Herrn Wienck zu Stolpe. Das

war recht! Deine freundliche Gabe iſt eigentlich zu zart für
mich!"

1
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Du Ort der bittern Quellen,

Der nie noch Luſt verhieß,

Wer konnte ſo erhellen

Dein trauriges Verließ ?

Wohl an die hundert Zettel mit Gedichten ſchickte ſie

nach Greifswald und brachte auch ihre Ideen für das Vor

wort zu Papier. Der Kreisgerichtsrath fertigte ſelbſt eine

Abſchrift an, die am 25. November 1856 in Neubrandenburg

eintraf. Reuter antwortete umgehend:

Mein lieber, alter Wuthentow ,

Natürlich will ich Deine und Deiner Frauen Wünſche

erfüllen ; ich habe, da ich Deinen Brief erſt geſtern Abend

erhielt, nur Deinen Brief und flüchtig die von Deiner Frau

vorgeſchlagene Vorrede leſen können, ſowie nur einige wenige

von Dir angemerkte Gedichte. Deine Frau hat ganz recht,

wenn ſie den in Betreff der Vorrede eingeſchlagenen Weg

für den einzig möglichen erklärt; ein anderer muß dieſe Vor

rede ſchreiben ; ob nun ich der richtige Mann dazu bin ,

magſt Du und ſie entſcheiden, wollt Ihr mir das Vertrauen

ſchenken, ſo will ich, ſo gut ich kann, mit Benußung der

eingeſandten Gedanken ein Vorwort ſchreiben, welches mit

zarteſter Schonung der Perſon die volle verdiente An

erkennung des poetiſchen Werthes der Sammlung verbinden

fou . Ich werde mich ſo viel als irgend möglich an Deiner

Frauen eigene Worte und Gedanken halten, und was mich

abhält, dieſelben verbotenus zu adoptieren, iſt nur die Bes

fürchtung, daß das Publikum ſogleich merken würde, es ſei

nicht mein Styl und nicht mein Machwerk. Einiges daraus,

glaube ich muß auch fortbleiben, namentlich der Baſſus

über die Orthographie ; es iſt am beſten , man ſchweigt

darüber ganz, da es eine ſolche gar nicht giebt. Jeder

ſchreibt ſo gut er kann annähernd an den jedesmaligen

Dialekt ; ich werde daher auch ſo viel als möglich den

1
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1

vorpommerſchen Dialekt Deiner Frau chonen und nur da

eine Aenderung eintreten laſſen , wo es mir zum beſſeren

allgemeineren Verſtändniß nothwendig erſcheint, oder wo

Du, alter Freund , entſchieden falſch abgeſchrieben haſt ...

Nun aber, um auf einen Punkt zu kommen , den Du

mir nicht als Uebelwollen auslegen darfſt: Du mußt Nach

ficht mit meiner Langſamkeit haben ; ich bin augenblicklich

ganz außerordentlich mit nothwendigen Arbeiten überhäuft

und habe eine andere ähnliche, aber viel verdrießlichere

Arbeit zu beſorgen, die mir auf den Nägeln brennt. Das

ſieht fühl aus, foll's aber durchaus nicht ſein, und überdies

hat die Sache auf den pekuniären Erfolg durchaus keinen

Einfluß, indem Alles , was nach Weihnachten in den Buch

handel kommt, zur Oſtermeſſe nicht mehr bezahlt wird.

Dies wären alſo die vorzüglichſten Punkte, die ich Dir jeßt

beantworten kann . Nun bitte ich Dich noch freundlich, Dich

meiner dadurch anzunehmen, daß Du Kunike fragſt, ob er

meine Zuſendung erhalten habe, und was er von meinen

Vorſchlägen denkt, ſage ihm , für mich ſei die Hauptſache die,

daß ich alle meine opera aus dem Selbſtverlag loswürde ;

geht das nicht, ſo bin ich entſchloſſen, auch alle im Selbſt

verlag zu behalten, denn wenn ich eins behalte, ſo macht

mir daſſelbe ebenſoviel Scheererei, als wenn ich alle behalte .

Deine Rouſine A ... habe ich noch am Sonntage in

Treptow geſehen ; ſie war wohlauf.

Schreibe mir bald über meine Angelegenheit, oder beſſer,

veranlaſſe Kunike zum Schreiben .

Mit alter Freundſchaft

Neubrandenburg , Deint

den 26. November 1856 . Friß Reuter.

Bisher hatte Reuter bekanntlich ſeine Schriften im Selbſt

verlag, aber dadurch viel Mühe und Verdruß . lignau , der

Verleger des Unterhaltungsblattes und der Schwerin'ſchen
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Wahlbroſchüre, flüchtete nach Amerika ; Kunike in Greifs

wald, durch Koſegartens Wörterbuch Intereſſe für Platt

deutſch befundend, war vielleicht der rechte Mann. Wuthenows

Vermittelung ſollte zu einem Ergebniſ führen. Jeßt hatte

Reuter alle Hände voll zu thun . Zuerſt galt es, das drei

aktige Luſtſpiel ,, Der erſte April 1856 , oder Onkel Fakob

und Onkel Jochen " ſowie den dramatiſchen Schwank in einem

Aufzuge ,,Blücher in Teterow " einer leßten Feile zu unter

werfen und Korrektur zu leſen. Das Bändchen erſchien im

Sommer 1857 bei Kunike. Hauptſächlich jedoch beſchäftigte

unſeren Dichter die Fertigſtellung von „ Kein Hüſung .“ Auch

damit kam er zu Stande, nur das Ende koſtete ihn noch viel

Schweiß und Kopfzerbrechen. Zuerſt hatte er den Titel

„ Herr und Knecht“ gewählt, der ihm bald nicht mehr gefiel.

„ Ich denke, dafür wählen wir definitiv fein Hüſung!

ſchrieb er ſeinem Verleger am 2. März 1857. „ Der erſte

Titel hebt den Gegenſaß zu kraß hervor, und das möchte

ich vermeiden , weil es zu Mißdeutungen Veranlaſſung geben

könnte. In den erſten Tagen des April hoffe ich Sie

auf dem abgeredeten Rendezvous in Stolp zu ſehen ; ich

werde Ihnen tempestive Nachricht geben, damit es Sie nicht

geniert. – Nun aber zu meinem Wuthenow . Sagen Sie

ihm , er könne fich darauf verlaſſen, daß ich an ihn dächte;

ich habe ſchon ein Bedeutendes durchgearbeitet und will jekt

Alles liegen laſſen und dieſe Angelegenheit beſorgen. Er

folle mir nur nicht böſe ſein ; ich bin wirklich recht geplagt

geweſen : alle Tage drei mathematiſche Stunden , meine

eigenen Arbeiten , mehrere recht verdrießliche für Andere

und dann zuleßt auch noch ein vierzehntägiges Unwohlſein.

Gefreut hat es mich, daß ihm mein leßtes Opus gefallen

hat, und Freude macht es mir auch, Ihnen noch eine Leſer

kritik von einem tüchtigen Menſchen zuſenden zu können . “ 1)

1) Aus einem , von dem Beſißer Herrn Alexander Meyer Cohn

in Berlin mir freundlichſt anvertrauten Briefe Reuters. Vergl.

Cohns Katalog einer Autographen-Sammlung. Berlin 1886. S. 101.

-

1
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So fand ſich denn im Lenz 1857 die gewünſchte Muße,

um an die Durchſicht der Gedichte heranzutreten. Von

Thalberg aus, wohin er ſich zur Erholung auf mehrere

Wochen begeben, ſchrieb er ſeinem Freund Ernſt Boll in

Neubrandenburg das folgende, undatierte Billet :

Lieber Ernſt,

Aus dem Wirrwarr hochzeitlicher Freuden wende ich

mich an Sie, beſter Freund, mit einer Bitte. — Beifolgender

Schlüſſel paßt zu der Klappe meines Schrankes , in dem

Schranke liegt, nisi fallor, frei und offen ein kleiner Schlüſſel,

welcher zu der Klappe meines Schreibtiſches gehört ; oben

auf dem darin liegenden weißen Papier liegt ein Heft in

grauem Umſchlage, in welchem ſich die Gedichte der

Wuthenow befinden , die in quarto geſchrieben ſind und für

Sie leicht erkennbar ſein werden ; bitte, dieſe mir hierher

nach Thalberg bei Treptow umgehend zu ſenden. Ich

glaubte hier bloß bummeln zu können ; es wird mir aber

die Zeit lang werden, und wünſche ich etwas zu arbeiten.

Sollte der Schlüſſel zum Pulte nicht frei im Schranke

liegen, dann liegt er in der Bleidoſe daneben.

Mit herzlichem Gruße an Sie und Ihren Herrn Bruder

Ihr aufrichtiger Freund

Friß Reuter.

Den Schlüſſel zum Schrank behalten Sie gefälligſt bis

zu meiner Ankunft am Tage nach Pfingſten . -

-

Es war doch eine recht mühevolle Arbeit, denn Reuter

nahm die Sache nicht auf die leichte Schulter . Wer einmal

die ſchon im Unterhaltungsblatte abgedruckten Lieder ver

gleicht mit denjenigen in der Buchausgabe, wird ſich übers

zeugen, daß Reuter nicht bloß die Orthographie thunlichſt

einheitlich zu geſtalten ſuchte, ſondern auch, – abgeſehen von

der Eintheilung in drei „ Strüzing “ (Sträuße), dem Titel
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,, en por Blomen “ und „Goren“ gemäß, im Ausdruck

beſſerte und immer mit Geſchick, zum offenbaren Vortheil

von Vers und Reim. Bogenweiſe ſandte er das Manuſkript

zurück, den Schluß Mitte Juli :

Lieber Bruder,

Hiebei erfolgt denn endlich der leßte Nachzügler der

Gedichte und eine kurze Vorrede. Die vorgeſchlagene Deiner

Frau habe ich nur auf der einen Stelle benußen zu müſſen

geglaubt, in der von ihrem Zuſtande die Rede iſt. Wundere

Dich nicht, daß ich ſie ſo ganz außer Acht gelaſſen habe;

erſtens mußte die Vorrede von mir geſchrieben ſein , und

daß das nicht mein Styl ſei, würde von allen , die mich

kennen, gemerkt ſein, dann, glaube ich, muß ſo eine Ein

führung ins Publikum fürzer ſein ..

Hoffentlich wird Dir mein Vorwort gefallen ; und

wünſcheſt Du etwas geändert, ſo theile mir Deinen Wunſch

und das Manuſkript mit, dann ſoll das gern geſchehen. -

Nun noch eines ! – Du ſchreibſt mir in Deinem leßten

Briefe, Deine Frau habe größtentheils meine Aenderungen

adoptiert oder ſelbſt geändert, wo ſie von meinen Gründen

überzeugt geweſen ſei ; ich habe nun aber in den legten

Gedichten ſehr viel ändern zu müſſen geglaubt und habe

ſelten die Gründe dafür angeführt; daß ich ſolche gehabt,

brauche ich wohl nicht zu verſichern, und wird Dir ein auf

merkjames Durchleſen gewiß zeigen, daß die leßten Gedichte

die ſchwächſten find , ſo wie auch vielleicht, daß meine

Aenderungen nöthig waren. Nun geht meine ohne Um

ſchweif ausgeſprochene Bitte dahin : halt die Hand Deiner

Frau von anderweitigen Aenderungen ab, fie ſcheint mir zur

Kritik und namentlich zu einer Selbſtkritik ungeeignet. Sieh

Ž. B. das ſehr lange Gedicht ,, Dat gode øart“ an ; es iſt

ſehr ſchwach ; die Unterredung des Drehorglers und des

Burſchen iſt geradezu trivial und der Schluß iſt matt; das,

.

1
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was der Burſche da zum Beſchluß des Tages thut, thut ein

Jeder, der ein bischen marſchiert hat : er ſchläft. Mit den

Ahnten und der Kluck hat's ein ähnliches Bewenden. Deine

Frau hat, wie mir ſcheint, weniger Talent zur Objektivität

in der Dichtkunſt, als zur Subjektivität, darum ſind die

erſten viel vorzüglicher, weil es ſich da um Empfindung und

nicht um plaſtiſche Geſtaltung handelt. Dies nicht für

ungut !

Und nun, mein lieber Bruder, Glück auf ! Wenn die

Kritiker etwas bellen, ſo muß man denken und ſich tröſten,

daß ſie nicht beißen . Ich ſende heute auch den Schluß

meines Gedichtes mit. Dieſer Schluß macht mir viel kopf

brechen. Zwei Perſonen gehören nur da hinein , „Johann

und Daniel, aber wie ? Der Alte iſt leicht zu zeichnen ;

er hat fortgelebt in anſpruchsloſer Frömmigkeit, er iſt zehn

Jahr älter, aber nicht anders geworden ; wie aber Johann ?

Mit dem Todtſchlag auf dem Gewiſſen , allein in der Fremde,

ohne Liebe und Häuslichkeit, aber mit erweitertem Blick,

muß er ein anderer geworden ſein . Als reuigen Sünder

kann ich ihn nicht vorführen, der Charakter ginge dann

gänzlich verloren ; er muß hart und rauh geworden ſein ,

mit einem Funken warmer Liebe im Herzen, der ihn zum

Kinde zurücktreibt. Daniel und er ſind durch die Lebens

erfahrungen ſo weit auseinander gekommen, daß ſie ſich

nicht mehr verſtehen , bis zuleßt das bittere Gefühl des

Alleinſtehens in der Welt die harte Schale bricht und

Johann die Armuth ſeines Herzens eingeſteht. Hiermit tritt

er dem Alten näher, der Alte erkennt die zurückgedrängte

Liebe in ihm und liefert ihm das Kind aus . Eine kurze

Freudenſzene, eine kurze Abſchiedsſzene und das Gedicht iſt

aus . Aber bei allem dem iſt mir die Szene zu lang ge

worden, die Apoſtrophe des Alten an das Vaterland iſt mir

zu melodramatiſch. Bis auf die Hälfte des „ Enn '“ iſt meiner

Meinung nach das Ding gelungen , das muß bleiben ; aber
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ob ich nicht die ganze ſentimentale Schluß- Vermittelung

fallen laſſe, die beiden Perſonen ohne gegenſeitiges Ver

ſtändniß auseinander halte und Johann einfach troß der

Unwahrſcheinlichkeit, daß der zehnjährige Junge mit ihm

geht, mit dem Kinde verſchwinden laſſe, das iſt die Frage,

deren Beantwortung ich von Deiner Güte erbitte. Meine

hieſigen Freunde ſind getrennter Anſicht. Lies Dir's im

Zuſammenhange mal genau durch und ſchreibe darüber .

Die Vaterlandsapoſtrophe opfere ich wohl ſo wie fo .

Mit meinem herzlichſten Gruße

Neubrandenburg, Dein

den 17. Juli 1857. Fr. Reuter.

Wenn ich Dich recht verſtanden habe, ſo willſt Du oder

beſſer Deine Frau die Gedichte anonym herausgeben. Je

n'en vois pas la nécessité ; ſoll es aber geſchehen, ſo bitte

ich wenigſtens für den wirklichen Verfaſſer eine Namens

chiffre hinzuzufügent ; ſo z . B.: En poar Blomen ut

Anmariek Schulten ") ehren Gohren von A. W.

(oder was für eine Bezeichnung gewählt wird ; am beſten

vielleicht ein für allemal einen beſtimmten Namen ).

Es iſt mir ſchon paſſiert, daß auf Kunifes Ankündigung

hin mir die eigentliche Vaterſchaft der Gedichte vindiziert

iſt, und das geht nicht, das hieße ſich mit fremden Federn

ſchmücken .

Bei Mein Hüſung " , dem Lieblingswerke Reuters,„

müſſen wir etwas verweilen . Wie Wuthenows Urtheil über

die urſprüngliche Faſſung des Schlußkapitels ausfiel, wiſſen

1). Hierzu theilt Fräulein Hermine Wuthenow ergänzend mit :
Anmariek Schult hat Mama fich genannt, weil ſie ſich ſcheute,

ihren Namen zu nennen , bevor ſie noch wußte , wie es ihren

Blomen gehen würde, und weil zum plattdeutſchen Sang ein

plattdeutſcher Name harmoniſcher klang. Er iſt ihr gekommen,

ſie hat ihn genommen , von ohngefähr, ohne Grund und ohne

Bedeutung . Er hat gar keine kleine Geſchichte.
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wir nicht; beide, der Dichter und ſein Freund, ſind längſt

heimgegangen , weder das erſte Konzept noch ein Brief

darüber aufbewahrt. Wir können uns daher nur an den

Tert halten, wie ihn die Originalausgabe vom Jahre 1858

bietet, und zum Vergleich die ſpäter vorgenommene Be

arbeitung heranziehen , welche ſich als Kürzung reſp .

Streichung der leßten Verſe erweiſt. Reuters Selbſts

bekenntniß, ſein Zweifel in Bezug auf die Schlußizene, iſt

intereſſant. Auch ſeinem Verleger Kunike hatte er das

Manuſkript zur Begutachtung, ſpeziell hinſichtlich des Aus

ganges, geſchickt. Dieſer wünſchte daſſelbe mit der Mlage

„ Un heilig , heilig is de Städ ', Wo’n Minſchenhart eins

breken ded?! " abgeſchloſſen zu ſehen und betonte , daß

namentlich ſeine Damen der Meinung wären . Dagegen

ſträubte ſich der Verfaſſer1) mit Hand und Fuß: ,, Dat

Enn ' " darf unter keinen Umſtänden wegbleiben, umgeändert

muß es aber werden, die leßte Hälfte ganz. Gründe dafür

ſind folgende : Mit der „ Klage“ ſchließt das Ding nicht be

friedigend ab ; es muß zu Ende ein höherer Geſichtspunkt

gewonnen werden, von dem aus man das Ganze überblickt,

und dieſen finde ich in der von einem Verbrechen gequälten

Seele Johanns, der dadurch und durch zehnjähriges be

wegtes Leben in einem freien Staat einen freieren Blick int

menſchliche Verhältniſſe gewonnen hat. In einem ſolchen

Gemüthe, wie ich es zu ſchildern verſucht habe, ſtellt ſich die

Reue ſobald nicht ein, darum nichts von Reue, die ja auch

das Verbrechen als ein Fluchwürdiges darſtellen würde, da

es ja doch eigentlich nur Selbſthilfe eines zur Verzweiflung

getriebenen Mannes war. Aber die Liebe darf nicht in

ihm untergegangen ſein, fie muß ihn dem Galgen entgegen

1) In einem Briefe vom 7. Auguſt 1857, von der ver

wittwetenFrau Emma kunike in Eiſenberg (Sachſen -Altenburg)

nir gütigſt zur Verfügung geſtellt. Ueber den geſchäftlichen

Theil der Reuter - Korreſpondenz mit Th . Kunike werde ich bei

anderer Gelegenheit Mittheilungen machen .
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zu ſeinem und Mariekens Kinde treiben, ſie muß in ihm

den heißen Wunſch entſtehen laſſen, daß ſeine That, die ihm

für alle Zeiten Glück und Ruhe geraubt hat, nicht nußlos

geſchehen ſei , daß ſie ſeinem Kinde zu Gute komme, daß

dieſes in einem Lande leben möge, wo ſolche Gefeßgebung

nicht gilt. Auf dieſe Weiſe habe ich denn den höheren

Geſichtspunkt gewonnen ; Johann iſt nicht mehr Individuum,

ſondern der Repräſentant einer ganzen Klaſſe, aller Aus

wanderer, die aus Liebe zu ihren Kindern Vaterland und

Alles verlaſſen. Dieſe Klaſſe iſt größer, als man glaubt.

Als Gegenſaß von ihm dient mir Daniel, der, allein ſtehend,

längſt in Zufriedenheit und Ergebung mit ſich abgeſchloſſen

hat und in ſtiller Frömmigkeit ſein Leben zu beſchließen

wünſcht. Für Beide wird der Leſer fich intereſſieren und

wird bei ſich die Frage zu entſcheiden haben, ob es beſſer

iſt, demüthig zu dulden oder thätig zu handeln, – ſelbſt in

den Augen der Welt ein Verbrechen zu begehen. Das

meine Anſicht und meine Gründe ! Das Lyriſche des

Schluſſes muß ſehr gemindert werden , und nur die aller

legten Verſe dürften vielleicht ſtehen bleiben. Es iſt ein

Drama und muß ein Drama bleiben ; aber mit der poetiſchen

Gerechtigkeit ſoll es fein Bewenden haben, und wenn auch

alle Schweſtern und Nichten ſie wünſchten. Dieſen freund

lichen, roſenwangigen und mitleidsvollen Kritikern ſagen S

gefälligſt in Johanns und meinem Namen unſeren tief

gefühlten Dank, aber wir könnten’s nicht billiger machen ;

Johann ſeßt hinzu, er wolle bloß ſeinen Jungen haben und

frage gar nichts nach dem chriſtlich - germaniſchen Staate mit

ſeinen Konſequenzen und Poenitenzen. Leider muß ich ge

ſtehen , daß der Bengel, obgleich mein nächſter Angehöriger,

den Damen gegenüber wenig Lebensart hat, und wenn ein

tiefer Bückling und die romantiſchſte Verſicherung gänzlicher

Hingebung in die ſonſtigen Wünſche der Damen von meiner

Seite die Sache wieder ins Gleiche bringen könnte, ſo würd '
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11ich ſelbſt bei die Hiß " mich zu ſolcher, leider nicht in

meiner Natur liegenden Anſtrengung hinreißen laſſen .“

Damit hatte es ſein Bewenden ; fonſequent führte der

Dichter nach den oben entwickelten Grundſäßen ſeine

Schöpfung zu Ende, hat aber ſpäterhin das lyriſche Element

in beiden Schlußkapiteln gekürzt. Mit ſeinem Herzblut im

Intereſſe der leidenden Menſchheit ſchrieb er das Buch, er

hielt es Zeitlebens für ſein Beſtes. Die Abfaſſung und

Ausarbeitung dieſer tragiſchen, ergreifenden Dichtung nahm

ſeine Zeit und Kraft mehr denn je in Anſpruch; doch gleich

wohl erübrigte er damals noch die zur Herausgabe der

plattdeutſchen Gedichte von A. W. nöthige Muße. Dieſelben

erſchienen zuſammen mit „ Kein Hüſung " im Verlage von

Theodor Kunike in Greifswald zur Herbſlineſſe 1857.

Der zierliche Band in klein Quarto trägt den Titel :

,, En poar Blomen ut Anmariek Schulten ehren

Goahrn von A. W. Herausgegeben von Friß Reuter . "

Im Vorwort, das zum Schönſten gehört, was wir

bisher in hochdeutſcher Sprache von Reuter kennen , heißt

es u . a .: ,,Gern will ich eingeſtehen, daß, wo meine Hand

zuweilen zur Berichtigung der Form und des Ausdruckes

ſich hervorſtreckte, mancher Blüthenſtaub von den freundlichen

Blumen durch dieſelbe abgeſtreift iſt. Dies iſt jedenfalls

ein Verluſt; und wenn ich den Grund meiner Eingriffe zur

Entſchuldigung für dieſelben anführe, ſo geſchieht dies

weniger zu meinem eigenen Beſten , als zum Beſten des

Leſers, dem ſonſt vielleicht theilweiſe die vorzüglichſten und

innigſten Gedichte der anonymen Verfaſſerin unverſtändlich

bleiben dürften. Obgleich mir die ausdrüdliche Erlaubniſ

dazu geworden iſt, ſo zögere ich doch den Schleier zu lüften,

der ein großes, tief empfundenes Unglück ſtets den Augen

der Deffentlichkeit entziehen ſollte, und nur der eben an =

gedeutete Umſtand des ſonſt vielleicht obwaltenden Un

verſtändniſſes läßt es mich wagen , und die Natur jenes

Gaederß, Reuter -Studien. 6
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Unglücks mag zur Erklärung dienen, warum eine fremde,

vielleicht ungeeignete Hand die zarten Blumen zum Strauß

binden mußte. - Auf der Dichterin ruht ſchon ſeit Jahren

die dunkle Nacht einer Krankheit, die ſie fern hält von ihrem

an häuslichem Segen reichen Streiſe und ſie außer Stand ſeßt,

den Pflichten als Gattin und Mutter zu genügen ; ihre

Seele iſt ſtunden- und tagelang von den quälendſten Vor

ſtellungen beunruhigt, ſo daß durch die verzehrende Auf

regung ihr Körper ebenfalls leidet, weshalb ſie denn auch

ſchon jahrelang in einer Heilanſtalt unter den Händen eines

geſchickten Arztes ſich befindet, der Hoffnung auf ihre gänz

liche Wiederherſtellung hat. Den qualfreien, lichten Momenten

hat das Publikum dieſe Gedichte zu verdanken ,!) die – ohne

der Kritik vorgreifen zu wollen -- durch Naivetät, Gemüth

und findliches Hingeben in die ſcheinbar ſtrengen Beſchlüſſe

des Schöpfers einen Plaß in dem Herzen des Leſers ſich

erobern und in ihrer Friſche Zeugniß ablegen werden für

die urſprüngliche Innigkeit und Kraft eines Geiſtes, der ſelbſt

unter ſo unſäglichem Leid den erheiternden Blick in das Ver

ſtändniß der Natur und des Menſchenlebens fich offen zu

halten wußte ... Vor Allem iſt es die Liebe zu ihrer

Mutterſprache, der niederdeutſchen Mundart, geweſen, die ſie

1) Hierzu bemerkt Robert Pruß (Deutſches Muſeum . 1857.

Nr. 45. S. 699 ) ebenſo ſchön als wahr: „ Schon dieſer ganz

ungewöhnliche, faſt beiſpielloſe Urſprung würde dieſe Gedichte als

pſychologiſche Probleme im hohen Grade intereſſantmachen. Allein

dies Intereſſe ſteigert ſich, wennwir ſtatt der unklaren Traum

geſtalten oder der Ausbrüche wilder Verzweiflung, die wir hier

etwa erwarten, vielmehr dem größeren Theile nach Dichtungen

finden von dem zarteſten, beſcheidenſten und zugleich geſundeſten
Charakter. Anmuthige landſchaftliche Schilderungen, kleine Stizzen

und Genrebilder aus dem bäuriſchen Leben 2c . wechſeln mit ein

zelnen Seelengemälden , deren tiefe Klarheit und Ruhe um ſo be

wundernswerther iſt, wenn wir uns an dic Entſtehung dieſer

Gedichte erinnern, und im Verhältniß zu denen dann die ver

einzelten Ausbrüche einer krampfhaften Angſt, einer leidenſchaftlich

ungeſtümen Verzweiflung um ſo erſchütternder wirken .“
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ſelbſt „den warmen Herzſchlag wahrer Gemüthlichkeit, den

Frühlingshauch reiner, kindlicher Liebe, das Lächeln ewiger

Jugendfriſche und den hellen und doch ſo tief und weich

klingenden Glockenton ungefünſtelten Naturlebens “ nennt,

durch welche ſie zur Abfaſſung und ſchließlichen Veröffent

lichung ihrer Gedichte ſich getrieben fühlte; deshalb um

dieſer Liebe nicht zu nahe zu treten , habe ich auch geglaubt,

das Idiom der Gegend , in welcher ſie geboren iſt, Neu

vorpommern , ſowie ihre Schreibart, ſo viel mir irgend

thunlich ſchien, beibehalten zu müſſen . . So lege ich denn

im Namen der Dichterin dieſe Sträuße an das Herz Der

jenigen, die hinlängliche Bildung und Gerechtigkeit beſißen ,

in unſerer herrlichen Mutterſprache die Klänge der Liebe und

Treue, den heiteren Humor des Schalkes wie den fernigen

Ernſt des norddeutſchen Biedermanns zu vernehmen, ſtatt

derſelben mit abweiſendem Vornehmthun den Plaß in den

Reihen des Pöbels anzuweiſen , an das Herz aller Der

jenigen , die gern von dem belebenden Athemzuge freier

Natur angeweht ſind , in die reinliche Hütte der Armuth

treten , mit Liebe die Erinnerungen der Jugend pflegen und

mit findlicher Fingebung an einen höheren Willen eint

ſchweres Leid zu tragen wiſſen ."

Die Sammlung bietet außerordentlich viel Schönes und

wird Jedem, der ſich hineinvertieft, reinen Genuß bereiten .

Wir gewinnen die Dichterin lieb ; ſie redet zu uns wie eine

Mutter zu ihren Kindern , mit heiligem Ernſt, treu und

wahr, mit Herzinnigkeit, Frömmigkeit und Milde , eine

Thräne im Auge, ein Lächeln auf den Lippen ; ſie erzählt

uns von Allem, was ſie erlebt und erſtrebt hat, was ihre

Seele bewegt in Luſt und mehr noch in Leid. Sie kann's

nicht verſchweigen , ſingen muß ſie. Wie der toðte Winter

beſiegt iſt, in der Natur fich's auf Neue regt und Alles die

Sprache wieder bekommt, – die Wellen der See fich brechen ,

6 *
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das Bächlein dahinrauſcht, Büſche und Bäume ausſchlagen,

da wacht auch in ihrem Buſen etwas auf :

Dat lett jo nich Fred mi

Ob'n Vagel drin ſitt ? –

Mi dücht, Einer jäd mi :

So ſing doch mal mit ! "

Sie thut's und pflanzt Liederblumen in ihren Garten ,

daß er bald in Flor ſteht. Da kommt ein Sturmwind,

knickt Knoſpen und Blüthen und treibt ſie ſelber, die

Gärtnerin , in weite Fremde. Aber eine ſüße Stimme

flüſtert : ſei getroſt! Auch in die Krankenſtube im Stifte

ſtrahlt die Sonne und weckt neue Saaten :

Un ſingen müßt ik, wat ik wüßt,

Un Blömer jach ik allerweg'n ,

Dat il't tauleßt woll glöben müßt,

Ik hadd en niegen Goren kreg’n.

Ik ded de Sat ſo fröhlich ſtreu'n,

Mien Goren bläuht nu wedder mal.

Still, Stormwind, ſtill! un lat dien Weih'n

Un brek mi nich mien Blomen dal !

Un grön nu word 'n is't deip in mi,

Ik kiek vergnäugt herup tum Heben

Un raup : „Þew Dank nu lat un früh,

Dat mi en Gor'n heſt wedder geben !“

Jeßt ſollen dieſe Lieder Kunde von ihr geben , hinaus

flattern und betrübte Herzen mit froher Zuverſicht erfüllen :

Un du mien Neſt vull Leder,

Fleig 'rinne in de Welt,

Un ſing von Luſt, von Leiden

So as di't grad geföllt.
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Un ſing bi Hoch un Niedrig

Dat Hart in Fred un Rauh ,

Un wer dat nich mag hüren,

De holl de Uhren tau !

Nun, wir hören's gern , gleich ihr erſtes Vagelled :

Bün en klein Vagel blot, Het of kein Kleiderſtaat,

De nich vel kann, Nich Schoh un Jack,

Üwerſt vel glüdlicher, Dreg äwe nakte Bein

As männig Mann . Blot Fedderfrad .

Hew wol kein grotes Huus, Few of kein Lamp un Licht

Äwer 'n lütt Neſt fümmert dat vel ?

Un dorin witt, witt, witt, Leiwe Sünn is mien Lamp,

Vel leiwe Gäſt. De brukt kein Ör.

Hew twors nich Fleiſch un Het of nich Wall un Mur

Brod Mien Fiend tum Spott,

Un Mehl in't Fatt, Üwer 'ne feſte Borg,

Weit man, dat alle Dag Dat is mien Gott.

Wi warden ſatt.

Mit dieſem Lutheriſchen Choral haben wir den Grund

ton, der durch das Büchlein zieht. Es ſind keine geiſtlichen

Lieder , doch von wahrer und warmer Religioſität durchs

weht, von einer Kranken geſungen, um ſich ſelbſt und uns

geſund zu machen . Das thun dieſe Verſe voll von goldenen

Lebensregeln, mit den naiven Gedanken und friſchen Bildern,

mit ihren tiefen Empfindungen. Sie verſteht die Vogel

ſprache und das Thierleben , die Natur mit all ihrem

Wechſel, in all ihrer Pracht, das Menſchenherz mit ſeiner

Wonne, ſeinem Weh, in Lieb' und Leid.

Als Probe eine Perle plattdeutſcher Poeſie :

Still ! Steiner darw dat weiter.

Wat Mähning fik un Flauth ſo jachting dauhn vertellen ,

Wat Leiwes möt dat ſin , wat Heimlichs möt dat gellen ,
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Denn ümmer, wenn bettau de Yütten Wellen fleiten ,

So hür ik ſ ' tuſcheln lieſ ' : ,, Still! Reiner darw dat weiten .“

Un wat Fründ Abendwind redt mit de gräunen Bläder,

Dat is kein blot Gedrähn von 't wunnerſchöne Weder,

Ne, ne ! Sei reden Leiws, jei reden Heimlichkeiten,

't is ok dat olle Leed : ,,Still! Meiner darw dat weiten .“

Un in dat Vagelneſt hier baben in dei Rüſter,

Wat is dor för en lieſ Geklucker un Geflüſter ?

Verſtellt Jug, as Ji willt, ik weit wat dat jall heiten ,

Ja piept man noch ſo lieſ': ,,Still! Reiner darw dat weiten ."

De dummen Bläumer ſülwſt, ſei känen 't ok nich laten,

Sei ranken dicht tauſam, fik leiwing ümtaufaten ,

Sik lieſing fäuten Duft enanner tau tau geiten

Mit Fluſtern un mit Kuß : „ Still! Keiner darw dat weiten .“

Un du, mien hartleiwſt Roſ, deiht fik dien þart nich rögen ?

Willſt du de fäute Lipp nich tau mien Lippen bögen ?

Wenn Al’ns in Leiw genütt, willſt du denn nich geneiten ?

Kumm, kumm ! Doch lieſ', ganz lieſ'. Denn Keiner darw

dat weiten .“

Krankhafte Sentimentalität iſt der Dichterin fremd, nicht

aber ein freundlicher Humor. Doch der Grundzug bleibt

ernſt: unerſchütterliches Gottvertrauen , gelaſſene Ergebung

in ihr Schickſal, das ſie fern hält von Haus und Heimath.

Oft beſchleicht ſie ſtille Sehnſucht. Einmal aber, wie ſie die

Wolfen am Himmel wieder dahinjagen ſieht und die Vögel

von dannen ziehen, wird der Wunſch, mitzuwandern, über

mächtig und gelangt in ergreifenden Tönen zum Ausdruck:

Ji lat jug nich hollen , Bün inſpunnt, bliew inſpunnt

fi treckt in de Fiern, En ewigen Dag

Doch ik all wol blieben In't nämliche Burken,

Un tög doch ſo giern. Up't nämliche Flag .
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Un de nämliche Weihdag', Doch nu ward't tau dull mi,

De oll ſwarte Krei, Nu packt mi dat an,

Kümmt aldag un frett mi Möt bögen oder brekent,

Dat Hart ſo entwei. Ik riet wat ik kann.

Un Stun'n geiht nah Stunnen Ut Oft un ut Weſten,

Den ſülwigen Schritt Ut Süd un ut Nurd

Un makt mi nich apen Blöft't luder un luder :

Un nimmt mi nich mit. Ik möt furt, ik möt furt!

Ach, hew ik nich hofft denn Leiw Gott in den Heben,

Un hew ik nich lurt O, hür mi dit Mal,

Un lieſing man ſüfzt : Heſt Du denn kein Mitled

It möt furt, ik möt furt! Mit ſo vele Qual ?

Du kannſt jo doch Allens,

Mak apen mien Purt,

D, help doch nah Hus mi !

Ik möt furt, ik möt furt!

Die „Blomen“ ſind Claus Groth zugeeignet mit einem

Gedichte, aus dem hervorgeht, wie Reuter ſagt, welchen an

regenden Einfluß die Geſundheit athmenden , das nieder

deutſche Volksleben tief durchdringenden Gedichte von Groth

auf die Verfaſſerin geübt haben. Zugleich bemerkt Reuter,

daß die ihm nothwendig erſcheinende Rückſicht auf thunliche

Beibehaltung der Orthographie von Anmariek Schulten ihn

in ein doppeltes Dilemma gebracht, denn zu der alten,

bisher wohl jeden niederdeutſchen Schriftſteller ängſtigenden

Verlegenheit in der Rechtſchreibung kam eine neue, die mich

zu mancherlei Inkonſequenzen getrieben hat, und für die ich

allein dem Publikum verantwortlich bleiben und Nachficht in

Anſpruch nehmen muß . " Das fümmerte aber Groth nicht,

er erklärte in ſeinen Briefen über Hochdeutſch und Platt

deutſch " : ,, Die Reuter'ſche Orthographie . . . macht dieſe

lieblichen Gedichte für den Hannoveraner, den Weſtfalen
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geradezu unlesbar und für den Mecklenburger ſelbſt

nicht verſtändlicher. So reißt mit der Rohheit zugleich

wieder die Zerſplitterung, der landſchaftliche Sondergeiſt ein,

der ärgſte Feind unſeres Strebens. Lacht nicht wieder

der Holſteiner über den abſcheulichen Mecklenburger

Dialekt ? ..." Reuters würdige ,Abweiſung" ( Berlin 1858)

ſchließt mit den Worten : „ Ohne meine Schuld bin ich zu

dieſem beklagenswerthen Streit gedrängt worden. Selbſt

die beſten Freunde des Verfaſſers jener mich ſchmähenden

Briefe werden die beleidigende, böswillige Abſichtlichkeit in

den Verdrehungen , in den Uebertreibungen und in den

offenbaren Unwahrheiten nicht verkennen können. Kann doch

dieſer zarte, ſentimentale Dichter es recht wohl über's Herz

bringen, mir ſelbſt da, wo ich aus Freundſchaft und Theil

nahme ( ich meine die Herausgabe der Gedichte der Frau

A. W.) viel Mühe und Zeit geopfert habe, einen hämiſchen

Fußtritt zu geben !"

Etwas vornehm und von oben herab klingt es, wenn

Groth bezüglich der „ Blomen “ ſchreibt: „ Ich nahm ſie mit

dem gewöhnlichen Vorurtheil zur Hand, womit man

nun ſchon plattdeutſche Gedichtſammlungen anſieht."

„ Man nun ſchon “ iſt gut. — Darauf das Geſtändniß : „Ich„

las wirklich zum erſten Male ein plattdeutſches Buch mit

Vergnügen ." — Wo bleibt der Quickborn " ? !„

Ueber die Gedichte an und für ſich lautet ſein Urtheil

durchaus günſtig : „Der Geiſt wie die Form find anſprechend,

ſind anmuthig. Die Frau ſchreibt einfach, wie ihr um's

Herz iſt, und ſchreibt das ſo treuherzig, wie man es nur

im heimlichen Stübchen der Mutter , dem Liebſten , dem

Kindchen oder dem Vater dort oben ausſprechen kann, es iſt

immer ein Koſen oder Gebet, oft auch das herzliche Lachen

oder Weinen, wie es das vertraute Ohr gewohnt iſt. Sie

künſtelt ſich nirgends erſt einen Geiſt oder ein Gefühl oder

eine Stimmung an, weder eine hohe noch eine rohe, um

-
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dann dafür mühſam Worte und Reime zu ſuchen , aber ſie

hat Geiſt und Gefühl und ſpricht ſie aus, oft tieferſchütternd .

Wenn man in der Kunſt von Natur ſprechen kann, ſo muß

man dieſe Harmonie zwiſchen Innerem und Aeußerung Natur

nennen . “ Vorher ſchon hatte Groth im Altonaer Merkur

(28. Oktober 1857) dieſe ,, Blomen " als friſch und duftig

empfohlen troß der , unglücjeligen " Orthographie und des

,,plumpen" Provinzialismus .

As Wuthenow den von Groth an die Dichterin ge

richteten Dank und deſſen Lob dem Freund und Heraus

geber Friß Reuter meldete , antwortete lekterer in alter

Theilnahme:

Lieber Wuthenow,

Mit recht herzlichem Vergnügen habe ich ſoeben Deinen

Brief geleſen ; dieſe gerechte Anerkennung von Seiten Claus

Groths wird nicht allein Dir, ſondern auch Deiner armen

Frau recht ſehr wohlthun, und vor Allem hoffe ich , daß

durch die Erfolge, die ihre Dichtungen haben, und durch

den in Ausſicht ſtehenden Briefwechſel mit Groth Deine

arme Leidträgerin in ihrem Weſen gekräftigt und geſtärkt

werden möge, damit auch Dir ein Theil Deines Kreuzes

abgenommen werde. Uebrigens iſt dieſe günſtige Beurtheilung

nicht allein ſtehend, in der Spenerichen Zeitung iſt An

mariek Schulten ehren Gohren gar ſehr gelobt und ge

bührend hervorgehoben , ſodaß ſich wohl mancher darin

ergehen wird . Wie Du weißt, bin ich mit dem mir mit

getheilten Urtheile durchaus einverſtanden, was aber Claus

Groth von dem provinziellen Gewande ſagt, will mir nicht

in den Kopf ; feine Gedichte tragen ſelbſt ein ſehr provinzielles

Gewand, welches von dem Idiom der alten plattdeutſchen

Drucke aus der Reformationszeit um ein gut Theil entfernter

ſtehen mag als unſer medlenburgiſch -vorpommerſcher Dialekt.

Doch das iſt Nebenſächliches, die Hauptſache iſt der
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Erfolg und ſeine Mitwirkung auf das Gemüth Deiner

Frau.

Mir iſt's nicht ſo gut ergangen ; der Norddeutſche

Korreſpondent in Schwerin hat ſich meiner ganz ſchauderhaft

erbarmt: „Schandidyll , gottlos, aller menſchlichen und gött

lichen Autorität Hohn ſprechend, eine ſchamloſe Blosſtellung

meiner ſelbſt, ein niederträchtiger Mißbrauch der Preßfreiheit;

keine Kenntniß des Dialekts , in welchem ich ſchreibe, kein

Herz für's Volk und für's mecklenburgiſche Vaterland, ein

Baſtard von Auerbach und Beecher Stowe" 2c. – Höchſt

erbaulich ! Bin aber etwas dickhäutig, zumal ich ſehe, daß

das Ding doch gekauft wird, und daß mir ab und an von

Bekannten und Freunden freundliche Urtheile zugehen. Dies

leßtere fannſt Du funike zur Aufmunterung mittheilen und

ihn bitten, alle Rezenſionen aufzubewahren und mir mit

zutheilen . Hier find ungefähr 100 Exemplare verkauft, in

Wahren, wie mir Kaibel ſchreibt, 100, und hat ſich derſelbe

nachkommen laſſen .

Dir zur freundſchaftlichen Mittheilung und Aunike zur

geſchäftlichen Beachtung, daß ich bis auf's Auspußen mit

einem hochdeutſchen Luſtſpiel fertig bin , welches nicht ſo

zahm wie Onkel Jochen ausgefallen iſt; das Ding iſt voll

toller Streiche, und wenn's Glück gut iſt, ſoll's irgendwo

unter dem Titel ,,Die drei Langhänſe" aufgeführt werden .

Deine Kouſine A ... war vor einigen Tagen hier bei

uns ; - denke Dir ! fie hat 5000 Thlr. in Worten fünftauſend

Thaler auf einen Seehandlungs - Prämienſchein gewonnen .

Ich habe ſie genedt, ſie würde ordentlich fett darnach.

Nun, mein alter Junge, noch einmal meine herzlichſte

Gratulation und den wiederholten Wunſch , daß Deiner

guten Frau dies ein rechter Lichtblick in's dunkle Leben

ſein möge. Adieu !

Neubrandenburg, d . 10. Nov. 1857. Dein

Lutheri Namenstag, Friß Reuter.
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Ich ſeh ' meinen Brief nicht nach, ich bin abſcheulich

müde, denn die Uhr iſt 111 .

En poar Blomen “ fanden raſch ihren Leſerkreis. Eine

zweite Auflage wurde bald nöthig ; auch hatte die Dichterin ,

erfreut durch den von Preſſe und Publikum geſpendeten

Beifall, inzwiſchen einen neuen Liederſtrauß gepflückt.

Wuthenow jandte das Manuſkript an den Freund zur Bes

urtheilung und womöglich – wie er in ſeiner Begleitſchrift

durchblicken ließ – zur Herausgabe. In liebenswürdiger

Weiſe kam Reuter ihm entgegen :

Lieber, beſter Wuthenow ,

Wenn ich nicht ſogleich Deinen Brief beantwortet habe,

darfſt Du es mir nicht als Nachläſſigkeit auslegen, erſtens

mußte ich die Anlage wenigſtens zum Theil doch erſt leſen

und zweitens bin ich augenblicklich ein arg geplagter Menſch ;

glaube mir, gedruckt werden und gedrückt werden iſt ziemlich

daſſelbe, zumal wenn man, wie ich in dem Falle bin, noch

an dem Manuſkripte zu arbeiten habe. – Im Anfang

nächſten Monats etwa wird nämlich von mir ein Bändchen

humoriſtiſcher Erzählungen erſcheinen unter dem Titel „ Olle

Stamellen . “

Doch das iſt Nebenſache! Alſo zu Deiner Angelegen

heit. Mein Urtheil über das, was ich von den Dichtungen

Deiner Frau geleſen habe, iſt womöglich noch ein günſtigeres ,

als über manche der früheren, wenn ich auch nicht anſtehen

kann, die Längen und Abſchweifungen in manchen Gedichten

zu tadeln . Ich weiß recht gut, daß dies eben ſo bei mir

felbſt der Fall iſt; aber es iſt einmal Menſchennatur und

zwar eine recht ſchwächliche, daß wir gelinder im Urtheil

gegen uns ſelbſt, als gegen andere ſind. Alſo ! Dieſe Ge

dichte ſind vollkommen ſo gut, wie die früheren.

Aus Deinem Briefe geht nun aber nicht deutlich hervor,

ob Du oder Deine gute Frau beabſichtigt, dieſelben in einem
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eigenen Bande neu erſcheinen zu laſſen, oder ob ſie, wenigſtens

theilweiſe, in der neuen Auflage des erſten Bandes abgedruckt

werden ſollen. Im erſten Falle dürften die vorhandenen

einen Band nicht füllen, zumal einige vielleicht nicht auf

zunehmen ſein dürften ; im zweiten Falle würden es am

Ende zu viel ſein . Ueberlege Dir die Sache mit kunike

und beherzige dabei noch einen Umſtand, deſſen Erfahrungs

richtigkeit Dir Kunike vielleicht beſtätigen dürfte : die zweiten

Bände der Lyriker gehen, ſelbſt wenn ſie eben ſo gut und

noch beſſer als die erſten ſind, lange nicht ſo gut. " ) Dieſe

Bemerkung hat ihre Ausnahmen und bedeutende Ausnahmen,

und wenn Publikum und Kritik nur irgend gerecht ſind,

wird Deine Frau dazu gehören. Du ſprichſt von un

dankbarem Mühſal, welches ich gehabt haben ſollte, das haſt

Du wohl nur ſo über'm Herzen weggeſprochen ; Mühe mag

ich mir gegeben haben, aber undankbar iſt ſie nicht geweſen ,

das beweiſet die 2. Auflage der Gedichte.

Nun zu dem Kern Deines Schreibens, Du ſprichſt das

Wort freilich nicht aus ; aber ich will es ausſprechen und

weiß gewiß, daß Du mir es gut aufnehmen wirſt: Du

möchteſt gern wiſſen , ob ich mich einer ähnlichen Arbeit bei

dieſen Gedichten unterziehen möchte, wie bei den früheren.

Frre ich mich in dieſer Vorausſeßung, ſo weiß ich gewiß,

daß Du mir nichts übel nimmſt. Frre ich mich nicht, ſo

will ich „Ja“ zu der Sache ſagen, jedoch mit der ausdrüdt

lichen Bedingung, daß ich es etwas auf die Zeit ſchlagen

muß, denn mit der bin ich ſehr bedrängt. — Vielleicht aber

haſt Du nur eine oberflächliche ſprachliche Korrektur im

Sinne, und auch da will ich herzlich gerne helfen.

Schreibe mir über alles ganz genau, Du biſt ohne Gefahr,

von mir mißverſtanden zu werden . Wenn Du es wünſcheſt,

1). Das iſt wirklich eingetroffen, denn während der erſte

Band bereits dreimal gedruckt werden mußte, iſt vom zweiten

noch keine neue Auflage erſchienen .



9
3

-

will ich auch die Korrektur der neuen Auflage über

nehmen.

Doch noch eines Umſtandes muß ich erwähnen , der bei

einer tiefer eingehenden fritiſchen Ueberarbeitung von ſehr

eingreifenden Folgen ſein dürfte ; ich habe eine ganz neue

Orthographie angenommen , und durch dieſelbe würde der

Reim und der Vers oft heftig alteriert werden dürfen.

Daß Du mich mit Deiner guten Frau haſt beſuchen

wollen, iſt mir ein Beweis Deiner fortdauernden Freunde

ſchaft, und wenn Du Deine Abſicht im nächſten Jahre aus

führſt, ſo ſollſt Du ſehen, daß ich auch in meinem Hauſe

Freundſchaft zu üben weiß .

Grüße mir kunike herzlich und ſage ihm Dank für die

Ueberſendung des 2. Heftes des Lexikon ; ich werde dem

alten Stoſegarten nächſtens eine darauf bezügliche Zuſendung

machen . Mit freundſchaftlichem Gruße

Neubrandenburg, Dein

den 1. October 1859 . Friß Reuter.

Der litterariſche Erfolg und die Anerkennung der

„ Blomen “ hatte heilſam auf den ſeeliſchen Zuſtand der

Franken gewirkt, ſo daß ſie den Wunſch ausgeſprochen, von

Roſtock aus , in Begleitung ihres Mannes , Reuter auf

zuſuchen . Allein der Stiftsarzt Dr. Schröder rieth ents

ſchieden ab, und ſo mußte Wuthenow wieder ſelbſt der Ver

mittler zwiſchen ſeiner Frau und ſeinem Freunde fein. Er

ſchickte ſeiner Alwine den vorſtehenden Reuter'ſchen Brief

mit der Bitte, ihm zu ſagen , wie er denſelben erledigen

folle, oder auch an Reuter direkt zu ſchreiben. Sie legte

dankerfüllt und vertrauensvol Alles in Reuters Hände, ohne

fich über die Frage einer orthographiſchen Umgeſtaltung klar

genug auszudrücken, dagegen die Herausgabe eines zweiten

Bändchens dringend wünſchend. Dazu fehlte es Reuter

augenblicklich an Zeit, und er machte ſich deshalb erſt an
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die geringere Arbeit, die Korrektur der neuen Auflage, nach

Maßgabe ſeiner veränderten Orthographie, welche in der

Vorrede zur vierten Auflage der „Läuſchen un Riemels "

ſprachwiſſenſchaftlich begründet iſt. Ihm war es ebenſo

Ernſt mit Verbeſſerung der plattdeutſchen Rechtichreibung

wie Groth ; nur auf anderem Wege, auf andere Weiſe ſuchte

er das Ziel allmählich zu erreichen . Reuter liebte, wie er

ſelbſt geſteht, ſeine Sprache mehr als ſeinen Dialekt.

So bat er um beſtimmte Einwilligung zur Durchführung

ſeiner neuen Regeln , indem er zur praktiſchen Vergleichung

darin mehrere Gedichte abſchrieb und mit folgenden orien

tierenden Zeilen 1) nach Greifswald ſchickte:

Lieber Bruder,

Du mußt heute mit einem Briefe zufrieden ſein, der

nicht einmal dem Papiere nach die Anforderungen des An

ſtandes erfüllt; ich habe kein Briefpapier, es iſt zum Schicken

ſchon zu ſpät. A

Eine wirklich große Freude hat mir der Brief Deiner

Frau gemacht; ich werde denſelben in einigen Tagen ſo

beantworten ,?) wie die für mich freundlichen Geſinnungen

deſſelben es verdienen. Da aber mir die Zeit des Druckes

zu drängen ſcheint, ſo muß ich vorläufig über einen Punkt

mit Dir im Reinen ſein : ſoll wirklich das Buch mit der

alten, fehlerhaften, bloß phonetiſchen Orthographie gedruckt

werden ? Auf mich nimm bei Deiner Anordnung keine

1) Leider iſt das Folio blatt unten abgeſchnitten für einen

Autographenliebhaber, der Reuters Namenszug zu beſißen

wünſchte. Dabei ging aber nicht nur das auf der Rüdſeite

Stehende verloren , ſondern auch der Schluß. Ám Rande lieſt

Beantwortet den 24. 10. dahin, daß R. die Korrektur mit

Berückſichtigung ſeiner jeßigen Orthographie befolgen und das in

ſeinen Händen befindliche Eremplar leimen laſſen möge ; zugleich

neue Gedichte überſandt. W."

2) Dieſer Brief nebſt den paar andern direkt von Reuter

an die Frau Kreisgerichtsrath gerichteten war nicht aufzufinden.

man :
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Rückſicht, ich würde im Stande fein, nach meiner neu ans

genommenen Rechtſchreibung das Buch umzuändern , ohne

daß der Druck aufgehalten wird , nur müßte ich dann ein

geleimtes Exemplar haben, denn mit Bleiſtift wird es

der vielfachen Aenderungen wegen nicht gut gehen, auch

wäre es gut, wenn's nicht beſchnitten wäre, des Raumes

wegen. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß das Buch dem In

halte und Ausdrucke nach gar nicht verändert wird, nur der

Schreibart nach, und daß dann beim Reim namentlich kleine

Inkonſequenzen nicht zu vermeiden ſein werden ; aber bei

der ſchrecklichen Formloſigkeit und Willkür in der platt

deutſchen Schreibart wird dies nicht viel zu bedeuten haben .

Damit Du entſcheiden kannſt, jende ich Dir hierbei eine

Probe meiner neuen Schreibart, in der ich auf die alte

Sprache rekurriere, und die nach den wenigen Aeußerungen

Deiner Frau über Rechtſchreibung ihren Beifall erhalten

möchte.

Wünſcheſt Du alſo eine derartige Umgeſtaltung, ſo

ſende mir umgehend Deine Willensmeinung, und wenn Du

Dir ſelbſt kein entſcheidendes Urtheil zutrauſt, ſo frage den ]")

alten Papa Roſegarten, der iſt nach meiner Meinung von

Allen, die über dieſen Gegenſtand geurtheilt haben, die beſte

Autorität. Wiggers,) mit dem ich perſönlich geredet habe,

1) Das Eingeklammerte iſt Nonjoktur von mir. Hicr nämlich,

am unteren Ende des Blattes, hat die Scheere ihr Verwüſtungs

werk gethan ; die Rückſeite oben beginnt : alten Papa Roſegarten 2c.

2 Julius Wiggers, der Roſtocker Profeſſor, war ſchon 1857

mit einer Grammatit der plattdeutſchen Sprache hervorgetreten,

unter Zugrundelegung der meclenburgiſch -vorpommerſchen Mund
art. Auch er veröffentlichte, noch vor der Herausgabe von „ Ut

mine Feſtungstid“, die Geſchichte ſeiner Gefangenſchaft: „ Vier

undvierzig Monate Unterſuchungshaft“ (1861). Reuter Sankte

ihm brieflich, unterm 27. januar 1862, für' das Buch, worin

Wiggers durch die noch friſchere Erinnerung eine pragmatiſche

Geſchichte jener Lebenszeit zu ſchreiben vermochte; bei ihm , Reuter,

lägen aber 25 Jahre zwiſchen ſeinem Jckt und ſeinem Damals,

„die mich manche Bitterkeit vergeſſen laſſen konnten und mich in
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-

und der ein langjähriger Freund von mir iſt, iſt entſchieden

auf dem Holzwege und Brinckman erſt recht. – Das iſt

keine Eitelkeit von mir, denn der Eitle läßt ein lange ge

nährtes Vorurtheil nicht ſo leicht fahren, wie ich es gethan

habe. – Die Gründe und den Weg, den ich einzuſchlagen

gedenke, wirſt Du in der Vorrede zur 4. Auflage von

„ “,,Läuſchen " finden. – Viele , viele Inkonſequenzen wird

man mir vorwerfen können ; aber meiſtens find es Zwed

mäßigkeitsgründe, um das Verſtändniß zu vermitteln, die

mich beſtimmt haben ; allzuweit darf man ſich noch nicht von

der Ausſprache entfernen, ſonſt ſchreibt man nicht für das

Publikum , ſondern für Sprachforſcher und Antiquare.

Damit Du auch eine Vergleichung in praxi vornehmen

kannſt, ſende ich Dir beiſpielsweiſe eine Uebertragung des

leßten Gedichtes in der Sammlung „ Still! Keine dörft dat

weiten . " Vergleiche es; aber vorzüglich ,,dat Niejohr."

Ich weiß, wie geſagt, ſehr wohl, daß viele Inkonſequenzen

bei mir vorkommen ; aber man muß dem hochdeutſch

gewohnten Auge beim Leſen auf einzelnen Stellen zu Hülfe

kommen , z. B. bei den durch „ “ gedehnten Silben.

Schriebe ich „ Flot“ oder „, Flaut“, ſo würde der Hochdeutſche

eher an „ Flöte“ denken, als an „ Fluth.“ 1) Das „au“ ,

„ äu “, „ ei“ begünſtige ich entſchieden, ſie geben der Sprache

mehr Wohllaut als die ewigen „ 0 “, „ 0 “ und „ ee." Warne

Deine Frau vor der Aufnahme von Formen wie „wähn"

für „weſen “ (ſein) ; ſie hat dieſelben von Claus Groth und

nicht von unſerm Volk gehört, und was man uns vorwerfen

-

1

den Stand feßten, ſogar dieſe Zeit meines Lebens in die roſigen

Fluthen des Humorszu tauchen ; aber alle Momente wollen fich

nicht heiter färben laſſen , ſie bleiben in ihr ſcheußliches Grau ge

kleidet ſtehen , und wenn ich die heiteren auch ein wenig mit er

fundenem Spaß auflaſiert habe, die grauen habe ich ehrlich in

ihrer trübſeligen Wahrheit ſtehen laſſen .“

1) Dieſe Beſorgniß iſt jeßt durch die Puttkamer'iche Ortho

graphie hinfällig geworden.
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mag, unſer Dialekt ſtimmt weit mehr mit der alten Sprache,

als der .... (das Weitere fortgeſchnitten .)

Nachdem Wuthenow am 24. Oktober 1859 ſeine Zu

ſtimmung gegeben hatte, lag Reuter fleißig der Arbeit ob

und fandte bereits am 28. die erſten beiden Korrekturbogen

nach Greifswald :

Lieber Bruder,

Sehr eilig ! Mit dieſer Poſt wirſt Du die erſten beiden

Bogen Korrektur erhalten . Mit mancher Aenderung wirſt

Du und Deine Frau am Ende nicht übereinſtimmen ; aber

das iſt eben der Umſtand, daß nicht zwei Leute überein

ſtimmen fönnen , was unſere liebenswürdige plattdeutſche

Orthographie betrifft. Abſichtlich habe ich die mecklenburgiſche

Ausſprache der Diphthongen beibehalten, au für o , äu für

ö und ei für e . Die Sprache wird dadurch klangreicher

und voller ; die ewigen langen o und e ermüden ſchrecklich

und machen die Sprache farblos . Die Etymologie hilft uns

dabei nicht, da heißt es das Beſte aus dem Vorhandenen

wählen. — In den nächſten Tagen erhältſt Du ſo viel, daß

Kunike getroſt jeßt ſchon zu drucken anfangen kann. Ich

habe das Eremplar zum Buchbinder des Leimens wegen

gehabt ; es geht aber nicht, es iſt eine beſondere Art Papier,

die den Leim nicht annimmt, ich war alſo auf den Blei

ſtift angewieſen . Mit herzlichem Gruß Dein

Fr. Reuter.

Man hat mich zur Schillerfeier angekriegt, und daher

iſt meine Zeit jeßt verteufelt beſchnitten ; aber ich ſende

jedenfalls rechtzeitig Manuſkript.

Und er hielt Wort ; Ende November hatte er die

Korrektur vollſtändig beſorgt. In demſelben Monat ") war

1) November 1859 ; nicht wie Glagau angiebt Herbſt 1860.

Gaederß, Reuter- Studien. 7
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auch ſein meiſterhaftes Werk „ Ole Kamellen. Twei luſtige

Geſchichten " erſchienen. Ein Exemplar ſchickte er als Weih

nachtsgabe für Anmariek Schulten an Wuthenow :

Lieber Bruder,

Ich ſende Dir hierbei eine kleine Julklapp nebſt Brief

für Deine Frau . Ich würde Dir auch ſo ein Buch geſchickt

haben ; aber bei meiner großen Bekanntſchaft und Ver

wandtſchaft reichen 30 Freieremplare nicht ſo weit.

Nach Weihnachten , die ich bei Peters - Bollentin bei

Treptow zubringen werde, mache ich mich an die Gedichte.

Neubrandenburg, Dein

den 16. Dezember 1859 . Friß Reiter.

Fröhliche Feſttage für Dich und die Deinen . Grüße

Deine Frau Schweſter und Kunike.

Rechtzeitig zu Oſtern 1860 erſchien die neue Ausgabe

von „ En por Blomen “ mit der Notiz : „ Unter der Preſſe

befindet ſich eine weitere Sammlung neuer Gedichte von

derſelben Verfaſſerin ." — Dieſe Ankündigung hing wie eint

Damoklesíchwert über dem Haupte Reuters. Vielbeſchäftigt

durch Korrekturleſen und Korreſpondieren , geſtört durch

Beſuch und Unwohlſein, wollte ihm das Ordnen und Feilen

des zweiten Gedichtbändchens nicht nach Wunſch von ſtatten

gehen . Er entſchuldigte ſich deshalb bei Wuthenow , dent

er zugleich aus eigener Verleger-Praxis einen guten Wink

giebt, lehrreich für jeden jungen Autor :

Lieber Bruder,

Den anliegenden Brief glaube ich Dir mittheilen zu

müſſen ... Nun aber eine Bemerkung , die ich jeßtnicht
länger unterdrücken kann - es verſteht ſich sub rosa !

Wenn Du oder Deine gute Frau nicht mehr als 57 Thlr.

- oder ſo – für die erſte Auflage erhalten habt, ſo iſt

dies nach meiner Rechnung, ſelbſt bei dem billigſten Verlags

modus – der gleichen Theilung des Gewinnes — zu wenig .
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750 Eremplare à 15 Sgr. geben 375 Thlr . brutto ,

1/3 davon an die Sortimentsbuchhandlungen laſſen 250 Thlr .

netto . Für Saß , Druck und Papier rechne ich höchſtens

75 Thlr ., es bleiben alſo zur Theilung 175 Thlr. , für Dich

874/2 Thlr. Die Verſendungskoſten und etwaige Verluſte

trägt in ſolchem Falle der Buchhändler und mußt Du Dich

darauf nicht einlaſſen, das giebt allerlei Philippšrechnungen .

Ich habe Dir dies mittheilen zu müſſen geglaubt und zwar

nicht als gegen den guten Kunike gerichtet, ſondern bloß zu

Deinem Vortheil für zukünftigen Fall.

Aljo Juſtizkommiſſarius ! Du mußt mich entſchuldigen ,

ich weiß mir die Vortheile dieſer Stellung nicht recht klar

zu machen. Gewinnſt Du dabei, ſo nimm meine herzlichen

Glückwünſche zu der Ausſicht.

Nun wird eine große Litanei losgehen. 1. bin ich

8 Wochen durch den Beſuch des Hofmalers Schlöpke in

meinem Hauſe auf das Empfindlichſte beim Arbeiten geſtört.

2. habe ich trotz der Gegenverſicherung der Piper und A ...

eine ſehr heftige Grippe durchzumachen gehabt . 3. habe ich

die 2. Auflage von olle Lamellen beſorgen müſſen . 4. nimmt

meine Korreſpondenz in ſchrecklicher Progreſſion zu . Dies

Alles hat mich ſehr gehindert, ſo wie ich wohl wollte, an

meine und an Deine Arbeit zu gehen , und wenn ich auch

mit der lekteren den Anfang gemacht habe, ſo hat es doch

ſchlecht geſchafft. Dazu kommt, daß Deine gute Frau fich

eine Menge kleiner Nachläſſigkeiten angewöhnt hat, die bei

den früheren Gedichten nicht in dem Maße vorkamen und

deren Abſtellung zuweilen ſeine Schwierigkeiten hat . – Aber

Taß nur ſein ! Früh auf und ſpät nieder bringt verlorne

Zeit wohl wieder.

Nächſtens denke ich Dir ſchon die Probe zu ſenden.

Bis dahin

Neubrandenburg, Dein unveränderter Freund

den 11. April 1860. Fritz Reuter.

7 *
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Wuthenow ſollte dieſer „ Probe“ lange vergeblich ent

gegenſehen. Am 1. Juni 1860 hatte er des Freundes Brief

beantwortet unter Beifügung eines gebundenen Exemplars

der neuen Ausgabe ; auch Anmarief Schult ſchrieb bald

darauf, ihre pſychiſche Kraft hatte ſich ſo gebeſſert, daß der

Anſtaltsarzt dem nach Roſtock gekommenen Gatten die Ver

ſicherung nahe bevorſtehender Heilung gab . Reuter freute

ſich innig dazu, dachte wohl auch an die übernommene Ver

pflichtung für die zweite Gedichtſammlung, machte ſich aber

nicht daran. Es war ja Sommer, wo es ihn nicht in der

heißen Stadt und am Schreibtiſche hielt ; perſönlich hoffte

er wegen ſeiner Trägheit Wuthenows Verzeihung zu holen

und ſchrieb demſelbert launig :

Lieber Bruder,

Deiner Frauen Brief habe ich mit großer Freude in

Empfang genommen und geleſen, und wenn ich denſelben

nicht direkt beantworte, ſo geſchieht es, weil ich einer Dame

doch nicht meine Aufwartung in Hemdärmeln machen kann,

unter uns beiden geht dies ſchon eher . Und ich bin in

Hemdärmelit, denn ich packe zur Abreiſe auf morgen.

Doch hat dies weiter nichts zu bedeuten, ſehen werden wir

uns doch und zwar auf ganz leichte Weiſe. Meine Frau

ſoll Brunnen trinken , wir haben Sieden - Bollentin bei

Treptow, das Gut meines Freundes Peters, als den Ort

auserſehen , wo dieſe Aktion vor ſich gehen ſoll, ich bummle

mit. „ Von dort hinaus kann Dich mein Pfeil erlangen ;

des Weges Länge wehrt nicht den Beſuch." Bei der erſten

Mittheilung Deiner Ankunft in Teßleben würde ich bei

meinem getreuen Bruder in folio, dem ehrwürdigen Paſtor

in Teßleben, mich einfinden. Sollte jedoch Dein Beſuch ſich

ſo lange hinzögern, daß die verdammte Brunnenpartie glücklich

zu Ende geführt iſt, ſo würde es ſogar möglich ſein, daß

eines ſchönen Tages ein alter Strömer von Straßenläufer,

/
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mit einem prächtigen Wanſt vorne und einem ſchmächtigen

Bündel hinten, bei Dir auf ſeiner Durchreiſe und Fußtour

nach Rügen anklopfte und ſein viaticum verlangte . Du

kriegſt jedenfalls immer Nachricht, wo ich zu finden bin .

Alſo von morgen an bis nach 3 Wochen zu Sieden-Bollentin,

1 '/ Meile nordöſtlich von Treptow .

Deine Frau grüße ich und Meine (plattd .: Mien )

recht von Herzen und freuen uns, daß Ihr Euch mal wieder

habt, daß es beſſer geht, und wünſchen mit aller Wünſch

kraft, daß es noch beſſer gehen möge. Vale.

Neubrandenburg, Dein

den 13. Juli 1860. Fr. Reuter.

Wenn ich nichts von den durchzuſehenden Gedichten

ſage, ſo hat dies ſeinen guten Grund : ich ſchäme mich.

Perſönlich mehr und Alles darüber.

11

Das geſchah ; die Freunde fahen ſich wieder , und

Wuthenow wurde wahrhaft überraſcht, als Reuter ihm

triumphierend ein Konvolut überreichte: es enthielt das

druckreife Manuſkript des zweiten Bandes der ,,Blomen ."

Anſtatt in Sieden -Bollentin zu bummeln , hatte er ſich dort

mit Eifer an die Arbeit gemacht, und er rieb ſich vor Ver

gnügen die Hände, wenn er ſich das erſtaunte Geſicht ſeines

Ferdinand ausmalte. — ,,Nun , lieber Bruder, was ſagſt

Du jeßt ? " rief er übermüthig. „ Bin ich nicht ein veren

meiſter ? Dor jünd de nigen Blomen !"

Viele Mühe hatte er davon gehabt, aber vor der Welt

prunkte er nicht damit ; Anmariek braucht nicht mehr meinen

Namen als Aushängeſchild, der ihre iſt ſchon bekannt und

gut bekannt, erklärte er. So erſchien das ichmucke Bändchen

unter dem Titel : „ Nige Blomen ut Anmarief Schulten

ehren Goren von A. W.“ bei Kunike in Greifswald 1861 .

Doch ließ es ſich die Verfaſſerin nicht nehmen, in der Vor

rede der uneigennüßigen Hülfe Reuters zu gedenken : „ Innige
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Freude hat mir die wohlwollende Aufnahme bereitet, welche

meine Blomen bei meinen Landsleuten gefunden haben, dieſe

Freude iſt ein Lichtpunkt in meinem fümmerlichen Daſein .

Ich ſchulde dieſen Genuß meinem lieben Freunde Reuter,

denn ohne ſeine Aufmunterung, ohne ſeine freundliche Mit

wirkung wäre ich nie dazu gekommen , meine Blomen einem

größeren Leſerkreiſe darzureichen . Ich benuße dieſe Gelegens

heit, meinem braven Freunde meinen herzlichſten Dank zu

ſagen für das, was er gethan, ihm danke ich auch den

Muth, mit Nigen Blomen vorzutreten . "

In vier Sträuße (Strüzing) gebunden , enthält die

Sammlung eine Fülle köſtlicher Poeſie. Die Dichterin iſt

verſtanden worden, und ſo ſingt ſie aufs Neue vom

Winter, der vergangen , vom Lenz mit ſeinen Blüthen, vom

fröhlichen Vögelgezwitſcher, - es ſind die alten Themata,

aber ſie erklingen in friſchen Tönen und melodiſch, voller

Luft und Wehmuth, wie echte Volkslieder : Müllers, Schiffer-,

Jäger- und Liebeslieder, Gedichte für die Kleinen (för de

Gören), über die Jahreszeiten und -Feſte, über Gott und

Natur, auch heitere Polterabendſtücke mit einem glücklichen

Humor. Am individuellſten und ergreifendſten iſt der

Cyklus „ Swore Stunnen, “ wo wir tiefe Einblicke in den

Seelenzuſtand der unglücklichen Frau erhalten und daher

etwas verweilen . An ihre Tochter Helene, „ an Lening ,"

zum Geburtstag ſendet ſie dies dritte Sträußchen :

't wier, as ob hüt 'ne lütt witt Duw

Kam antofleigen in mien Stuw

Un dükert fik ſo dicht an mi

Un kek mi an ſo leiw dorbi,

Un ſäd to mi : „ Weitſt wat ? weitſt wat?

As'k giſtern up den Schornſtein ſatt,

To Griepswold in de Bökſtrat wier't,

Bi't lepte Hus, dor hew'k wat hürt,
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:

Dor ſprung herut din öllſt, lütt Diern,

Sei wull, fäd , hüt Geburtsdag fier'n.

Ach ja, ſei wier ſo leiw , jo ſmuck,

Freuſt di nich uk ? " -

..Oh, Düwing, heſt dat god woll meint,"

Säd trurig ik un ſedd un weint,

,,,ked nich dorvon, lat dat man fin,

Mi föllt ſo gor vel Trurigs in,

Mi ward ſo bang, mi ward ſo weih .

Nimm wedder man din Flüchten twei,

Fleig wedder hen, wo du í heſt ſeihn,

Un dröppſt du dor denn ganz allein,

Denn ſegg : din Mutting, du lütt Diern,

Schickt vele Grüß di ut de Fiern ,

Nimm , wiel 1' niks Beters ſchicken kann,

As ein Geburtsdags-Strüzing an ,

Un wenn de Blomen, leiwes Kind,

Von Morgendau wat natt uk ſünd,

Von jo en Dau, de oft ſiehr brennt,

Den ji bi jug woll Thranen nennt,

So rüken i doch ſo ſchön, ſo fäut ;

Sei ſtahn nich friſcher wied un breit,

Sei blöhn von idel Leiw jo rod,

In Moders Goren waffen 1 blot.

Nimm ſ denn mit deſen Breiw von mi

Un legg faſt up den Buſſen di .

It het hüt din leit Mutting ſeihn,

Sei ſatt un ſung för fik allein

En oll fütt ſchönes Kinnerlid ,

Dat föll ehr in ut olle Tid,

Klung trurig woll, doch, ach ! ſo fäut,

Hür to ! ob ik dat Lid noch weit :

Heſt hürt woll von Marleneken,

Wo ſei eins all de Beneken
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Von ehr leiw Bröding föcht un fünn

Un in en ſiden Dok ſei bünn ?

Nah en Machandelbom ſei drog ,

Wo ein ſchön Vagel rute flog

Un in den hellen Morgen ſung,

Dat ' t Lid in'n Harten wedder klung ?

Wo hei en por ſchön rode Schoh

Ehr ſmet bi ' t luſtig Singen to,

Dat ſei dormit ſchier danzt un ſprung,

Ehr Led verget un luſtig ſung ?

Un wo ſei danzt up ' t gröne Gras,

Wiel't Vägling gor ehr Broder was,

Den ſei för ümmer glöwt verlur'n,

Un wo ſ nu danzt dörch Buſch un Durn ,

Un wo fik freut ahnmaten ſiehr,

Dat hei nu wedder bi ehr wier ?

Ach, du heitſt of Marlenefen,

Ach, fünnſt du doch de Benekent

Von mint oll Glück tojament fin'nt

Un in en ſiden Dok ſei bin'n

Un dragen ſei an Gottes Thron;

Hei is jo ok fon Wunnerbom,

Un wenn hei't wull un puſt’t dorin,

Müßt glik of fon ſchön Vagel ſin,

De luſtig ſine Flüchten (wüng

Un Fred un Freud in ' t Hart mi ſüng,

Un ſmet fon Schoh, ſo ſchön un rod,

Villicht mi ok in minten Schot,

Dat heil geſund ik fohrt dorin

Un nah min Lening ſpringen fünn ;

De Vagel äwer, de dit dahn,

Würd as en Engel bi uns ſtahn,

In würd mein Dag ' nich von uns wieken ,

Un würden wi in ' t Og em fieken , 1
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Würð helle Freud in'n Harten ſin ;

Hei is dat Glück, dat uns verſwünn.

Toſam wier, wat toſam deit hür'n ;

Wo wull'n wi denn Geburtsdag fier'n !

Doch ſie weilt fern vom Gatten und von ihren Kindern,

im Krankenſtifte, ſchon ſieben lange Jahre ; wie viele

ſchwere Stunden ſie dort gehabt hat ! --- So fißt ſie wieder

einmal traurig da, zur Winterszeit, wo Alles ſchläft. Ach ,

ſeufzt ſie, fönnte ſich doch auch mein Leid ein wenig

ſchlafen legen !

Mi is ſo ſur min Leben makt,

Ik hew nu lang nog weint in wakt.

Still! Still ! Mi fall'n de Ogen to,

Mi äwerkümmt 'ne föte Roh,

Un ſnurrig Biller voräwer trecken .

Gaht lieſing, lieſ ! Rein jall mi wecken.

1

Sie träumt, ganz einſam auf einem Felde zu ſtehen ;

die Landſchaft liegt todt da, in ein weißes Leichentuch gehüllt ,

ſelbſt der Himmel ſieht kalt und ſtarr aus . Da läßt ſich aus

der Ferne ein Glöcklein vernehmen, näher kommt ein Fuhr

werk , das ſeine Laſt kaum ſchleppen kann , ſchwer und

langſam ; unter den Rädern knirſcht der Schnee, der ganze

Wagen frarrt und kracht, das Glöckchen , klingt hohl und

ernſt, der Gaul fällt ermattet nieder, und blos die Peitſche

hilft ihm auf die Beine : vorwärts ! — Ach, das iſt ja ein

Abbild ihres eigenen Lebens :

Ik fohr to Höcht, griep nah min Boſt,

Dörch mine Glieder flüggt en Froſt,

Ik riew de Ogen mit de Hand ;

Dat Bild bliwt ümmer vör mi ipannt,

Un trurig fröggt ein ſtille Thran :

Wo lang mag ſo de Tog noch gahn ?
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Is würklich, Vatting, dat min Leben ?

Heſt du di miner ganz begeben ?

Ach ne, nich möglich ſchient mi dat,

Ein Mal ward doch min Schickſal ſatt,

Ein Mal fümmt ſ' doch, de föte Roh ;

Na , denn man los ! man ümmer to !

In einem anderen Gedichte vergleicht Anmariek ſich mit

Schneewittchen; zur holden Prinzeſſin kam der Königsſohn ,

durch ſeinen Kuß ſie aufzuwecken :

Doch, arme Seel, wer kümmt to di,

Wer ſprengt din gläſern Sark ?

Wer högt jo lind fik äter di

Un ſprekt as Sünnenſchien :

,,Du arm Sneewittken, waf nu up

Un lat uns glücklich fien !“

Sie weiß wohl, wer ſie befreien könnte : Jeſus Chriſtus .

Ogrote Held von Kraft un Dad,

So leiw , ſo tru , fo fram ,

Heil Chriſt, du ſchöne Königsjähn ,

Segg an, wenn willſt du kam ?

Ihr Glaube iſt groß und ſtark, daß durch Nacht zum

Licht der Heiland ſie aus den Schatten führen wird. So

trägt ſie ihr Kreuz geduldig in Hoffnung und Gebet.

Dann wieder ſehen wir die Dichterin mit ihren Gedanken

allein zur Dämmerſtunde, im Schummern. Ihr Herz wird

ſo weich und weh beim Zirpen des Heimchens, das ja in

ihrem Buſen das Lied von Zuhauſe anſtimmt. Da iſt's ihr,

als lege ſich eine Hand leis auf ihre Schulter, als ſage ihr

Jemand freundlich guten Abend, als blickten zwei Augen ſie

klar und lieb an ; ach, ' s iſt eitel Traum, und ſie ſeufzt

tief. Nach Hauſe, nach Hauſe ! Sie würde den Weg wohl
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finden, und wär' er noch ſo uneben, und in die bekannte,

kleine, traute Stube treten , ganz ſacht.

He markt dat nich , de eben

Sin Schriftüg ſchüft bi Sid ,

De Mann, dat em wat Leiwes

Äwer de Schuller jüht.

Und nun zaubert ſie ſich ein Bild ſüßeſten Familien

lebens vor die Augen : Ihr Mann iſt fertig mit der Arbeit

und hat die Feder bei Seite gelegt . Auf dies Zeichen kommen

fie Alle heran, ſeine und ihre Kinder, ſtreicheln ihm Baden

und Bart, ſchmeicheln und bitten um Märchen. Ja , ruft

klein Lena, am ſchönſten war doch das, was uns Mama

einſt erzählte !

,, Mama, de weit Geſchichten !

Wer ſo vertellen fünn !

Doch nu möt unſ Papaken

Unſ Märkenbok hüt ſin !“

Wo ward de Mann o düſter

Utſehn mit enen Mal ?

Kümmt dat blot, wiel de Abend

Juſt deeper jackt hendal ?

Dat he mit düſtre Flüchten

Huſcht äwer fine Stirn ,

Langt noch en anner Schatten

Na em ut wiede Fiern ?

He höllt fik to de Ogen

Un ſüfzt ſo deep un ſwor:

„ Mama, du leiwe, föte,

Ach, wenn du doch wierſt dor !“

Da ſchluchzt ſie und fleht das Heimchen in ihrer Bruſt

an, innezuhalten ; eine ſanfte Hand bringt die Erinnerung

zur Ruhe.
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Dieſelben Herzenstöne und Heimwehklagen, aber auch

dieſelbe Hingebung in den Willen des Höchſten treffen wir

in den übrigen, meiſt auch formell ſchönen Gedichten : ,,En

Opfiek in Nod ", ,, Jt möt an Di gedenken ", ,, Ik jeeg hüt

in en Möl“, „ De Wald ſteit ſtill un enſam “, „ Abends “,

,,Annetten ſitt to ſpinnen ", ,, Abendwind fümmt to höcht",

„ It feih en Schipp, dat trurig ", „ Se hett noch Macht" ,

An den Mahn “, „ An den Dod “, „ Enſam “, „ Regenweder “.

Früh verlor die Dichterin ihre geliebte Mutter, die vom

Himmel herab das Leiden ihres unglücklichen Kindes ſieht

und es mit Liebe umfaßt. Zu ihr hinauf klingt aus tiefſtem

Herzensgrunde die Klage :

Arm, de mi ens dragen, Wenn de luden Water

Schoot, de mi geburn, Sacht he ſpredt to Roh

Moder, leiwe Moder, Mit fint Blick vull Freden :

De if früh verlurn . „ Slapt, ik waſ nu jo ! "

O ! wenn hoch un höger O ! jo jacht un ſachter

Rings de Water gahn, Denn to Sinn mi ward,

Stündlich wild un willer As wenn föhle Water

Mi dat Hart ward ſlan, Spelen üm min Hart,

Ut de ſwarten Wolken un as dor dat Segel

Nichen Stiern mi lacht Leggt to Roh fik fram ,

O ! denn geiht en Lüchten As en Schipp, dat liſen

Plößlich dörch de Nacht! In fin'n Hafen fam.

As den Mahn ſin Strahlen, Sülſt min Leed, ſo düſter,

Gütt et dörch mi mild , Kikt mi fründlich an,

Un to mi herunner Dat de Händ ik folgen,

Süht din leiwes Bild . Abba ! beden kann.

Deit ſo fründlich fifent, As en Duw dau bargen

As de Abendſtiern, Köpping in din Schoot

Wenn he ſeggt to Blömer : Un roop : leiwe Moder,

Hew jüm gor to giern ! Ward noch all mal god !
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o will kein mi hebben , O du leiwſtes Leiwen ,

Nimmſt du mi doch an , O du beſtes God!

Bit ik mi beſinnen, Truer as de Heben,

Mod mi faten kann. Stärker as de Dod !

Schönſtes Sünnenſchiening,

Dat je hätt deſ fr,

Moder, leiwe Moder,

Lat mi nimmer mihr!

Nicht nur in plattdeutſcher Sprache hat Anmarief Schult

ihren poetiſchen Blumengarten bepflanzt; es erſchienen von

ihr auch noch deutſche Gedichte" (Greifswald , Kunike.

1862) , ebenfalls in Sträuße abgetheilt, zart empfunden, voll

inniger Frömmigkeit; indeſſen an Gedankenreichthum , im

Ausdruck und in der urſprünglichen Naivetät ſtehen die

plattdeutſchen „ Blomen “ ungleich höher. Manche Lieder

ſind zur Vervollſtändigung des Lebens- und Charakterbildes

unſerer Dichterin beachtenswerth ; das ſchöne , So iſt es

wirklich keine Lüge", wo die mütterliche Freude über die

Briefe ihrer Kinder einfach und herzlich geſchildert wird,

das an ihre Tochter Hermine gerichtete „ Kindlein , auch

Du ? “, das im Namen der Kranken der Heilanſtalt St.

Katharinenſtiftung ihrem Arzt Dr. Schröder zum fünf=

undzwanzigjährigen Jubiläum gewidmete. -- In der Polter

abendſcene „Poeſie, Proſa und Schußgeiſt“ redet die Proſa

ein handfeſtes Platt als Kökſch; und ſoll ich noch ein Gedicht

hervorheben , ſo iſt es das ,, An Friß Reuter" überſchriebene:

Wer reitet ſo friſch in den Morgenwind,

So fühnlich der Sonne entgegen ?

Der hält ja im Arme ein roſiges Kind,

Das ſcheint ſich im Schlafe zu regen ...

Dieſer Erlkönig iſt Friß Reuter, und das Kind, welches

er zum Schluß im Arme nicht todt hält , ſondern wach

geküßt hat, heißt ,die echt-deutſche Weiſe " :
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Und nennt ihr's auch plattdeutſch, o ! die Boeſie

Hat auch helleniſchen Adel,

Und ſollet den heiligen Bronnen ihr nie

Mir trüben mit kleinlichem Tadel ;

Denn wen er, wie mich, zu erquicken gewußt,

Der kommt ſtets zu ſchöpfen auf's Neue mit Luſt

Ind ruft: Glück zu ! lieber Reuter,

Auf, ſinge und reite nur weiter !

Wir eilen dem Ende zu . Seit 1863, mit der Ueber

fiedelung nach Eiſenach, ſind ſich Reuter und Wuthenow

noch mehrmals begegnet. Der Leştere brachte etwa gleich

zeitig ſeine Frau nach Winnenthal in Württemberg und

kehrte auf der Rückfahrt im Reuter'ſchen Schweizerhauſe

ein. Wieder in Geifswald angelangt, fand er einen Brief

vor, worin ihm der Medizinalrath Dr. von Zeller baldige

und gänzliche Heilung der Kranken verſprechen zu dürfen

glaubte. Hocherfreut theilte er dies feinem Freunde mit

und bekam durch Kunikes Vermittelung, der gerade Reuter

in Eiſenach beſucht hatte, die folgende Antwort:

Mein lieber Bruder,

Das war für mich und meine Frau ein recht herz

erquickender Brief, ſo recht aus dem Freundes-Gelenk heraus,

an welchem nichts weiter daran herumbammelte als alte

Freundſchaft und Dein treues Herz. — Wir haben uns ſehr

gefreut, daß Du mit ſchönen Hoffnungen und zuverſichtlichen

Ausſichten von Deiner armen Frau abgereiſet biſt, daß Du

Freude an Deiner Reiſe gehabt haſt und alte ruhige Tage,

glücklich durch die Geneſung Deiner Frau und durch die

Freude an Deinen Kindern, für die folgenden Lebensjahre

in Ausſicht nimmſt. Gebe Gott ſeinen Segen dazu !

Auch ich hoffe auf einen ruhigen Lebensabend und hoffe

ihn mir auf die allertrivialſte Weiſe, nämlich durch Pfeifen
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ſchneiden, zu erobern . Und warum nicht ? Ich ſige ießt

im Rohr, nun will ich Pfeifen ſchneiden , Tobackspfeifen

und andere. Wenn ich dann einmal ein Häuschen mit

Garten mein eigen nenne, werde ich gemüthlich auf dieſen

Rohrpfeifen (avena) blaſen und damit aufhören , womit

andere Dichter anfangen, nämlich mit dem lyriſchen Hafer

rohr ; bis dahin müſſen die dummen Kerls , Hawermann

und Bräfig, noch vorgeſpannt werden und müſſen mir das

Feld ackern, auf dem ich einmal ernten will. Mit dem

Urtheile Deiner guten Frau über dieſe alten Geſellen haſt

Du mir eine große Freude gemacht; ich habe öfter daran

gedacht, ob ihr wohl bei ihrer religiöſen und zarten Auf

faſſung des Lebens die alten Knaben nicht etwas zu derbe

vorkommen möchten. Ich will nur wünſchen , daß der

zweite Theil ihre Hoffnungen auf ein gutes Ende nicht zu

ſehr herabſtimmen wird . Ich bin jeßt ſehr fleißig und

mit dem dritten, leßten Theil ſchon über ein Drittel fertig ,

ſo daß ich mit Sicherheit – wenn Alles ſo fortgeht – auf

fein Erſcheinen zu Oſtern hoffen kann. — Der Winter, der,

beiläufig geſagt , hier eben ſo gut als der Sommer die

ſchöne Natur hervortreten läßt, muß aber auch meine Arbeits

zeit ſein, denn der Sommer bringt uns hier viele Störung;

das Fremdenbuch meiner Frau zählt bis jeßt ſchon 109 Be

ſucher, und Du, mein alter Junge, ſtehſt prächtig darunter,

Du und der Kapteihn, der mit ſeinen Bruder hier war. 1)

– Manche wiſſenſchaftliche und künſtleriſche Notabilität hat

uns hier ſchon aufgeſucht, und wir haben in Roburg und

Gotha desgleichen gethan . Bei Koburg haben wir in Neuſeſ

den alten, ehrwürdigen Friedrich Rückert beſucht, in Gotha

ſind wir in liebenswürdige Bekanntſchaften gerathen, worunter

der Oberhofprediger Schwarz , und bei Gotha in Siebleben

waren wir bei Guſtav Freytag zum Mittageſſen geladen,

-

1) ,, Friş Reuter- Reliquien ". S. 59 folg .
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d . h . aber entre nous ohne weitere Geſellſchaft. Das

Leben iſt doch ſchön, o Königin vorzüglich für einen, der

entweder auf der Feſtung geſeſſen oder bei Schuſter und

Schneider auf dem Boden gewohnt hat.

Dieſen Brief erhältſt Du durch Funike, rede ihm ein

bischen zu, wenn die Rede darauf kommt, daß er auf meine

ſehr in der Billigkeit liegenden Vorſchläge in Betreff auf

,, Nein Hüſung“ eingehen ſoll. – Es iſt eine verdrießliche

Geſchichte )

Der Brief an den Großherzog ?) iſt nicht plattdeutſch,

iſt auch nicht von Bedeutung; aber wenn Du ihn haben

willſt, wird ſich Meine ein Vergnügen machen , ihn für Dich

abzuſchreiben. Kommt er diesmal nicht mit, ſo erhältſt Du

ihn nächſtens; ich bitte jedoch aus naheliegenden Gründen

ihn nicht zu publizieren. — Wir ſind geſund und wohl und

beide grüßen Dich auf's Herzlichſte.

Eiſenach, Dein

den 28. November 1863 . Friş Reuter.

Ein Wiederſehen beider Freunde im Jahre 1865 wurde

vereitelt. Wuthenow wollte an der fünfzigjährigen Jubel

feier der Burſchenſchaft in Jena Theil nehmen, auch Reuter

hatte die gleiche Abſicht, mußte aber Hals über Kopf ſich

einer Kaltwaſſerkur unterziehen, und zwar in Laubbach bei

Koblenz . Nachſtehende Zeilen datieren vom 12. Juli 1865 :

Lieber Wuthenow ,

Aus der Ueberſchrift ſiehſt Du ſchon , daß Dein Brief

mich nicht zu Hauſe in Eiſenach getroffen hat, daher die etwas

verzögerte Antwort. - Mich hat ein arger Rheumatismus.

1) Es handelte ſich um Abtretung des Verlagsrechtes von
„Kein Hüſung“ an die Hinſtorff'ſche Hofbuchhandlung in Wismar.

2) Án Friedrich Franz, Großherzog von Mecklenburg

Schwerin, als Kanzler der Univerſität Roſtock, richtete Reuter eine
originelle Dankſagung für die ihm verliehene Doktorwürde honoris

Das Schreiben iſt abgedruckt in der Volfsausgabe I, 125.
causa.
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heimgeſucht, der ſich zuerſt als Herenſchuß eingefunden und

dann zu einem empfindlichen Gliederreißen ausgebildet und

mich in eine Waſſerheilanſtalt hineingejagt hat.1 ) – Wenn

nun auch das Uebel im Abnehmen iſt, ſo werde ich doch

nicht daran denken können , die Jenenſer Feſtlichkeit mits

zumachen. Ich habe deshalb auch ſchon dem Ober

appellationsrath Schüler in Jena, der mich in ſein Haus

geladen hatte, abgeſchrieben . ) — Möchte, weiß Gott, gerne

die alten Freunde und Dich gewiß am liebſten einmal

wiederſehen, aber - aber ! - es iſt leider nicht daran zu

denken . — Sollte es nicht möglich ſein, daß wir uns hier

am Rhein ſehen ? Wenn Du über Thüringen hin oder

zurück zu Deiner Frau reiſeſt, ſo kannſt Du ja wohl die

andere Route über den Rhein nehmen ? Du würdeſt uns?

Beiden ( den Reuters) eine große Freude machen.

Grüße Deine liebe Frau herzlich von mir, und wenn's

irgend möglich iſt, ſo komme zu Deinem

Friß Reuter.

Von Laubbach reiſte Reuter nach Pommern, um bei

Peters auf Siedenbollentin wieder einmal in alter lieber

Weiſe das Weihnachtsfeſt zu verleben . Wuthenow kam aus

Greifswald, - es war ihre Teşte Begegnung . Jahrelang

hörten ſie dann Nichts mehr von einander, nur daß ab und

zu ein gemeinſchaftlicher Bekannter Grüße hinüber- und

1) De einen ſäden : 't is en Fluß,

De annern ſäden : Herenſchuß,

De drüdden fäden : 't is de Gicht,

Dk Rheumatismus is't villicht

ſo beginnt Reuter ſeine Widmungsverſe der „ Reiſ nah Kon

ſtantinopel“ an Gisbert von Vince, in Erinnerung an deſſen

Freundſchaftsdienſte in Laubbach.

2 ) Und zwar an demſelben Tage. Drei von Reuter an Rath

Schüler gerichtete Briefe ſind gedrudt in dem Auffaß : „ Reuter

als Burſchenſchafter“.

Gaederß, Reuter-Studien. 8

.
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herübertrug. Im Alter erliſcht eben die Luſt zur Kors

reſpondenz. Da ſollten nochmals die ,, Blomen “ zum Binde

glied werden ; eine nöthig gewordene dritte Auflage ver

anlaßte die Anfrage bei Reuter, ob er auch hier hilfreiche

Hand leiſten wolle. Ach, er fühlte ſich nicht mehr im

Stande, die Feder für ſich zu führen, geſchweige denn für

Andere, und diktierte ſeiner Luiſing einige wenige Zeilen :

Eiſenach , den 2. September 1873.

Ja, mein lieber Bruder, wie gern erfüllte ich Deinen

Wunſch, wenn ich dazu noch im Stande wäre ! Aber ich

armer rheumatiſcher Stackel tauge nicht mehr dazu, habe

genug an mir zu ſchleppen - bediene mich faſt nur noch

der Feder meiner guten Frau . Aber ich ſchlage Dir den

Gymnaſiallehrer Vogel - Greifswald vor zur Durchficht der

Blomen" , der dazu durchaus befähigt und ein lieber freund

licher Menſch wohl Dir den Dienſt erweiſen möchte, wenn

Du ihn in meinem Namen darum begrüßeſt. Du glaubſt

faum, wie leid es mir thut, Dir hierin nicht mehr gefällig

ſein zu können.

Daß auch bei Dir fich Gebrechen zeigen, höre ich mit

Bedauern , vertraue aber Deiner guten Geſundheit. Ja ,

lieber alter Freund, es kommen die Tage, die uns nicht

gefallen ! Glücklicherweiſe erfreut ſich meine gute Frau der

beſten Geſundheit – ſonſt ſtände es noch ſchlimmer um

mich; ſie grüßt Dich herzlich und bedauert ſehr, daß ich

Deinen Wunſch unerfüllt laſſen muß.

Gott ſegne Dich, alter lieber Freund, und laſſe Dich

noch Freude erleben !

Dein

Friß Reuter.

Ziemlich unverändert, mit Verbeſſerung der Drucfehler,

doch leider auch mit Einführung vieler neuer, kam die dritte

Auflage von ,, En por Blomen ut Anmariek Schulten ehren

1
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Goren" noch zum Herbſt 1873 heraus , in Oktavformat

( Greifswald , Julius Bindewald ). Die Vorrede vom

erſten Oktober lautet : ,, Der Umſtand, daß ihre Lieder An

klang im Volke gefunden , ſo daß jeßt eine neue Auflage

veranſtaltet werden mußte, hat der Dichterin in ihrem

qualvollen Daſein manche Aufmunterung gewährt. Ihre

Leiden halten ſie noch immer von ihren Lieben fern, ſo daß

ſie noch immer die Stimmungen ihres Herzens durch die

Feder ausſtrömen laſſen muß, nur ſelten, ach, nur ſelten

durch mündliche Mittheilung ſich erleichtern kann."

Im nächſten Jahre ſollte Anmarief Schult, nach einer

Abweſenheit von rund fünfundzwanzig Jahren, zurückkehren

in ihre Häuslichkeit, zu Mann und Kindern ; aber in den

Jubelbecher fielen heiße Thränen, denn beinahe gleichzeitig

ging Friß Reuter in die Gefilde der Seligen . Ferdinand

Wuthenow folgte ihm 1882 ; allein Diejenige, welche die

alten Feſtungsbrüder durch die Poeſie wieder zuſammen

gebracht hatte, iſt übrig geblieben, um einen ſtill zufriedenen

Lebensabend zu feiern , tau Fus " . Ihre Muſe ſchläft noch

nicht; ,,wie manches Lied, wie manches Gedicht iſt ſpäter

noch von der Mutter geſungen , o viel, viel ſchöner als dieſe,

der öffentlichen Kritik übergebenen !“ ſchreibt mir die Tochter.

So darf unſer Geſchlecht vielleicht und hoffentlich bald luſta

wandeln zwiſchen „ Harwſtblomen ut Anmariek Schulten

ehren Goren . “

8 *
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His glüdlichſter Abſchnitt im Leben Friz Reuters

dürften die 71/4 Jahre zu betrachten ſein, welche der große

plattdeutſche Dichter in der romantiſch gelegenen Mecklen

burg - Strelik'ſchen Vorderſtadt Neubrandenburg an der

Tollenſe zugebracht hat. Oſtern 1856 war er aus Treptow

dahingezogen und blieb dort bis zur Ueberſiedelung nach

Eiſenach, Johanni 1863.

Am 1. April 1856 hatte Reuter die Leitung des von

ihm begründeten „ Unterhaltungsblattes " niedergelegt: „ 3u

ſchwinden beginn ich in Preußen , meinen Schritt fieht

Treptow nicht mehr ; in Brandenburg werd' ich entſchlafen

als Redakteur." In Nummer 13 des zweiten Jahrganges

leſen wir am Ende : ,,Meinen geehrten zukünftigen Herrn

Mitbürgern mache ich die ergebenſte Anzeige, daß ich von

Oſtern d . I. ab Unterricht in der Mathematik , im

Rechnen und im Zeichnen zu ertheilen gedenke. Meine

Wohnung iſt bei dem Tiſchlermſtr. Hrn. Willebrandt an der

Kirche. F. Reuter. “ 1)

3

1) Dies ſind die Schlußworte der legten, von Reuter heraus

gegebenen Nummer. Glagau theilt ganz andere mit, die nicht

dort gedruckt ſtehen . Uebrigens vegetierte das „ Unterhaltungs

blatt“ unverändert weiter, bis es am 1. Juli 1856 den ſtolzen

Titel „ Nord. Centralblatt für Landwirthſchaft, Handel, Kunſt

und Gewerbe 2c.“ annahm . Wenn Glagau ferner behauptet,

daß Reuter bei der Ueberſiedelung nach Neubrandenburg ſchon

glaubte, von dem Ertrage ſeiner Feder leben zu können, daß er

ſich aber für’s Erſte getäuſcht ſah, ſo zeigt obiges Inſerat das
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Aus ſeiner „gänzlich iſolierten Stellung“ in dem öden

Treptow trat der in beiden Mecklenburg und Pommern

wohlbekannte Volksſchriftſteller in den anregenden Kreis der

Neubrandenburger Geſellſchaft. Auf den intimen Verkehr

mit den Familien des erſten Bürgermeiſters Geheimen Hof

rath Brückner und des Apothekers Dr. Siemerling ,“) auf

Teine gemüthlichen Zuſammenkünfte mit Vornehm und Gering

im Gaſthof „ Zur goldenen Kugel“ (zum goldenen „ Sinop' ),

im Rathskeller, Schüßenhaus und in der Hahn'ſchen Bier

brauerei neben der Poſt ſei hier nur kurz hingewieſen. Vor

allen übrigen waren es zwei Männer , deren vertrauter

Umgang von großer Bedeutung für ſein poetiſches Schaffen

werden ſollte, und deren Freundſchaft auch nach ſeinem Fort

zuge, von Eiſenach aus , durch Beſuche und regelmäßige

Forreſpondenz Seitlebens rege blieb : es ſind dies die

rühmlichſt bekannten Brüder Franz und Ernſt Boll.

Sie waren Söhne des Predigers an der Marienkirche

Franz Chriſtian und deſſen Frau Friederike, geb. Brückner.

Franz, der ältere, geb. den 17. Oktober 1805 , wurde in

ſeiner Vaterſtadt Paſtor an St. Johannis, verheirathete ſich

1841 und nahm drei Jahre ſpäter ſeinen geliebten , ſtets

fränkelnden Bruder Ernſt, geb. den 21. September 1817,

zu ſich, welcher wegen eines Lungenleidens der theologiſgen

Laufbahn hatte entſagen müſſen und als Privatgelehrter

lebte. In der Wiſſenſchaft Leuchten die Namen dieſer

Dioskuren als freundliche Sterne ; ihre Schriften zur Meflen

burgiſchen Sittengeſchichte und Alterthumskunde find tüchtige

hiſtoriſche Arbeiten und beſonders geſchäßt die ,, Chromt der

Vorderſtadt Neubrandenburg “ von Franz und die zweibindige

I

Gegentheil. Je länger und eingehender ich mich mit den Lebens

ſchidfalen Reuters beſchäftige, deſto häufiger ertappe ich Glagau

auf falſchen Wegen .

1 ) In Montecchi un Capuletti" ſowie in Urgeſdicht von
Medeinborgh oft genannt .

11
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„ Geſchichte Medlenburgs“ von Ernſt Boll. Außer dieſer

gemeinſamen, der Vergangenheit ihres Heimatlandes ge

widmeten Thätigkeit befaßte ſich der ältere Bruder viel mit

Kirchenvätern , doch blieben ſeine größeren Studien und

Unterſuchungen Manuſkript , nur drei theologiſche Ab

handlungen liegen gedruckt vor. Der Jüngere hat auch als

Naturforſcher und Geograph , u . a . durch ſeine Werke ,,Abriß

der Mecklenburgiſchen Landeskunde, Naturkunde, Geſchichte

und Topographie", „ Geognoſie der deutſchen Oſtſeeländer

zwiſchen Eider und Oder“ und „Abriß der phyſiſchen Ged

graphie " ſich verdient gemacht. Beide beſchäftigten ſich über

dies gern mit ihrer Mutterſprache, die ihnen ans Herz

gewachſen war ; ja es ſtammen aus Franzens Feder mehrere

Auffäße zur Ausſprache und Rechtſchreibung des Platt

deutſchen .

Naturgemäß trat Reuter in Neubrandenburg ſofort mit

dieſen zwei Männern in nahe Berührung. Mit Recht ſagt

Ebert : Sicher iſt der Verkehr mit dieſen beiden in das

Weſen des Medlenburgiſchen Volkes wie in die Geſchichte,

ſpeziell die Kulturhiſtorie, unſerer engeren Heimat tief ein =

gedrungenen Gelehrten von hohem Nußen für ihn , den

genialen Zeichner Mecklenburgiſcher Kulturbilder, geweſen . )

In der Häuslichkeit des Herrn Paſtor und Präpoſitus

fühlten Friß und Luiſe Reuter ſich gleich heimiſch ; fie

freuten ſich an den friſch und geſund heranwachſenden vier

Kindern , dem Sohne Franz und drei Töchtern Friede,

Anna und Luiſe, die alle an Onkel Ernſt mit rührender

Zärtlichkeit hingen. Mit Leşterem ſchloß unſer Dichter bald

1) Den Nachweis liefert meine Abhandlung, zu der mir

durch gütige Vermittelung des berrn Bürgermeiſters Guſtav

Brückner in Neubrandenburg die inzwiſchen ihrer Familie und

ihren Freunden durch den Tod entriſſene Frau Präpoſitus

Auguſte Boll, geb. Krull, die ganze Reuter-korreſpondenz an
vertraute.
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1

innige Freundſchaft, ſcherzhaft nannte er, obwohl der ältere,

ihn ebenfalls ,, Onkel“ und bot ihm ſpäter das ,,Du" an .

Mit ihm ſympathiſierte er auch in politicis, ſie waren Beide

in der edlen Bedeutung des Wortes Demokraten .

Eines Tages, im Geſpräche über die Zuſtände im Lande

und zumal auf dem platten Lande, rühmte Reuter den Frei

muth Arndts und erklärte, daß er deſſen in dem „ Verſuch

einer Geſchichte der Leibeigenſchaft in Pommern und Rügen“

offenbarte Geſinnungen vollſtändig theile und nicht übel Luft

habe, dieſen herzergreifenden Stoff einmal poetiſch zu ge

ſtalten. Onkel Ernſt hatte ſchweigend zugehört, holte vom

Bücherregal den eben erſchienenen zweiten Band ſeiner Ges

chichte Mecklenburgs, chlug Seite 608 auf und ſagte nur :

Leſen Sie ! " Es war der 62., von Franz Boll bearbeitete

Abſchnitt, welcher die Bauern und die Landwirthſchaft ab

handelt und die traurige Lage der Tagelöhner folgender

maßen ſchildert:

„ Häufung zu erhalten iſt in Mecklenburg auf dem

Lande grade die ſchwierigſte Sache, die Ehen ſind dadurch

ungemein erſchwert. Die natürliche Folge davon iſt die

immer mehr überhand nehmende Sittenloſigkeit unter der

ländlichen Bevölkerung, von der leider nur zu ſprechende

Beweiſe vorliegen ... Das Loos der tagelöhnernden

Klaſſe auf dem Lande ... iſt auch nach Aufhebung der

Leibeigenſchaft keineswegs ein glückliches geworden. Die

Mittel zur animaliſchen Subſiſtenz ſind dem Mecklenburger

Hoftagelöhner vielleicht weit reichlicher geboten als ander

wärts, – das iſt aber auch Ales. Dafür wird ſeine

Arbeitskraft über die Gebühr ausgebeutet. Kaum iſt er

erwachſen, ſo beginnt die ſchwere Arbeit. Hat er es endlich

glücklich erreicht, Häufung und damit eine Frau zu

haben, ſo muß er mit derſelben (oder ſtatt der Frau einen

ſogenannten Hofgänger ſtellend) die ſechs Wochentage im

Hofdienſte ſlaven , wie er’s nennt. Für die Beſorgung
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der eigenen Arbeit, zur Beſtellung ſeines Gartens, ſeines

Kartoffelackers u. 1. w . bleibt ihm nur der Sonntag übrig ;

ſelbſt unſer neues Sonntagsgeſetz hat dieſem Uebelſtande ſich

anbequemen müſſen. Betagte Tagelöhner auf dem Lande

zu ſehen, gehört zu den Ausnahmen, ſie arbeiten ſich früh

zeitig zu Ende. So iſt und bleibt der Mecklenburger Tage

löhner ... roh und verderbt, weil nur die rohe Körperkraft

bei ihm benußt, nichts Edleres aber in ihm in Anſpruch

genommen wird . Für die traurige Wahrheit dieſer Be

hauptung brauche ich mich nur auf ... die kannibaliſche

Tödtung des Gutsbejißers Haberland zu Maß

dorf im Jahre 1839 und die vandaliſche Verwüſtung zu

Torgelow im Jahre 1848 zu berufen , die leider für den

bodenloſen Mangel an Religion und Moral neben boden

loſer Einfalt bei unſerm Landvolke Zeugniß ablegen.

Glaubten es doch die Maßdorfer Tagelöhner

ihrem Anſtifter, daß dergleichen Verbrechen zu

begehen ihnen von hoher Obrigkeit frei gegeben

Tei ! ... Fürwahr ein trauriger Zuſtand, deſſen Aenderung

leider nicht abzuſehen iſt. Nur erſt dann, wenn die körper

liche Arbeit bei uns einen weit höheren Lohn findet,

wenn die arbeitende klaſſe nicht mehr blos fröhnt, um

Wenigen Reichthum und Wohlleben zu geben , nur dann

wird es möglich ſein, daß, wie es in der neuen Welt

iſt, auch die arbeitende klaſſe zum Bewußtſein ihrer

Menſchenwürde ſich erheben kann . “

Dieſe Darſtellung gab die Idee zu „Kein Hüſung .“

Die Grundzüge liegen hier vor, ſo daß der Leſer jeßt im

Stande iſt, das Rohmaterial mit Reuters Ausarbeitung zu

vergleichen. Mit Ernſt Boll beſprach Friß Reuter die

Kompoſition jener düſteren Dichtung , mit ihm ging er

Kapitel für Kapitel durch , änderte Manches auf ſeinen Rath,

insbeſondere die Schlußſcene.
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Auch die erſte Anregung zu ,,Dörchläuchting“ verdankte

Reuter ſeinem Onkel Ernſt, dem er in ſeiner gleichfalls

ſchon in Neubrandenburg 1859 begonnenen „Urgeſchicht von

Meckelnborg " 1) ein heiteres Denkmal geſeßt hat : Herin

kümmt Irnſt Boll. Dat was min Mann ! — ,, Irnſt,“ ſegg

ick, „wo vel von Din meckelnbörg'ichen Geſchichtsbäufer beſt

Du woll noch in Vörrath ? " — ,, Oh, unbedüdend," ſeggt„ “

hei . ,, Dat deiht mi üm Dinentwillen Led, “ ſegg ick.

,,, Wojo ? " fröggt hei . - , Wil Du Allens, wat Du affett't" „

heſt, a tuh Prih taurügg köpen un denn verbrennen möſt.“

,, Woans dat ?"" fröggt hei un ward ganz blaß . — „ Irnſt,"

ſegg ick, „ick frag' Di, kann Din meckelnbörg’iche Geſchicht, de

vör föshunnert Johr anfängt , woll den ſülwigen Strang

trecken, as 'ne anner, de vör fiwduſend achthunnert un vir

teihn Johr , kort mit Erſchaffung der Welt anfängt ? “

,, Ne,"" ſeggt hei un ward noch blaſſer. - ,,Na," ſegg id ,

„ denn köp Allens taurügg un verbrenn't, un wenn ick Di

tau den Keukop mit en fiw bet föshunnert Daler unner de

Arm gripen kann, nich mihr as girn ; denn ick bün förre

hüt Morr'n en Mann von wenigſtens teigen Duſend Daler

Kaptal." — ,, Dor gratulir ick Di von Herzen tau," ſeggt

hei un drückt mi de Hand, denn hei is kein von de af

günſtigen Frünn '. Aewer wat hett dat Al mit min

Geſchicht tau dauhn?" . „ Kik hir,“ ſegg ick, un holl em

den Titel von min Urgeſchicht vör de Ogen"

Ernſt Boll kränkelte beſtändig. Die einzige Reiſe,

welche er ſchon ſeit Jahren unternahm , war zur Erholung

im Sommer nach der Inſel Rügen. Dort in dem kleinen

Krampas hatte ſein ſchwacher Körper ſtets von Neuem einige

III

IIII

1) Dies Werk wolle der Leſer zum beſſeren Verſtändniß der
Neubrandenburger Perſönlichkeiten und Zuſtände zur Hand

nehmen ; außer Ernſt und Franz Boll ſind auch die übrigen

Freunde und Bekannten Keuters hier in die "Unſterblichkeit

hineingeſchmuggelt.
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Stärkung und Kräftigung gefunden. So auch im Juli und

Auguſt 1857. Während er ſich Morgens an dem er

friſchenden Seebad erlabte, Tags über im Wald oder am

Strand auf und ab wanderte und jeden Strauch , jede Blume,

jeden Stein, jede Muſchel prüfte (denn über Rügens Natur

ſchönheiten, Geſchichte, geognoſtiſche Bedeutung, Flora und

Fauna plante er eine 1858 erſchienene ') – Schrift) und

Abends eine fühle Brieſe ihn umwehte, - während deſſen

ſchwißte Friß Reuter in Neubrandenburg, wo es ſich bei der

tropiſchen Sonnengluth, der „ hahnebüchenen " Hipe, kaum

athmen und ſelbſt nicht in „ Þemdsmaugen " leben ließ. Da

1) Die Inſel Rügen. Reiſe - Erinnerungen von Ernſt
Boll. Schwerin, o. J. Der Verfaſſer geſteht, daß Rügen von

ſeiner Kindheit an immer einen ganz beſonderen Reiz für ihn

gehabt habe : erinnere mich noch ſehr ohl der Zeit, in

welcher die Erzählungen der Reiſenden die erſte Sehnſucht nach

dieſem Inſellande in der jugendlichen Seele weckten und ich mir,

in freilich ſehr unbeſtimmten Zügen, ſelbſt ein wunderbares Bild

deſſelben zuſammenſtellte. Wie weit iſt aber ſpäter, als ich ſeinen

Boden zuerſt betrat, dies phantaſtiſche Bild hinter der Wirklichkeit

zurückgeblieben !“ Von Stubbenkammer führt ein Weg durch die

Stubniß nach dem Dorfe Krampas, wo Boll 1844, 45, 48 und

57 jedesmal mehrere Wochen lang ſich aufhielt, um das Seebad

zu gebrauchen . Beſonders anziehend iſt ſein dortiger Aufenthalt

vom 30. Juli bis 24. Auguſt 1857 beſchrieben und die Schilderung

des ewig wechſelnden Meeres , zumal an klaren Mondſcheinabenden,

gelungen. Auch als Dichter von Geſchmack und Originalität

zeigt er ſich (S. 66 und 189) ; die Oſtſee beſingend, ſagt er :

Dem Konzert der ſtolzen Wogen ,

Dieſem Wind- und Meerorcheſter,

Weicht, ich ſag ' es ungclogen,

Selbſt der Virtuoſen beſter.

Hier ſei noch auf Ernſt Bols im Jahre 1852 verfaßte

„Beſchreibung der Tollenſe“ hingewieſen , mit kultur

hiſtoriſchen Angaben über Baden , Spazierengehen u . 1. w . Dieſer

kleine Beitrag zur Mecklenburgiſchen Vaterlandskunde ſowie Franz

Bous „Chronik der Vorderſtadt Neubrandenburg“ ſind

als Quellenſchriften in Bezug auf die landſchaftliche und geſchicht

liche Staffage zu Reuters Erzählung „ Dörchläuchting“ zu be

trachten.
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fandte er dem beneidenswerthen Badegaſt, der wie ein Fiſch

im Waſſer herumſchwimmen und über die heißen Hundstage

ſpotten konnte, nachſtehende launige Traveſtie und Epiſtel:

Neubrandenburg, d. 6. Auguſt 1857.

Mein alter, lieber Onkel Ernſt,

Siehe : Friş Ik will, dat ik ' ne Pogg ' wier ! oder ein

Reuter , pag. Hippopotamos oder irgend ein anderes an
375.

ſtändiges Waſſerthier, dann gäbe ich heute im

Snopp , oder wo ſonſt eine ſchöne Waſſerverſteck

Siche : gelegenheitwäre, einen unſchuldigen paradieſiſchen

Thümmels Theedanſant für die Männlein und Fräulein

Reiſen ins

mittägliche
der Stadt Brandenborg und ſchriebe auf die

Frankreich. Einladungscharten als conditio : „ abgezogene

Feigenblätter" und würde dadurch zum Wohl

thäter der Menſchheit. Iſt dies „Mekeln

Siehe: Jean borg ?" Das ſtille kleine Heidenkind, was nur

Paul, Titan. zuweilen ſchüchtern im grünen Gewande aus

Schnee und Eis hervorſchaut und jede erblühete

Blume im Jammer über ſein kurzes Daſein mit

Thauthränen begießt ?

Nein, dieſes kommt mich fur,

Siehe : Graf Derindur,

Müllners
Als 'ne Verirrung der Natur;

Schuld.

Dieſes kommt mich ſpaniſch fur!

Wir wandeln hier nicht mehr in Fichten und

in Kiehnen,

Wir wandeln unter Apfelfienen ,

Siehe : Rein Hoppen is bei uns zu ſehen,

Freiligrath. Was um uns rankt, ſünd Orchideen ;

Und auf dem Wall bei Löpern ſeinen Gohren,

Da traf ich jüngſt zwei Boa -Conſtrictoren,

Und als ich heut in der Tollenſe ſchwomm

Und Schneider Teſchens Badgerüſt erklomm ,
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immer noch: Entdeckt ich ſchaudernd , daß ich ward zum

Freiligrath.
Mohren.

Wo ſeid ihr hin, ihr fühlen Nordlandsrecken ?

Hier in Neubrandenburg knie't auf den bunten

Deden

Der Muſelmann. Muezzim Müller zieht

Nicht mehr den Betglocſtrang; hoch von dem

Minaret

Ruft er die Frommen zum Gebet,

Das heiß für Mohammed erglüht .

Wo biſt du hin, du nordiſches Walhalla ?

Wir rufen jeßt hier nur : Mohammed resoul

allah ! 1)

Adjes ! Adjes ! chriſtlich Germanien !

Unſ Vaterland iſt Mauretanien.

Georg iſt nicht mehr unſer Landesvater,

Wir ſchwuren Treu' dem Scheiken Abdelkater.

Was ſonſt mich hat erquickt, iſt al verloren !

Und was allein in meinem Leid mich tröſtet,

Iſt, daß ich halb erſt bin geſchmoren,

Und auf der einen Seite erſt geröſtet,

Und daß der Scheik bis jeßt mir ließ die

Ohren. -

Mein Freund, der Hadji kommt zuweilen um die

Ede

Und ſeßt ſich traulich zu mir auf die Decke;

Wir blaſen dann im ſtillen Paff den Rauch

Und ſehen Eins dem Andern auf den Bauch,

Still fragend, wer von dieſen runden beiden

Von Sonnengluth am meiſten hat zu leiden,

Von dem Beſiber wird am erſten ſcheiden .

Des Schweißes Thräne perlet von den Wangen ;

1) Reiſ' nah Konſtantinopel (Sämmtl. Werke V. S. 402) .
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Freiligrath Ein jeder greift in brünſtigem Verlangen

fährt noch Nach einem Glaſe fühlen Selters ,
weiter fort.

Und an die welken Lippen hält er's

Und ruft mit heißem Dank : „ Allah, ich trink!

Hilf in Dein Paradies den Doctor Siemerling !"

Und wenn das Glas gefühlt die Seele,

Dann ſehen wir vor unſrer Thüre

Im Zug vorüberziehen die Kameele,

Die Dromedar' und Trampelthiere,

Die ſich ein Pläßchen ſuchen in dem Kühlen,

Um Sechs und Sechszig dort zu ſpielen ,

Der Welt den ſiegenden Beweis zu ſchaffen ,

Daß keine Gluth fann Manneskraft erſchlaffen.

Und wieder fißen wir und paffen

Dem Spiele zu der kleinen Affen,

Die Allah und der Damenſchneider

Zu Männer-Augenweid erſchaffen,

Die lieblich aus der Werkſtatt beider

Hervorgegangen, Zeiten dieſer Hißen

In keckem Jugendmuth benüßen

Zu zeigen, wie die Kleider fißen,

Und in der Crinoline Beine regen,

Wie ſich die Bengel in der Glock bewegen .

Das iſt denn Troſt! Und das ſind unſre

Freuden !

Wir freuen uns, wenn ſie vorüber läuten,

Wir nehmen unſer Loos,

Wie es uns fiel und neiden Keinen ,

Und Hadji Baba ſpricht: „ Allah iſt groß !

Selbſt in der Crinoline und in den Beinen ! "

Siehe : So wird die Pfeife ausgeraucht,

Claudius.

Der Kopf wird ausgeblaſen ;

Der fühle Abendwind der haucht

Uns lieblich in die Naſen.
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Das Leben wird dann wieder wach,

Die Creatur wird munter ;

Der Mond von ſeinem Himmelsbach

Scheint fühl auf uns herunter.

Siehe: Paſtor ,, Adjöh, mein lieber Herr Paſtor .“
Schmidt zu

Gu'n Nacht, mein lieber Reuter !
Werneuchen " "

oder Goethe, Ich komme morgen wieder vor ,

Mujen und Dann ſprechen wir uns weiter. “ “
Grazien in
der Mart. „Herr Paſter, morgen möcht' ich wohl

Mich amuefiren lehre."

Entichieden ,, Ich auch , mein lieber Freund, ich hol
Heine.

Sie ab nach Belvedere."

,, Nee, nicht dahin ! Ich trage zur

Frau Gotsmann kein Verlangen ;

Köſter Suhr. Ehr Bier, dat is gefährlich ſuur,

Wo wier dat mit Fritz Langen ? "

„ „Auch das mir recht! Da iſt es gut.“

,, Ik bün doa of am giernſten ."

Gu'n Nacht!" " er greift nach ſeinem Hut;

Ik ſchriew an Unkel Jernſten.

Und das wird mir der geiſtliche Herr bezeugen müſſen,

daß dieſer Brief ſchon begonnen war, bevor der Ihrige bei

mir eintraf. Leßterer hat mir viel Freude gemacht, er hat

mir außer ſeines liebenswürdigen Inhalts den Beweis ge

geben, daß Sie meiner freundlich gedacht haben , und das

kann ich auch von mir behaupten . — Ich habe Ihnen auch

die verſteinerten Regenwürmer mitgebracht, fürchte aber, ſie

ſind nicht von urweltlichem Datum ; der Paſtor hat ſie.

Die dummen Langhänſe 1) ſind richtig eingeſchlafen ;

1) Reuters Originalluſtſpiel „ Die drei Langhänje“, wißig

und draſtiſch , aber zu breit angelegt und ohne Bühnentechnik,

hatte am Wallner- Theater in Berlin , Winterſaiſon 1856/57, nur

einen Achtungserfolg erzielt , während deſſelben Verfaſſers Ein

akter „ Dés alten Blücher Tabakspfeife“ beſſer gefiel. Die Wieder

holungen ließen das Haus leer. Franz Wațner (von dem ſich

Gaederß, Neuter Studien. 9

I
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Wuthenow 1 ) hat mich wieder mit Korrekturen gequält, und

das Nächſte, was ich jeßt thun muß, iſt die gänzliche Unt

arbeitung der lebten Scene von „ Rein Hüſung .“ Sie ſollen

mit mir zufrieden ſein ; wie's muß, weiß ich nun. Alles

Weichliche, Lyriſche kommt weg, und Johann ſoll auf ant

ſtändige Weiſe abtreten. — Meines Bleibens wird hier in

Brandenburg wahrſcheinlich nicht lange ſein ; ich werde wohl

auf 4 Wochen nach Thalberg gehen müſſen, um dort bei

der Abweſenheit meines Freundes Peters zu inſpektorieren .

Da ſoll denn aber tüchtig gearbeitet werden ...

Nun möchte ich Ihnen wohl noch einige Neuigkeiten

berichten ; aber die ſcheinen auch in’s Bad gegangen zu ſein ,

und es iſt hier Alles tohu va bohu. ( Gott ſei Dank ! Das

einzige Hebräiſch, was ich weiß, und hoffentlich falſch und

ich hab's doch richtig angebracht ! )

Nun will ich mit den beſten Wünſchen und mit dert

herzlichſten Grüßen von mir und meiner Frau ſchließen und

hoffe Sie recht geſund wieder zu ſehen. Vergeſſen Sie aber

bei dem vornehmen litterariſchen und künſtleriſchen Umgang,

den Sie um ſich haben, Ihre alten Freunde nicht!

Shr

Friß Reuter.

Schon in der zweiten Woche des Auguſt konnte auch

Reuter nebſt Frau der Bruthiße der Stadt entfliehen und

ſich nach dem nahegelegenen Thalberg begeben , um dort auf

dem Gute ſeines verreiſten Freundes Friß Peters das Scepter

zu ſchwingen. Es machte ihm Vergnügen , wieder einmal

im Reuterſchen „Unterhaltungsblatt“ Nr. 6 ein theaterhiſtoriſcher

Beitrag findet) prophezeite den Langhanſen großes Glück, wenn

der Autor eine Bearbeitung und zumal sürzung vornähme,

wozu ſich dieſer jedoch nicht verſtehen wollte. Das Nähere hier:

über in meiner Geſchichte des niederdeutſchen Schauſpiels Bd. II,
S. 87-91 .

1) Siehe das Kapitel : „ Friß Reuter und Anmarief Schult."
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1

11

den Landwirth zu ſpielen . „ Der Hafer iſt hinein, 20 Fuder

kleine Maaß ; aber jut ! Die Quekenſtellen im Rappland

ſind gehaakt. 7 Mann dreſchen Roggen , 2 glaube ich

Weizen, ein Geſpann liegt im Torf,“ meldet er in ſeinem

Rapport . Sonſt iſt hier Alles in Fried und Ruh ; Alles

ſehr hübſch in Thalberg , ſehr gemüthlich und erfreulich .“

Ja , für den Dekonom Reuter ! Indeſſen für dent

Schriftſteller zog nicht lange nach ſeiner Rückehr nach Neu

brandenburg unverſehens ein Gewitter herauf , das ſich

jählings über ſeinem Haupte entlud. Doch glücklicherweiſe

war's ein kalter Schlag, der nicht traf, und diesmal ſtand

nicht Ernſt Boll, ſondern der ſprachkundigere Franz ihm treu

zur Seite.

Claus Groth hatte nämlich ,,Briefe über Hochdeutſch

und Plattdeutſch " veröffentlicht, worin er ſich und den

Quidborn " felbſtgefällig in den ģimmel hob, die ,, Läuſchen

un Riemels" aber und deren Verfaffer auf geradezu uns

qualifizierbare Art in den Staub zerrte. Das war ſelbſt

Reuter, dem gutmüthigen und friedliebenden Manne, der

neiðlos dem Dithmarſen ſeinen Ruhm gönnte, zu arg ; er

ſchrieb dagegen eine „Abweiſung der ungerechten Angriffe

und unwahren Behauptungen“ (Berlin 1858) in würdigem

und energiſchem Ton. Franz Boll ſekundierte ihm trefflich .

Deſſen Beitrag S. 32—45 , eine ſachgemäße Kritik von

Groths Poeſieen nach Sprache und Inhalt, iſt ſehr leſens

werth. Groths Triebfeder war Mißgunſt, erwachſen aus

einer wohlwollenden Beſprechung, welche Robert Pruß im

Deutſchen Muſeum über Reuters Bedichte geſchrieben hatte ;

ja Groth entblödete ſich nicht, das immerhin noch mäßige

Lob von Pruß zu verdrehen, der Reuters Muſe für die echt

plattdeutiche erklärt haben ſolle, ausdrücklich, weil ſie einer

Viehmagd gleiche! Speziell darauf erwiderte Reuter :

„ Herr Dr. Claus Groth, ſo lange habe ich mit Ihnen

geſpaßt, jeßt will ich ein ernſthaft Wort mit Ihnen reden :

1

9 *
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dieſe böswillige Fälſchung des Ausdrucks iſt perfide, iſt

unehrlich. Nicht zum Heil der plattdeutſchen Sprache, wie

Sie unglaublicherweiſe vorgeben, haben Sie mich angegriffen ,

fondern um mich zu fränken , um mich perſönlich zu be

leidigen, nicht die ſtarke Liebe zur guten Sache, ſondern der

ſchwächliche Neid eines unmännlichen Herzens hat Sie ge

trieben . Die Waffen , die Sie gegen mich gebrauchen, hat

meines Wiſſens in der ganzen deutſchen Litteratur noch

Reiner gebraucht; und hätte fie Einer gebraucht, ſie wären

ihm von jedem Ehrenmanne zerknickt vor die Füße geworfen.

Sie werfen mir Gemeinheit und Rohheit vor ? Ich ſchleudere

ſie Ihnen zurück in Ihr Angeſicht und Ihr Gewiſſen ! Sie

wollen ein Regenerator, ein Dr. Martin Luther, für die

plattdeutſche Sprache werden ? Dr. Martin Luther hatte

den Muth, dem Teufel ein Tintenfaß an den Kopf zu

werfen ; Dr. Claus Groth hat blos die knabenhafte Dreiſtig

keit, einem friedlichen Manne hinterrücks Tintenkleckſe an

zuſprißen. Wir ſind mit einander fertig, Herr Dr. Claus

Groth !“ Weiterhin heißt es : „ Obgleich ich das Gefühl

hatte, als würden wir nie mit einander gehen, ſo hoffte ich

doch , wir würden friedlich neben einander gehen können ;

das hat nicht ſein ſollen ." 1)

1) Und ſo iſt es immer geblieben , wovon ich viele Beweiſe

habe. Reuter hat ſich nie auf die Annäherungsverſuche Groths

eingelaſſen , deſjén ſpäteres Lob den wahrhaften Biederſinn Reuters

gradezu unangenehm berührte. Ja, aus dem Grabe wäre er auf

geſprungen , hätt' er’s vermocht, als Groths Nachruf auf ihn er

ſchien mit all den banalen Phraſen wie : „ en vun de grötſten

Dichter is hin un ſingt ni mehr“, „ de ol Goethe ward em

dar baben en plaß neben ſik fri maken “ , mit der gar harmlos

klingenden und doch ſehr anmaßenden Reminiscenz: „ Aewrigens

harrn wi uns wul mal haft un wrangelt . Denn ik weer

tocrſt untofreden , un ik ſä сm lut, dat he höger langen muß ...
Fiting wer banni fünſch ... Fiting " ?! 3a, „ Fitings "

Mund war leider geſchloſſen , er hätte ihn ſonſt aufgethan und
den Mann gekennzeichnet, der ſich jeßt als Freund und Förderer

des Entichlafenen dem deutſchen Volfc vorzuſtellen wagte. Dics
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Zum Glück erlitt ſeine Schaffensfreudigkeit dadurch keine

Einbuße; ruhig ging er und getroſt auf ſeinem Pfade weiter.

Wenn Groth behauptete, Reuter habe ſelbſt gefühlt, daß ſeine

Läuſchen und Kiemels - Dichtung ein falſcher Weg zur Natur

ſei , ſo konnte Leşterer nur mitleidig die Achſeln zucken.

,,Davon weiß ich nichts ", proteſtierte er, „ und zum Beweiſe,

daß auch der Herr Doktor nichts davon wiſſen kann , lei

ihm hiemit die Nachricht gegeben , daß der zweite Theil

meiner Läuſchen un Riemers bereits unter der Preſſe iſt,

und daß ich es für höchſt unſchicklich von dem Herrn Doktor

halte, wenn er ſich zum Interpreten meiner Gefühle auf

wirft. "

Humor verloren, Ades verloren – ſagt ein Volfs

ſpruch. Nun, Reuter ließ ſich auch ſeine gute Laune nicht

verderben . Zudem fand er an den Brüdern Boll theil

nehmende und verſtändnißvolle Leute, mit denen er ſich aus

(prechen konnte . Deren Haus ward nach wie vor von ihm

und ſeiner Frau, die gleichfalls ihrem Friß die Groth'ſchen

Angriffe verſcheuchen half, gern aufgeſucht . Beſonders heiter

geſtaltete ſich Heiligabend 1858. Reuter liebte es von jeher,

mit kleinen Geſchenken und dazu verfaßten Verſen als

,, Julklappen " zu überraſchen ; auch diesmal hatte er ſolche

für jedes Mitglied der Familie Boll in Petto. Sein Luiſing

wickelte die Gaben in mächtige Papiermaſſen und ſchrieb

zu konſtatieren hielt ich um ſo mchr für meine Pflicht, als
ganz abgeſehen von der kritifloſen Art, wie Ebert von einer

Ausſöhnung zwiſchen beiden Dichtern ſpricht und Groths

„ ſchönen“ Nachruf abdruct-neuerdings auchFriedrich Laten

Dorf in ſeinem Büchlein „ Zur Erinnerung an Friß Reuter“

( Poesneck 1879) ſagt: „ Die polemiſche Schrift Reuters gegen

Groth iſt als hiſtoriſches Dokument von bleibendem Werthe

abgeſehen von ihrer litterariſchen Bedeutung; dieſer Werth er

höht ſich noch im Hinblick auf die unter den ehemaligen

Gegnern in kurzer Friſt geſchlojjene innigé Freund

îchaft.“ Das iſt Täuſchung. Der Wahrheit die Ehre !
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die ſcherzhaften Reime, welche er zu jedem Packet extempo

rierte und ihr diktierte , nieder. Leider hat ſich nur eins

jener Stegreifgedichte erhalten, gerichtet an Friede Boll, jeßt

verehelichte Doktorin Scheven in Teterow , deren Güte ich

das Blatt verdanke ; es iſt doppelt intereſſant durch ſeinen

tieferen Sinn :

Zu Dionys dem Tyrannen ſchlich

Onkel Ernſt, verrath mich nicht

Und mach' mir den Witz nicht zu Schande !

Möros, den Dolch im Gewande.

Ich ſende Dir, Sentimentalitas,

Hieneben ein prächtiges Tintenfaß

Und auch ein Gefäß für dem Sande -

Ihn ſchlugen die Häſcher in Bande.

Was wollteſt Du mit dem Dolche, ſprich

Un werde man jo kein Blauſtrumpf nich,

Mit Gedichten die Welt zu erfreuen ;

Das würd'ſt Du, wie ich thu ' – bereuen

Entgegnet ihm finſter der Wütherich.

Chor von Franz, Anna und klein Wieſing:

Nein, nein , nein, nein, nein !

Nein, Friede, das laß ſein !

„ Du, bereuen unter die Dichter gegangen zu ſein ? "

rief Onkel Ernſt. „ Ja, ich thue Buße in Sack und Aliche,

die zwar nicht Kuklas, auch nicht Sankt Nikolaus, ſondern

der große Claus in Kiel auf mein Haupt geſtreut. Daför

will ik min ſöt ütt Friedachen bewahren," antwortete Reuter

mit Salbung und lachte dann herzlich, und Alle ſtimmten

ein . Onkel Ernſt aber wiederholte: „ Bereuen ?!" und flüſterte

den Kindern etwas ins Ohr, die drauf ſangen :

Nein, nein, nein, nein, nein !

Nein, Frißing , das laß ſein !
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Von Neubrandenburg aus machte Keuter mit ſeiner

Frau häufig einen Abſtecher nach Daſlow zu deren Eltern :

der emeritierte Paſtor Runge und deſſen treues Weib freuten

fich in ihrer Seele über das Glück, welches ihre Tochter in

der Ehe mit dem wackeren Manne gefunden , und über den

ſteigenden Ruhm des Schwiegerſohnes. Inzwiſchen war

nämlich dem Beiſpiele von Pruß der nun auch heimgegangene

Dr. Julian Schmidt gefolgt und hatte in den „ Grenzboten “

das Talent des Mecklenburgiſchen Humoriſten voll gewürdigt.

Es entſpann ſich eine Korreſpondenz. Die von Reuter ge

wünſchte Gelegenheit, dem berühmten Kritiker perſönlich ſeine

Dankbarkeit auszuſprechen, bot ſich im Jahre 1861 durch

deſſen Einladung nach Leipzig . Beim Antritt der Keiſe, die

ſich über ein gut Theil unſeres ſchönen deutſchen Vaterlandes

erſtrecken ſollte, kehrte das Reuter'ſche Ehepaar erſt bei den

Eltern in Daſſow ein . Von hier empfing Franz Boll am

12. Juli nachſtehende Zeilen :

Lieber Herr Paſtor,

Haben Sie „ A “ geſagt, ſo müſſen Sie auch „ B “ ſagen,

Sie müſſen beifolgendem Nachtſack und Bücherpacket bis zu

meiner Rückunft Herberge geben . – Haben Sie die Güte

und öffnen Sie das Bücherpacket und ſenden Sie an

Brünslow 1 ) die beiden inliegenden Bände des Zauberer

von Rom " ; die drei Bände der Schmidt'ſchen Litteratur

geſchichte geben Sie wohl an den Buchbinder-Vetter, daß er

fie in tüchtigen Halbfranz binde ; aber bald , damit Sie das

Buch noch vor meiner Ankunft tüchtig ſtudieren können. -

Heute Mittag fahre ich von hier ab nach Lübeck, morgen

bin ich hoffentlich in Hannoverſch -Münden , übermorgen in

Kaſſel, denn es geht wirklich an den Rhein. – Das Nach

/ I/

1) Brünslow , Buchhandlung in Neubrandenburg . Gußkows

zweiter großer Roman „ Der Zauberer von Kom “ war 1861

vollſtändig erſchienen.
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jenden von Briefen iſt unter ſolchen Umſtänden rein un

möglich , da ich gar nicht weiß , wo ich in der lieben Gottes

welt bleiben werde. Ihnen und Ernſten werde ich Vieles

zu erzählen haben ; ſchon jeßt . Ich bin bei Hobein in

Schwerin und bei Hinſtorff in Wismar geweſen, und das

ſind ein paar remarkable Perſönlichkeiten ...

Grüßen Sie die Ihrigen, den Franz, grüßen Sie die

Meinigen , meine Bekannte ; damit Sie aber nicht Straß' ab

Straß auf laufen müſſen, will ich den lekteren Begriff auf

Siemerling, Frau und Schweſter einſchränken .

Shr

Friß Reuter,

voyageur.

Ueber die Reiſe ſelbſt hat unſer Dichter eine ergögliche

Schilderung an Julian Schmidt 1) gemacht, denn der Auf

enthalt bei dieſem in Leipzig hatte, mochte auch noch ſo viel

Naturſchönheit anderwärts ſich ſeinem entzückten Auge gezeigt

haben, den Glanzpunkt gebildet. Als Doktor Julian, wie

Reuter ſeinen gelehrten Freund vertraulich nannte, ſich nach

etwaigem litterären Umgange in Neubrandenburg erkundigte,

rief derſelbe enthuſiaſtiſch : die Bolls leben ja dort ! -

,,Sind mir dem Namen nach wohl bekannt", verſeşte jener,

„,, ſind tüchtige Geſchichtsforſcher." – ,,Das wollt ich meinen,

Doktor Julian , und denken Sie ſich, Hochehrwürden Franz

hat juſt 'nen Aufſatz unter der Feder über den alten Jahn,

der als mein Namens- und Berufsvetter, als Herr Friß und

Präzeptor, 1802—4 beim Baron le Fort in Neubrandenburg

lebte zum leiblichen Wohl der vorderſtädtiſchen Jugend.

Das wäre ſo ein Artikel für die Grenzboten ; hm ? was ?!"

- Dieſer Beitrag zum Leben des Turnvaters Jahn, durch

Reuters Vermittelung im Auguſt 1861 eingeſandt, iſt alsbald

in Nr . 36 abgedruckt worden.

1) Friz Reuter -Reliquien. S. 56 und S. 120–125.
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In Neubrandenburg fand das zurückkehrende Paar

Alles beim Alten, und das war gut. Die Abfaſſung von

,,Ut mine Feſtungstid " und des erſten Bandes von „ Ut mine

Stromtid " führte unſern Autor beſonders häufig mit Onkel

Ernſt zuſammen ; aber als die Bücher fertig waren , ſehnte

ſich Reuter nach Erholung und Erfriſchung . Er war leidend,

eine Kaltwaſſerfur gerathen, im Auguſt 1862 ging's nach

Bad Elgersburg , unweit Ilmenau.

Die naſſen Laken und Douchen, das haltwerden und

Warmlaufen, das Sauremilcheſſen und Waſſertrinken thaten

ihm gut, bis in Neubrandenburg, im Verkehr mit den vielen

gemüthlichen Menſchen hinterm Biertiſch , ſeine Geſundheit

wieder erſchüttert wurde. Geſchickt und beredt wußte nun

die um ihn beſorgte Gattin ſeine ſeit den Univerſitätsjahren

gehegte Vorliebe für Thüringen ihm zu Gemüthe zu führen

und auszumalen, wie ſchön und geſund es fich dort leben

laſſe, in einem Thal zwiſchen Bergen ; Geld ſei nun ja

Gottlob vorhanden, Dank der Schriftſtellerei, beim Doktor

Siemerling ſtehe ſchon ein nettes Sümmchen zu Buche.

Reuter wollte nicht recht. Es ſchien ihm undankbar,

aus einer Stadt zu ziehen, wo jeder Bürger ihn ſchäşte

und achtete, wo er in den angeſehenſten Familien Haus

freund war, und ſeinem Heimatlande den Rücken zu Fehren ,

nachdem Großherzog Friedrich Franz II. ihm mannigfache

Beweiſe perſönlicher Huld erzeigt und die philoſophiſche

Fakultät zu Roſtock ihn durch Verleihung des Doktorhutes

geehrt hatte.

Kilug wußte Luiſing zu ſchweigen, ſie, die ja nur das

Beſte für ihren Friß , der ihr Ein und Alles war, im Auge

hatte ; aber zu guter Stunde brachte ſie wieder das Geſpräch

auf ihre Idee und betonte, wie ſie ſelber nach dem Tode

ihres Vaters, Anfang Februar 1863, in Mecklenburg nicht

mehr froh ſein könnte ; in der Ferne, in einem ſtillen
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-

idylliſchen Orte, würde ihr Schmerz leichter fich löſen und

wehmüthiger Erinnerung weichen .

Das gab den Ausſchlag. Reuter willigte ein, vorläufig

auf zwei Jahre ') Neubrandenburg zu verlaſſen ; und er that

es, wenn auch mit ſchwerem Herzen . Johanni 1863 zogen

Beide nach Eiſenach, wo ſie zuerſt beim Banfier Severus

Ziegler in der Stadt gaſtliche Aufnahme fanden und dann

als Miether in einem reizend gelegenen Schweizerhauſe am

Wege nach der Wartburg wohnten .

Ergreifend geſtaltete ſich der Abſchied von den Gebrüdern

Boll . ,, Tröſtet Euch , alte Freunde !" rief Reuter ſchluchzend.

,, Ik fam wedder, min leiw Paſter! Du, Unkel Fernſt, if

kam wedder !"

Zumal Ernſt, der ja nicht find noch Regel beſaß,

konnte ſich beim Valetſagen kaum faſſen . „ Mein Bruder

verlor um ſo mehr in ihm ", - geſteht Franz Boll 1868 in

dem Nefrolog auf den Verſtorbenen — „ als Reuter, außer,

dem Verkehr mit unſern Verwandten, faſt ſeinen einzigen

Umgang ausgemacht hatte." — Friş Reuter und Ernſt Boll

hatten Brüderſchaft getrunken. Immer klang Leşterem das

Troſtwort in die Ohren : ,, Du, Unkel Jernſt, ik fam wedder !"

Dieſen Balſam träufelt der Dichter auch in ſeinen Brief

vom 6. Juli 1863, einen der erſten, den er in Eiſenach auf

die Poſt gab und an Se. Hochehrwürden, als das Haupt

der Familie, adreſſierte :

Mein lieber, guter Herr Paſtor,

Das war ein recht freundlicher Streich von der Tollenſe,

daß ſie mich Ihnen in's Gedächtniß zurücfrief und Sie zu

dem Vorſaß brachte, an mich zu ſchreiben. Ich kann mit

Gegenſtücken dienen , denn wie oft haben wir hier nicht ſchon

ausgerufen : wenn doch jeßt die beiden Bolls hier wären und

hier hinab oder hinauf fähen ! Es iſt hier wunderſchön,

1) Reuter - Reliquien . S. 133 .
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und dennoch iſt mir hier Alles noch ein wenig fremd und

ungelenk, und die wirklich troſtloſe Stimmung, die mich beim

Abſchied aus Brandenburg erfaßte, will fich bei mir zuweilen

wieder einſchleichen ; aber dann geht's in die Berge, und

Alles wird wieder gut . -- Wir ſind hier mit großer Freund

lichkeit aufgenommen worden und haben die erſten drei Tage

bis zur Ankunft unſerer Sachen bei Ziegler gewohnt, wo

wir deſſen Bruder, den Hofrath Ziegler 1 ) aus Dresden,

kennen lernten, der in Aſien, Afrika und Amerika große

Reiſen gemacht hat und in anſpruchsloſeſter Weiſe die in

tereſſanteſten Dinge auftiſchte. Augenblicklich verreiſt, kehrt

er in drei Wochen zurück, und ich freue mich ſehr zu dieſem

liebenswürdigen Mann. – Drei Tage nachher, als wir ein

gezogen waren, wurden wir auf's Freundlichſte von den hier

ſtudierenden norddeutſchen Forſtakademikern, worunter zwölf

Medlenbürger, mit einem Ständchen begrüßt, und haben

ſpäter dieſe jungen Herren mich zum Theil beſucht. – Der

erſte wilde Mecklenbürger indeſſen , der mich vorgeſtern be

ſuchte, iſt mein alter Paſtor Horn ) aus Badreſch mit ſeiner

Frau ; ich bin mit den beiden Leuten einen ganzen Tag

umhergeſtrichen . Nächſtens werde ich Gußkow kennen lernen,

er hat ſich durch den Hofrath Ziegler bei mir anmelden

Iaſien . Ueberhaupt iſt es hier ſehr lebendig , gegen 25,000

Menſchen beſuchen jährlich die Wartburg, und Alle müſſen

an meinem Garten vorbei und vertheuern uns hier die

Lebensmittel ; denn von der Anſicht, daß das Leben hier

wohlfeiler iſt, als bei uns, bin ich vollſtändig furiert. —

1) Die Brüder Severus und Alerander Ziegler ſind heim

gegangen. Alcranders Bild und Biographie brachte kürzlich die

Leipziger Illuſtrierte Zeitung. Ich habe den wackeren Menſchen

und fleißigen Gelehrten noch auf ſeiner weit in’s liebliche Thal

ſchauenden Villa zu Ruhla beſucht und er mich mehrmals in

Berlin .

2) Weber Karl Horn , den Stifter der deutſchen Burſchens

ſchaft, den Lehrer und langjährigen Freund Reuters, vergl. den

erſten Eſſay.
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Hinſtorff ſchreibt mir, in acht Tagen ſoll der zweite Theil 1)

unter die Preſſe. - Am 2. Auguſt denke ich in Leipzig das

Turnfeſt mitzumachen. – Wenn Sie meinen lieben Dr.

Siemerling ſehen, ſo ſagen Sie ihm , 100 Thlr. und 6 Pid .

Tabak wären richtig angekommen . – Den einliegenden Brief,

Spickaal und Krebſe betreffend, haben Sie wohl die Güte

an forl Roſenhagen zu beſorgen. -

Das nenne ich Alles gut durch einander gewürfelt, und

Sie werden mir beiſtimmen ; aber wenn man ſo gern einem

Freunde Alles mittheilen möchte, was Einem begegnet iſt,

dann pumpt man rückſichtslos aus ſich heraus, und dann

kommt's immer ſtoßweiſe.

Aber nun zum Schluſſe meine freundlichſten Grüße an

Onkel Ernſt und die Frau Paſtorin und die Kinder . Meine

Frau thut desgleichen und befindet ſich ſo ziemlich; ich bin

ſehr wohl und kann ſchon recht hübſch Berge ſteigen. Viktor

Siemerling hat mir ſeinen Beſuch in Ausſicht geſtellt, wie

ſteht's aber mit Ihnen ? ſollten Sie meindag' nich einen

Ausflug wagen ? Ein Paar Eheleute und ein Paar gleichen

Geſchlechts kann ich beherbergen ; oder ſoll ich ſo lange auf

einen Bollenbeſuch warten , bis Franz als Student hier ein

mal einrückt, oder ich mir die Geſellſchaft wieder in ihrem

Lager" aufſuche ? Dies Yeştere würde nach den verabredeten

zwei Jahren der Fall ſein, denn nach zwei Jahren kehre ich

nach Neubrandenburg zurück, das ſteht feſt; und nur nach

Neubrandenburg.

Kommen Sie, mein beſter Freund, Sie ſollen's gut

haben bei

Eiſenach, Ihrem

den 6. Juli 1863. Friß Reuter.

Natürlich in Allem Onkel Ernſt mit eingeſchloſſen !

1) Von „ Ut mine Stromtid " .
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Dieſer Brief eröffnet den Reigen der Reuter-korreſpondenz

aus Eiſenach an die Brüder Boll. Seine iſt reichhaltiger

und tiefgehender als dieſe ; leider muß Manches, worüber

noch kein Gras gewachſen , ausgelaſſen werden, doch immerhin

bleibt eine Fülle des Beachtenswerthen und Intereſſanten

übrig . Wir bekommen viele neue und freundliche Einblicke

in das Leben und Wirken, die Freuden und Leiden unſeres

gefeierten Volksdichters, viele neue und charakteriſtiſche Be

merkungen über ſeine Schriften , deren Entſtehung , Verbreitung

und Werth , über die Grenzen ſeines Talentes , über ſeinen

politiſchen Standpunkt, über ſeine Anſchauungen von Land

und Leuten , Zuſtänden und Verhältniſſen nicht blos in

Thüringen, ſondern faſt noch mehr in Mecklenburg, von wo

ihn jeßt Alles und Jedes doppelt intereſſierte.

Auch in dem zweiten Eiſenacher Schreiben ſpricht Reuter

von ſeiner Rüdkehr nach Neubrandenburg . Uebrigens gewann

er bald in dem ihm ſeit Jahren befreundeten Landsmann

Rektor Ludwig Reinhard ") , dem originellen Freiſinnigen ,

der 1863 im benachbarten Koburg anſäſſig geworden, einen

Vertrauten, mit welchem er oft und nach Herzensluſt über

Mecklenburgica und Politica plaudern konnte . Und dann,

wie zahlloſe Beſuche aus der Heimat und Fremde , von

alten Studiengenoſſen, von Berühmtheiten und neugierigen

Durchreiſenden hatte er zu empfangen ! Der zweite Theil

von „Ut mine Stromtid " war abgeſchloſſen ; ſo durfte er

fich mehr dem dolce far niente überlaſſen. Von ſeinen

kleinen Erlebniſſen und allerhand Ausflügen , ſowie von

ſeinem litterariſchen Thun und Treiben berichtet er folgender

maßen an die beiden Boll:

Mein lieber Herr Paſtor, mein lieber Ernſt,

Es muß ein Menſch ſo gründlich faul ſein, wie ich, um

von dem Hochgenuß mitreden zu können , den das Glück

1) Reuter-Reliquien . S. 103—112 und S. 136.
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bietet, zwei Fliegen mit einer Klappe ſchlagen zu können,

und noch dazu , wenn eine 'ne Art von Brummer iſt. Lange

ſchon hätte ich an dieſe leßtbenannte Perſon ſchreiben müſſen ,

und die Gedanken daran haben mir immer um den Kopf

herum geſummt; aber – wie geſagt - ich bin ein gründlich

fauler Menſch. – Recht ſehr hat mich das Unglück der

kleinen Anna ) gedauert, und ich kann mir lebhaft vorſtellen ,

wie häßlich das Feſt auf dem Chimboraſio dadurch geſtört

worden iſt, doch aus Dr. Brückners Brief habe ich chon

erſehen, daß das Unglück gehoben iſt. Die Reiſeabenteuer

von Franz bitte ich durch ihn ſelbſt verzeichnen zu laſſen

und mir für meine Rückkehr nach unſerem alten Neubranden

burg aufzuheben.

Wir ſind vorgeſtern von einem Ausfluge nach dem

wunderſchönen Koburg und dem noch ſchöneren Kloſter Banz

in Bayern zurückgekehrt, und da war mir denn hier Dein

Brief, lieber Ernſt, die freundlichſte Ueberraſchung. Rein

hard hat mit uns die Reiſe nach Banz gemacht und war

der heiterſte Geſellſchafter, der ſich denken läßt. Seine Be

ſchäftigung an der Arbeiterzeitung und der Nationalwochen

ſchrift ſagt ihm ſehr zu und bringt ihm jährlich 600 Thaler ;

außerdem ſchreibt er noch für andere Blätter gegen Honorar.

Seine Genoſſen ſind : ein þauptmann vom Heere Garibaldis

und ein weſtphäliſcher Baron, die mit ihm einen Abend bei

mir im Hotel waren. Er läßt auf's Beſte grüßen . Bei

Friedrich Rückert ſind wir (in Neuſeß ) ebenfalls geweſen

und von ihm , der fich ſchon ſelten beſuchen läßt, auf's

Freundlichſte aufgenommen worden, welches wir wohl den

Empfehlungen ſeines Freundes, des Profeſiors Ulrich aus

Hamburg, verdanken. Er iſt ſchon ſehr verfallen , auch ſchon

76 Jahr alt . Richard Schröder) hat mir den Tod des

1) Armbruch.

2) Univerſitätsprofeſſor, fürzlich als Geheimer Hofrath nach

Heidelberg berufen , Sohn von Heuters altem Gönner Juſtizrath
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alten, lieben Grimm mitgetheilt; derſelbe hat mich ſehr er

griffen, um ſo mehr als gerade ſein Neffe Hermann Grimm

mit ſeiner Frau aus unſerer Geſellſchaft telegraphiſch an das

Krankenbett des alten Herrn gerufen wurde. Sollte Schröder

einmal zu Euch kommen, ſo ſagt ihm , daß vorgeſtern Abend

der Profeſſor Anſchüß aus Halle, deſſen Nachfolger Richard

in Bonn wird, bei mir geweſen iſt; derſelbe iſt ein recht

angenehmer und freundlicher Mann, der ſich für Richard

jehr intereſſiert, aber ... das Schröderkind iſt ihm an

äußerer Erſcheinung und Lebhaftigkeit des Geiſtesweit

überlegen . -

Ein curiosum : denkt Euch, heute erhalte ich einen Brief

aus Schwerin, aus welchem mir ſogleich eine Menge Gedichte

entgegen fielen, und wer war die Verfaſſerin ? wer war

dieſe neue Julie Burow , dieſe auferſtandene Gräfin Ida

Hahn - Hahn ? - Denkt Euch ! die jüngſte Tochter des alten

B .... aus D .... Da hört doch Alles auf! aber

bei den Gedichten hört noch mehr Alles auf. Ich ſoll ſie

kritiſieren, und Gott ſei Dank! das iſt mir leicht

genug gemacht. Aber wie kommt dieſe kleine liebenswürdige

Huldin in die Roppel des Parnaſſus ? - Sprecht aber nicht

darüber, es könnte durch das Reich Mecklenburg ſchallen ,

denn das Reich Mecklenburg iſt doch nur ein kleines

Reich .

Du fragſt, lieber Ernſt, in wiefern ich mich hier in

dem Mittelpunkt der Politik benehme, und ich muß Dir

ſagen, bisher faſt gar nicht . Ich bin Mitglied des Turn

vereins und des Nationalvereins, habe ſie beide beſucht und

einmal auch zur Körnerfeier ein Gedicht vom Stapel gelaſſen,

ſonſt aber bin ich ein ziemlich indifferenter Theilnehmer

Schröder in Treptow , der einen Theil des Geldes zum Druck der

im Selbſtverlag crſchienenen „ Läuſchen un Riemels “ gclichen

hatte und daſelbſt wie in Montecchi un Capuletti“ häufig

genannt wird.
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geblieben. Morgen muß ich freilich im Nationalverein ein

paar Worte ſprechen, denn man hat mich von Hamburg aus

mit dem ſehr unerquicflichen und ziemlich erfolglos ſcheinenden

Auftrag betraut, hier eine Sammlung zum Körner - Denkmal

zu beſorgen . Das Ganze von der Sache iſt, ich habe wenig

Zeit dazu gehabt ; die Ausflüge in die Umgegend , die

mannigfachſten Beſuche — meine Fremdenliſte, glaube ich,

übertrifft die der Frau Lorenz ) um ein Bedeutendes

dann die Beendigung des zweiten Theils ,, Stromtid ", die

jeßt – Gott ſei Dank – bis zum zwölften Bogen gedruckt

iſt, eine wirklich überhand nehmende Correſpondenz und die

Durcharbeitung von „ Reiſ ' nah Belligen " und ,, Stromtid "

erſter Theil haben mir hinlänglich zu thun und zu genießen

gegeben . Zu der Hauptverſammlung des Nationalvereins

den 16. October in Leipzig werde ich hoffentlich reiſen

fönnen , und dann wird auch der achtzehnte und neunzehnte

mitgemacht. — Nun hat das Beſuchen wohl ſeine Endſchaft,

und dann werde ich rüſtig an den leßten Theil der ,,Strom

tid" gehen, und wenn der fertig iſt, ſoll die ,,Urgeſchichte

dran ; es werden aber auch wohl zwei Theile werden, die

ich hier noch zu beenden hoffe; ich will doch lieber aus der

Ferne die Geſichter anſehen, die mein theures Vaterland zu

dieſer Art Poeſie ſchneiden wird.

Ad vocem Poeſie : in Mecklenburg ſcheint dieſelbe zu

einem graſſierenden Uebel werden zu wollen, mir ſind hier

ſchon außer den B ....'ſchen drei plattdeutſche Gedicht

ſammlungen in Manuſkript von dort zugeſandt, zwei von

Seminariſten und eine von einem Landmann; kann Doktor

Brückner nichts dagegen thun ? ſonſt muß man ſich einmal

an Rohmann ) wenden. — Aber was iſt da in Brandenburg ?

1 ) Juhaberin des crſten Hotels in Neubrandenburg, „ Zum

Fürſtenhof", cine ſtadtbekannte Perſönlichkeit, auf fordialem Fuß

mit allen dort verkehrenden Herren .

2) Der Geh . Medizinalrath Brückner und Chirurg Rohmann

follten als Aerzte der ausgebrochenen „ Dichteritis “ abhelfen .

11
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Gerade meine beiden lieben Nachbarn , Gelineck und Löhn !")

nun wird's heißen, ich hätte den einen zum Weglaufen und

den andern zur Revolution angeſtiftet; aber Sie, Herr Paſtor,

werden aus Chriſtenpflicht den Abweſenden vertheidigen und

öffentlich Zeugniß ablegen, daß ich an dieſen Gräuelthaten

unſchuldig bin. -

Wir leben trop dieſer Verdächtigungen hier recht wohl,

haben hier in loco, mit Ausnahme vom Kreisgerichtsrath

Fiſcher, der mit mir in Jena ſtudierte, und dem Profeſſor

Koch , der mich eben verlaſſen hat und ein lieber freundlicher

und geſcheuter Mann iſt ), noch gar keinen Umgang (den

Banquier Ziegler ausgenommen und wollen auch keinen

weiteren haben ; ſpäter macht ſich das vielleicht anders ;

freilich in Vergnügungslokalen kommt man hier mit vielen

Leuten in Berührung, die alle dem ſogenannten gebildeten

Stande angehören. Das iſt denn für mich eine arge Qual,

mir alle die Namen und die Titel zu merken ; aber ich weiß

mir zu helfen : Alle, die wie Schulmeiſter ausſehen, nenne

ich ſchlankweg „ Profeſſor “, und Alle, die wie Juriſten aus

ſehen, nenne ich „ Rath “, damit bin ich bisher gut aus

gekommen ; wenn ſich ein Paar über Politik zankt, ſo ſind's

ein paar Rechtsanwälte, und wenn ein alter Herr ſtill am

Tiſch fißt, einen Schnurrbart trägt und viel Bier trinkt,

tituliere ich ihn Herr Major oder Herr Oberſt, je nachdem

der Bauch beſchaffen iſt. – Es giebt hier eine Unmaſie

von angeſtellten und titulierten Perſonent ; es ſoll hier über

30 Profeſſoren, einige 50 Räthe (allein 10 Appellations

räthe, gegen 20 Gerichts- und Criminalräthe und dann noch

Staatsräthe, Finanzräthe, Poſträthe u . f. w .) geben. Majors

1) Die Heldenthaten dieſer Neubranden-Bürger und Bieder

männer ſind, auf Grund amüſanter Mittheilungen Reuters, an

anderer Stelle geſchildert.

2 , Chriſtian Friedrich Koch, der bekannte deutſch - engliſche

Grammatiker.

Gaederß, Neuter-Studien. 10
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und Oberſten, Oberjägermeiſter, Hauptleute ſo viel, daß man

Schweine damit mäſten kann, und dazu heißt jeder Schuſter

,, Hofichuſter" und jeder Seifenſieder ,,Hofſeifenſieder ". Das

iſt denn allerdings eine Miſere, aber es lebt ſich gut mit

dem Völkchen , die Leute ſind freundlich und höflich, leicht

lebig und bei ſchwachen Mitteln fröhlich. - Aber für Eines

habe ich Gott zu danken , nämlich dafür, daß er mich nach

träglich zum Doktor gemacht hat ; ich weiß nicht, wie's mir

ſonſt hier ergangen wäre. Du, lieber Ernſt, kämſt hier gar

nicht durch.

Wir haben außer anderem Glück noch das, daß wir

ein föſtlich Eremplar von Dienſtmädchen erhalten haben.

Liſette ſpricht franzöſiſch und engliſch , iſt acht Jahre in

Paris, zwei Jahre in England geweſen, iſt Inhaberin von

Paris - Straßburger Eiſenbahnactien, 53 Jahre alt, rüſtig

und geſund, voll unverwüſtlicher Laune und ehrlich bis zum

Erceß, ſie hängt an uns mit wahrer mütterlicher Liebe.

Wehe dem Poſtboten , der ſich in mein Zimmer drängen will,

um einen Sechſer mehr zu erhalten ! Sie lebt von Salat,

Wurſt, Näſe und Bier, gedeihet bei uns zuſehends und ſucht

ihr Vergnügen in einem nachbarlichen Prat und in Leichen

begängniſſen, die ihr dicht unter unſern Fenſtern geboten

werden. Sie iſt als Original unbezahlbar. ")

So, nun habe ich genug geplaudert, ein bischen freuz

weis durcheinander, das müßt Ihr verzeihen , auch das, daß

ich den Brief nicht mehr durchleſe, es iſt 10 Uhr, und dann

heißt's zu Bette.

Gott grüß Euch Ade, und mein guter Paſtor beſtellt

wohl gelegentlich einen freundlichen Gruß an den Hofrath

Brückner und an den Dr. Brückner und Frau von

Eiſenach, den 2. Oktober 1863 . Friß Reuter.

1) Reuter -Reliquien . S. 57 ff . Das Schweizerhaus,

worin Reuter Anfangs zur Miethe wohnte, ſchaute auf den alten

Eiſenacher Friedhof.
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Des Intereſſanten bietet der Brief viel ; doch nur auf

eins will ich hier näher eingehen . Sehr kam es unſerem

Dichter in der titulaturreichen Reſidenz zu Paß, daß er, der

,,dämliche Charles douze ", nun Herr Doktor hieß, und er

bedauert den armen Onkel Ernſt, welcher, obwohl weit

klüger und gelehrter, in Eiſenach einfach unmöglich wäre.

Allein unverhofft kommt oft. Juſt vierzehn Tage ſpäter

traf eine große , geheimniſvoll ausſehende Rolle in Neu

brandenburg ein, Aufſchrift: An Se. Wohlgeboren Herrn

Dr. phil. Ernſt Boll. – Was hatte das zu bedeuten ?

Sonſt lautete die Adreſſe: An den Herrn Kandidaten,

Litteraten oder, wenn's hoch kam , Privatgelehrten.

Vielleicht zu große Höflichkeit des Abſenders, oder Unkunde ?

Doch wie : ein gewaltiges Amtsſiegel ? ! Richtig : die Uni

verſität Greifswald ernannte den verdienten Ernſt Boll zum

Doktor ; da ſtand es ſchwarz auf weiß : philosophiae doctor

artium liberalium magister honoris causa, ſo geſchehen am

16. Oktober 1863.

Eine unendliche, weil ganz unerwartete Freude für den

beſcheidenen Mann. Sein erſter Gedanke war : „ Was wird

nun aber Friß ſagen, der eben noch ſchrieb, ich fäme ohne

einen Titel in Eiſenach gar nicht durch ? ! Er wird die

bloße Mittheilung vielleicht gar nicht einmal glauben, ſie

für ein Märchen und Hiſtörchen von Onkel Ernſt halten.

Na, er ſoll das Diplom mit eigenen Augen ſehen, ich ſchick's

ihm !"

Geſagt, gethan. Reuter antwortete :

Mein lieber Ernſt,

Du haſt mir mit der Zuſendung von Deinem Doktors

Diplom eine große Freude gemacht. Gott ſei Dank ! wir

kalüren nun doch zuſammen, und wenn ich nach Brandenburg

zurückfehre und wir beiden über die Straßen gehen, können

wir ein ganz hübſches Aufſehen unter der Bevölkerung er
10 *
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regen. Du darfſt es mir nicht übel nehmen, wenn ich

jeßt erſt mit der Gratulation für den ſowohl verdienten

Doktor ) anrücke, Du mußt dieſerwegen Hinſtorff auf das

Fell rücken : von Tage zu Tage hoffte ich auf das Er

ſcheinen des zweiten Bandes und wollte doch nicht init

Veeren Händen die Gratulation abmachen.

Eben komme ich mit meiner Frau und Freund Ziegler

von der Wartburg – ein entzückendes Bild ! – Unten im

Thal dicker Herbſtnebel, die Bergſpißen kuckten wie Inſeln

daraus hervor und oben die ſchönſte, hellſte Winterſonne, Froſt

und Rauhreif an allen Bäumen ; ach ! Eiſenach iſt ſchön, iſt

wunderſchön ! Könnteſt Du nicht einmal bei mir ſein ! Im

nächſten Sommer, nicht wahr, Onkel Ernſt ? Für dieſe

Weihnachten habe ich mir Reinhard und ſeinen Garibaldi

Hauptmann, Schweigert, eingeladen , ob ſie kommen, weiß

ich noch nicht.

Wir leben hier nach alter Weiſe, mit den Bewohnern

der Stadt haben wir faſt keinen Verkehr (nur ein ſehr lieber

Menſch, der Profeſſor Roch, beſucht uns häufig; iſt das aber

ein fleißiger und gelehrter Menſch ; ich werde ſein Buch

über die Geſchichte der engliſchen Sprache Dir mitbringen );

aber der Beſuch von auswärts hört nicht auf, die Leşten

waren : Hoffmann von Fallersleben, der Maler Otto Specter

mit ſeiner Frau , der Illuſtrator von Claus Groth – luſtige

Aufſchlüſſe über denſelben –, und dann Dr. Emil Palleske,

den Du wahrſcheinlich auch kennſt . —

Wenn ich heute abbreche, mußt Du mich entſchuldigen

mit vielen Briefen, die ich noch zu ſchreiben, und vielen

Packeten, die ich noch zu packen habe ; und dazu habe ich

mir dummer Weiſe die rechte Hand an dem Lampen

Cylinder verbrannt. Aljo viele Grüße an meinen lieben

tan1) In Bezug auf Rcuters und Bolls Doktortitel vergl.

die ergößlichen Auseinanderſeßungen in „ Urgeſchicht von Meckeln

borg “ . (Sämmtliche Werke II. S. 373 folg.)
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Paſtor, an die Frau Paſtorin und die Kinder, von mir

ſowohl, als von meiner Frau . Dr. Brückner ſage, ich ließe

ihn herzlich grüßen, er folle mir aber den Gefallen thun

und ſeinem Bruder, dem Hofrath, und deſſen Gattin unſere

beſten Empfehlungen machen.

So, nun lebe wohl, und wenn Du mal Zeit haſt, denke

an mich. Das nächſte Mal ſchreibe ich eingehender.

Eiſenach, Dein

den 13. Nov. 1863. Friß Reuter.

Nimm den ſchiefen Brief nicht übel, lieber Ernſt, er iſt

doch recht gut gemeint.

Auch in dieſen Zeilen iſt von Reuters Rückkehr nach

Neubrandenburg die Rede, ein neuer Beweis, wie ſehr es

ihn gerade dorthin mit allen Faſern ſeines Ichs zog . Die

beiden Boll theilten ihm zum neuen Jahre 1864 eine Menge

Stadtereigniſſe mit ; darauf erwiderte er am 31. Januar :

Mein lieber, guter Herr Paſtor,

und lieber Onkel Ernſt !

Nachgerade habe ich wohl die Verpflichtung, ein Lebens

zeichen zu geben und Dir, Ernſt, für Deine Zuſendung zu

danken, die, wie ich zu meinem Schrecken , als ich ſie an den

Buchbinder gab, gewahrte, nicht einmal richtig renumeriert iſt.

Es hat mir ſehr leið gethan, daß Euer alter Freund

Ar... aus der Welt gegangen iſt , er war durch den

Gegenſaß auf dem beſten Wege, ein freiſinniger chriſtlicher

Paſtor zu werden, wie mein alter Freund ah .... auf

dem beſten Wege war, durch ſeine treue Aufopferung für

die Waiſen ſeiner Schweſter unter die chriſtlichen Heiligen

verſekt zu werden. De mortuis ... 2c. , aber von St....!

er mag ja wohl auch ſchon mortuus ſein - wie iſt dies

Elend möglich! Es ſcheint über unſer ſchönes Neu

brandenburg trog dreifachem Eiſenkranz und uralter

1

.
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Stadtmauer 1) die ſchauberhafteſte Peſt der Ausreißerei ein

gedrungen zu ſein : Lignau, Þerr von Derßen, Genz, Gelineck

und nun dieſer unſelige Menſch, der vielleicht noch mehr

Elend über ſeine Nächſten verbreitet hat, als alle die Andern

zuſammen genommen (vide : Frau und Kinder und die alten

H ... !). Die Nachrichten, die ich aus Neubranden

burg erhalten habe, find trübe geweſen, und ich freue mich ,

mit dergleichen nicht auſwarten zu können . Wir haben hier

mit Ludwig Reinhard und Ludwig Walesrode ein heiteres

Weihnachtsfeſt verlebt. Reinhard war prächtig, aber zuleßt

doch ſehr ernſt ; er fühlt, daß er älter wird, daß namentlich

ſein Augenlicht abnimmt. Aber froh iſt er trokdem geweſen,

und den beiden Bollen iſt manch fröhliches Glas aus der

Ferne gebracht worden . -

Ich habe ſeit jener frohen Zeit mit gewiſſenhaftem

Eifer der ſchönen Schriftſtellerei obgelegen, bin im dritten

Theil der „ Stromtid “ auf ? /3 vorgedrungen und werde das

Ganze bis zum 20. März beendigen. Ich muß dies nämlich,

weil ich an dieſem Tage mit meiner Frau nach Konſtantinopel

abreiſe und keinen wahren Genuß hätte, wenn ich ein für

die Welt ſo wichtiges Werk unbeendigt hier zurückließe.

Nicht wahr ? das iſt Wahnſinn ! – Nein , es iſt Wahr!

heit ! Die erſte Einzahlung zu der Reiſe nach Korfu , Syra,

Konſtantinopel (6 Tage) , nach Smyrna, Athen , Santhe,

Raguſa, Ankona und Venedig iſt gemacht worden , den 26.

geht unſer Schiff von Trieſt ab, die Reiſe dauert 20 Tage,

und in Venedig ſteigen wir aus und treiben uns dann dort

und im ſüdlichen Tyrol noch etwas umher. Wenn man alt

wird, ſehnt man ſich darnach , in einem Jahre zwei Frühlinge

zu verleben . Du ſollteſt mitreiſen, Ernſt, die Reiſe ſelbſt iſt

nicht theuer, von Trieſt (Alles in Allem) 250 fl. Deſt.

Um 1304 erhielt Neubrandenburg ſeine Mauernund Thore.
Zwei derſelben waren dreifach. Vergl. Franz Boll, Chronik der
Vorderſtadt Neubrandenburg. S. 9 folg .
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Währ.: jeßt ungefähr 174 Thlr . preußiſch . Nicht wahr ?.

es iſt eine .,Dollheit" von mir, ich gebe es zu ; aber es iſt

eine angenehme ,, Dollheit“ und hat für den Schulmeiſter

von Treptow her und den Skribenten von Neubrandenburg

etwas ungebührlich Heroiſches an ſich ; aber auch viel Ver

zeihliches.

Ich hoffe, es klingt nicht wie Prahlerei in Eure Ohren,

und Ihr werdet Euch darüber freuen, wenn ich Euch mit

theile, daß meine Bücher immer beſſer gehen, daß ich –

wenn auch kein ſchuldloſer — doch ein ſchuldenloſer Mann

geworden bin, daß Hinſtorff jeßt bedeutend tiefer in den

Beutel greift, und daß mir von Brockhaus , Keil und Anderen

die vortheilhafteſten Offerten gemacht ſind. - Ich will aber.

nicht ; Efel und Ejel ſtimmt am beſten zuſammen ; ich will

den alten Eſel von Hinſtorff nicht um kleiner Vortheile

willen verlaſſen . — Hoffentlich wird dieſen Sommer ſchon

eine illuſtrierte Ausgabe von „ Hanne Nüte " erſcheinen .

Otto Specter in Hamburg, der mich hier im Spätherbſte

beſuchte, hat mir ſchon ein Dußend prächtiger Zeichnungen

dazu eingeſandt, und þinſtorff geht mit Recht freudig darauf

ein . „ Kein Hüſung " habe ich jet endlich von Kunike los

geeiſet, und der erſte Theil der „Stromtið“ wird in dieſem

Jahre in dritter Auflage erſcheinen. —

Es iſt Alles recht ſchön ; aber um uns herum geradezu

îcheußlich : dies Preußen, dies Deſterreich ! Jeder thut in

ſeiner Sphäre, was er ... vermag. Ich habe auch das

Meine gethan und habe einige plattdeutſche Kriegslieder an

die Schleswig - Holſteiner beſorgt . Heute iſt in Gotha eine

Verſammlung der Thüringer zu dieſem Zweck ; ich bin nicht

hinüber gereiſt, dieſe Reden widern mich an , ich habe ſchon

ſo viel von der Art hören müſſen, und -doch müſſen ſie

ſein !

Herr Paſtor, grüßen Sie von mir und meiner Frau

alle Angehörige herzlich, und Dich, Ernſt, erwarte ich im

•
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nächſten Sommer hier, um paläontologiſche Notizen über

Konſtantinopel von mir in Empfang zu nehmen. Zuerſt

kommt denn wohl Louis Brückner, dann Du, dann Franz,

ſo habe ich mir's gedacht.

Euer

Friß Reuter.

Im Lenz 1864 wurde wirklich die konſtantinopolitaniſche

Reiſe unternommen , welche dem Dichter Stoff zu ſeinen

medelnbörgiſchen Montecchi un Capuletti" gab. Gegen

Ende des Maimonats befand ſich der „ Irrfahrer Odyſſeus"

wieder in Eiſenach und beeilte ſich , von der glücklichen

Heimkehr feine Neubrandenburger Freunde in Kenntniß

zu legen :

1

Meine lieben Freunde

Siemerling, Bol I, BOUI II, Dr. Brückner !

Nur ganz kurz kann ich heute ſein, um Euch zu melden,

daß ich mit meiner Frau glücklich wieder hier angekommen

bin, obgleich ich Stunden gehabt habe, in welchen ich es

arg bezweifeln mußte, ſintemalen wir zweimal nahe daran

waren, eine Vergnügungsreiſe in die Unterwelt anzutreten .

Ich hoffe in nächſter Zeit Muße zu haben, Näheres über

die Reiſe zu berichten, jeßt iſt es mir unmöglich, es liegen

gegen 30 unbeantwortete Briefe auf meinem Tiſch , dazu

tägliche Störung von Fremdenbeſuch und vor Allem das

noch nicht beendete Manuſkript meines dritten Theils . Multa

tulit fecitque puer sudavit et alsit ſtand auf dem Schul

hauſe zu Friedland, und kein Spruch paßt beſſer auf meine

Yeşte Vergangenheit : in Konſtantinopel ſtanden wir bis an

die Knöchel im Schneeſchlamm , um den Sultan reiten zu ſehen,

und in Venedig haben wir weidlich geſchwißt. Venezia iſt

der Glanzpunkt unſerer Reiſe, in Athen war's ebenfalls

prachtvoll, aber der Aufenthalt zu kurz. – Aber Alles dies
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nur vorläufig. An Euch habe ich viel und oft gedacht, und

damit Ihr ſeht, ſende ich Euch ein paar Stelaktitenſtückchen

aus der Adelsberger Höhle 1) — wundervoll! - und ein

paar Verſteinerungen aus dem Monte Boſco bei Verona.

Damit Ihr Euch etwas zanken mögt, habe ich es ſo ein

gerichtet, daß nur vier Verſteinerungen auf drei Mann

kommen , auf E. Boll, Dr. Brückner und Dr. Siemerling.

Für Leßtern ſchide ich noch einen türkiſchen Viertel- Piaſter. –

I/

Ich freue mich ſehr zu dieſem kalten Wetter, denn bei

meiner vielen Arbeit würde es mir ärgerlich ſein, bei ſchönem

Wetter in der Stube ſißen zu müſſen . Augenblicklich liegen

hier von zwei Seiten her bei mir Entwürfe zu Illuſtrationen,

Otto Specter illuſtriert den „ Hanne Nüte" und der Maler

Pietſch, mir angelegentlichſt von Julian Schmidt empfohlen,

illuſtriert die „Stromtid“ ganz prächtig ! Der Leştere will,

um das Landſchaftliche in Mecklenburg wiederzugeben, unſer

leibeigenes Vaterland bereiſen, und da werde ich ſo dreiſt

ſein und ihm ein Empfehlungsſchreiben an meine Neu

brandenburger Freunde mitgeben, die ihn wohl ein bischen

mit der medlenburgiſchen Landſchaft vertraut machen. Von

dort ſoll er dann nach Stavenhagen, Ivenack und Baſedow ).

Der Herr Paſtor beſtellt wohl bei der Frau Dr. Scheven

unſere herzlichſte Gratulation ! 3)

111) Bergl. die ſchöneBeſchreibung in Montecchi un Capuletti“

( Sämmtliche Werke V. S. 290 folg .), die Schilderungdes Sturms

(„ Vergnügungsreiſe!" ) S. 328 folg., „den Soldan ſinen Ritt in
den Sneiregen “ Š . 379, Athen S.402, Venedig S. 414, Verona

S. 428 folg.

2) Ileber Ludwig Pietſch , deſſen mecklenburgiſche Reiſe und

Stromtidilluſtration vergl. „ Reuter - Reliquien“. S. 78 folg .,

S. 142–145, 151—154 .

3) Friede Scheven, geb. Boll, hatte den Paſtor Franz Bol

zum glücklichen Großvater gemacht.
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Nun nehme mir einer übel, wenn ich ſchließe, ich bin

ſchrecklich abgeſpannt, vor mir liegen acht geſchriebene Briefe,

vier Packete und eins darunter mit Manuſkript.

Euer

Fritz Reuter.

Nur 3 Stunden möcht' ich dort ſein, was wollt ich

flug ſchnacken,

ich holútpontos !

Eiſenach , den 28. März 1864.

Wieder die Sehnſucht nach Neubrandenburg und nach

den Neubrandenbürgern , an die er häufig während der

ſtürmiſchen Vergnügungsfahrt gedacht hatte . „ Du ſollteſt

mitreiſen, Ernſt," hatte er früher gewünſcht und war jeßt

froh, daß der ſchwächliche, gebrechliche Mann nicht Theil

genommen. Aber ſchön war's doch geweſen ; nur ein paar

Stunden möcht' er mit den lieben Leuten wieder zuſammen

ſein, was gäb ' es für ihn zu erzählen !

So viel Beſuch Reuter auch empfing, aus Neubranden

burg befand ſich keiner darunter. Wann kommen die

Bollen?“ fragte er am 17. Auguſt 1864 an und fügte

hinzu, er wolle zu Neujahr oder bald darauf in ſeiner

guten Vorderſtadt erſcheinen . Dies Schreiben hat folgenden

Wortlaut :

Lieber Herr Paſtor und lieber Onkel Ernſt!

Recht ſehr habe ich mich über das Lebenszeichen gefreut,

welches Ihr mir gegeben habt, ſehe ich doch daraus, daß

Ihr noch immer paſſabel zufriedene Roſtgänger an dem

Tiſche unſeres Herrgotts feit, denn ich nehme an , lieber

Herr Paſtor, daß Ihr Rheumatismus nichts weiter iſt, als

verſekter großväterlicher Hochmuth vor dem Fall, der ſich

beim zweiten, dritten und vierten Enkel ſchon geben wird ,

ich denke, man wird's dann gewohnt. Ihr heiterer Humor,

der ſich ſo glänzend in der biographiſchen Skizze von
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Frißing Volfshagen 1 ) ausſpricht, iſt mir Beweis, daß Sie

auf dem beſten Wege ſind, dem unangenehmen Beſuche zum

Abſchied die Hand zu ſchütteln auf Nimmerwiederkehr. Aber

ſagen Sie mit Frißing ! Es iſt doch arg, wie raſch die

Leute bergunter gehen, wenn ſie kein anderes Gepäck in fich

und um ſich haben, als das bischen väterlich Erbtheil ; wenn

das an der Landſtraße des Lebens verzehrt iſt, gehen ſie

bettelnd und gaunernd wie die Lumpen einher. Was iſt

aber Alles bei Euch in dieſem legten Jahre paſſiert ? Viel

mehr als in den ſieben Jahren, die ich in Brandenburg

wohnte, und wahrlich wenig Erfreuliches ! -

Mit dem Manuſkripte meines Buches bin ich endlich

vor circa 5 Wochen fertig geworden, es iſt größer, als die

übrigen Theile, chon gedruckt; aber noch nicht broſchiert. —

Hinſtorff, der ... einen Ueberfall auf uns ausgeführt hat,

meint, daß in 14 Tagen das Ding in den Buchhandel

kommen werde; ich werde dann nicht ermangeln u. ſ . w .

u. ſ . w .

Julian Schmiðt mit Frau, der Maler Pietſch mit Frau

aus Berlin, der den Anfang gemacht hat, die „ Stromtid “

zu illuſtrieren, Walesrode, der Dr. Fr. Detker aus Caſſel

haben hier bei uns gewohnt, und dieſen Sonntag erwarte

ich Freund Peters mit Frau und Töchtern. Nun, das foll

eine Freude werden ! Wann kommen die Bollen ? - Diejen

Winter nach Neujahr denke ich Euch in Neubrandenbnrg

zu beſuchen, und dann will ich Euch von Konſtantinopel ers

zählen. Eine Reiſebeſchreibung will ich nicht ſchreiben ; ich

1) Friking Volkshagen hieß in Wirklichkeit Frig Volkmann,

war früher Landmann (Wirthſchafter oder Inſpektor) geweſen ,

lebte dann einige Jahre als Rentier in Neubrandenburg, bes

gründete dort ſpäter ein Tabaksgeſchäft und machte Konkurs; er

iſt bereits verſtorben . Onkel Bräſig (Schurr -Murr, Abenteuer

des Entſpekter Bräſig) zitiert ihn als Bürgen : „ In Bramborg iſt

ein echter Hawanna-Cigarren -Importöhr, Frißing Volkshagen , der

vermöge meiner Mithülfe allen Sandhäger Tobak fauft, der ihm

durchaus zur Anfertigung der Importierten unentbehrlich .“
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werde ſpäter aus der Geſchichte eine humoriſtiſche Erzählung

mit der Reiſe als Hintergrund ſchreiben, das ſagt meiner

Art beſſer zu . – Nun geht's auf die Urgeſchichte los, und.

bitte ich die beiden Bollen , allerlei intereſſante Mecklen

burgica für mich in's Auge zu faſſen und eventualiter für

mich anzuheben. Ich muß das Ding ganz bruchſtückweiſe

ſchreiben und nachher ſorgfältig verquicken und verlöthen .

Die nächſte Arbeit wird aber die Ueberarbeitung von Mein

Hüjung" ſein, die nun gedruckt werden ſoll; ich habe das

Buch endlich aus Greifswald für mich wieder frei gemacht.

- Mit meinen Büchern geht es jeßt forſch, und wäre ich

mit dem halben Erfolge ſehr zufrieden. Acht meiner

früheren Bücher haben in dieſem Jahre eine neue Auflage

erlebt oder werden ſie bis Weihnachten erleben : „ Läuſchen “ I,

,, Hanne Nüte " , ,, Olle Ramellen " I, II, III, IV und V und

„Nein Hüſung “. Außerdem erſcheint zu Weihnacht eine

illuſtrierte Ausgabe von „ Hanne Nüte “ ; die Bilder (40)

hat Otto Speckter in Hamburg gezeichnet und Brend'amour

in Düſſeldorf ſchneidet fie; ich bin wohl mit den Proben

zufrieden. Vom erſten Theil der Stromtid“ (Olle

Kamellen III) iſt ſchon die dritte, vom zweiten Theil die

zweite, aber größere Auflage erſchienen, und von dem noch

nicht herausgegebenen dritten Theil wird jeßt ſchon die

ziveite Auflage gedruckt, ſo daß im Ganzen 7700 Eremplare

gedruckt ſind; und das Alles, obgleich das Publikum das

Ende noch nicht kennt. Ihr könnt Euch denken, wie bange

mir nun das Herz ſchlägt, ob denn nun der Schluß be

friedigend ausgefallen iſt. - Das Pekuniäre in der Sache

iſt nun freilich ſehr ſchön; aber dennoch kehren ſich manche

Schattenſeiten ungebührlich heraus, und dazu muß ich die

wirklich überhand nehmende Korreſpondenz rechnen, die mir

viele Zeit raubt ; und wenn ich auch das augenblicklich nicht

fühle, da ich ſeit einigen Wochen gar nichts thue, ſo wird

mir zuweilen die Beantwortung der Briefe ſchwer. Die

Il
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ſelben ſind freilich alle ſehr gut gemeint, aber eben deswegen

laſſen ſie ſich auch nicht ſo trocken und dürr abfertigen,

wie ein Geſchäftsbrief. Zuweilen kommen denn auch die

komiſchſten Schreiben an mich, ſo heute Morgen zugleich mit

einem Briefe von Julian Schmidt, der durchaus darauf

dringt, daß ich nach Berlin ziehen ſoll, die Einlage von

Carline R. aus L ...wiß in der Begüterung, die

ſich bei mir angemeldet hatte, und die als plattdeutſche

Dichterin mich ſchon verſchiedentlich gequält hat. Bei dieſer

Dichterin fällt mir ein , daß Sie beide mir einen rechten

Gefallen thun könnten, wenn Sie mir echt mecklenburgiſche

poetiſche Erzeugniſſe à la lägebein und Fräulein von Flotow

aufſtöbern könnten , denn die vorchriſtliche Litteratur muß

doch auch in der Urgeſchichte behandelt werden . — Sägebeint

befiße ich ſelbſt, Siemerling hat ihn aber noch.

Da ich nicht weiß , ob dieſer Siemerling noch als

idylliſcher Luftſchnapper auf den arkadiſchen Fluren Hinter

pommerns wandelt, adreſſiere ich den Brief an Sie und bitte

Euch, (wie höflich und doch zugleich zutraulich habe ich ſtets

mit „ Sie“ und „ Ihr“ gewechſelt !) ") die Einlagen zu be

ſorgen.

Sie, Herr Paſtor, der als ſorgſamer Hausvater nichts

umkommen läßt (vide Schwefelhölzchen ) , ſelbſt nicht einmal

einen Gruß aus der Ferne, beſorgen wohl an die Frau

Paſtorin unſere freundlichſten Grüße ; Franzen hoffe ich

nächſtens als Studiosus hier bei uns einſpringen zu ſehen.

Grüßen Sie auch Friedchen und die Kleinen, auch Dr. Brückner

O1) Dieſem „ Zwieſpalt in der Natur“ ließe ſich leicht abhelfen ,

meintePaſtor Franz, Reuter folle ihn nur auch „ Du“ nennen ,
er wolle Gleiches mit Gleichem vergelten , was dann auch geſchah.

2 ) „ Ik heww en gauden Fründ, wenn den Einer nah enanner
twei Daler affördert, denn giwwt heiſ, äwer twei Swe wela

ſtick en makt heienbedenklich Geſicht.“ ( Dörchläuchting.WerkeV.
S. 23.)
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und All und all die Andern, das, denke ich, wird Ihnen

die Muße der langen Ferienzeit etwas vertreiben .

Ihr

Friß Reuter.

Der Brief wäre ſchon früher in Euren Händen,

wenn Adv. Moll und Dr. Balk aus Stargard nicht ge

kommen wären, die ich doch nothwendigerweiſe · erſt nach

Brandenburger Nachrichten wie die Zitronen auspreſſen

mußte.

.

Innig freuten ſich die Brüder an den großen Erfolgen

Reuters , der von ſo vielen neuen Auflagen berichten konnte,

und ebenſo ſehr beglückte ſie die Ausſicht auf ein Wieder

ſehen . Am 7. November 1864 trat der Dichter in ſein

fünfundfünfzigſtes Lebensjahr. Ernſt Boll, der gern per

fönlich gratuliert hätte, ſich aber der weiten Reiſe nicht mehr

gewachſen fühlte, ſandte einige gut gemeinte Verſe :

,,November ſei die ſchlechtſte Zeit im Jahr ?

Dies iſt, Dein Wort in Ehren, doch kaum wahr.

Entſprießt ihm und in Dir, mein lieber Reuter,

Troß Schnee und Eis, noch eins der beſten Kräuter ! “

Auch der Paſtor konnte an einen Beſuch in Eiſenach

nicht denken , er hatte mit ſeiner Frau den Tod der alten

verehrten Schwiegermutter zu beklagen. So tröſteten ſie

ſich denn mit der Hoffnung, Friß und Luiſe bald daheim

in Neubrandenburg begrüßen zu dürfen, und luden dieſelben

ein, als Gäſte im Pfarrhauſe fürlieb zu nehmen . Zugleich

meldeten ſie nach Brauch von allen ſtädtiſchen Vorkommniſſen .

Diesmal ſtand wirklich etwas Außerordentliches bevor : eine

Monarchenzuſammenkunft der regierenden Herren Vettern

von Mecklenburg - Schwerin und Mecklenburg - Streliß bei

Gelegenheit der Eröffnung der Eiſenbahn. Großherzog

Friedrich Franz II. hatte huldvollſt die nach ihm genannte
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Bahn in höchſteigener Perſon einzuweihen verheißen ; Neu

brandenburg war damals noch das Endziel.

Reuter erwiderte darauf:

Lieber Paſtor,

Ich beantworte Deinen Brief umgehend, um Dir unſere

herzlichſte Theilnahme an Eurem ſchmerzlichen Verluſt aus

zudrücken. Sage Deiner lieben Frau , daß auch in der

Ferne wir ihren gerechten und tiefen Gram zu würdigen

wiſſen, um ſo mehr, als die Verewigte uns ſtets mit Freund

lichkeit entgegengekommen iſt und uns in ihrer altehrwürdigen

Erſcheinung noch lebhaft vor Augen ſteht. —

Heute iſt alſo die Zuſammenkunft der beiden Monarchen ;

hier weint der Himmel Freudenthränen darüber, und unſer

Herrgott hat ſeine Stürme geſandt, daß ſie mit Poſaunert

ton dies hohe Ereigniß den unterhabenden Völkern ver

künden. Wie erhebend iſt es für den fernen, ruhigen Be

trachter, daß eine Stadt, die in ihrer Dürftigkeit weder

Trottoirs noch Gaserleuchtung beſigt, binnen weniger Jahre

für den Empfang ſeines Monarchen 5000 Thaler auswirft,

die Illuminations - Talglichter gar nicht gerechnet . Wenn der

Reiche giebt, dann iſt es ſchön ; giebt aber der Arme, dann

iſt es groß ! -

Es iſt merkwürdig, unſere Thüringiſchen Fürſten haben

doch lange dieſen Schwung nicht, wie Eure Monarchen.

Unſer Großherzog geht blos in Begleitung ſeines Pudels

in die Stadt und beſucht ſeine kranken Beamten des Vor

mittags, zum Diner ladet er fich thörichter Weiſe einen

obſfuren Schriftſteller ein, der ihm niemals die Aufwartung

gemacht hat ; beim Diner unterhält er ſich ungezwungen mit

dem fremden Schriftſteller, fordert ihn freundlich auf, von

Stonſtantinopel 2c . zu erzählen, und iſt daran Schuld, daß

dieſer unglüdliche Schriftſteller bei jedem Gerichte nach

ererzieren muß. Nach der Tafel ladet er dieſen armen
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Teufel zu ſich auf ein und daſſelbe Bärenſopha, läßt ſich

von ihm Läuſchen und Riemels erzählen und giebt ihm

ſchließlich die Hand mit den Worten : „Ich hoffe, Sie öfter

bei mir zu ſehen. “ - Wie kleinlich ac non satis dignum !

- Es war aber doch ein ſehr heiterer Abend ; gebildete

Leute und fröhliche Unterhaltung . Acht Tage darauf war

der ganze Nationalverein bei mir, wenigſtens in ſeinen

Spigen : Rudolph von Bennigſen, Schulze- Delißſch , Miquel,

Streit 2c. 2c. Iſt das bei Euren Monarchen wohl möglich ?

Wir führen hier überhaupt ein ſehr bewegtes Leben ; es

vergeht faſt kein Tag, der nicht etwas Neues und meiſtens

Intereſſantes bringt. Den 17. d . M. reiſen wir nach Gotha,

wo wir bei dem Oberhofprediger Schwarz zu Mittag und

auf die Nacht eingeladen ſind. Dein alter Freund wird

dort zum Beſten des Guſtav Adolph -Vereins eine Vorleſung

plattdeutſcher Zunge im Theater abhalten , wie er das ſchon

einmal hier in unſerer Clemda ( eine geſchloſſene Geſellſchaft)

fertig gekriegt hat. — Ueberhaupt glaubſt Du gar nicht, wie

raſch ſich hier in Thüringen und Sachſen unſer ehrliches

Plattdeutſch Boden gewinnt. Brodhaus war vor einiger

Zeit einen Abend bei mir und wollte mich bereden, eine

hochdeutſche Ueberſeßung von meinen Sachen erſcheinen zu

laſſen ; habe ihn aber abſchläglich beſchieden, denn ich will

nun einmal unſer Plattdeutſch auch in Mittel- und Süd

deutſchland heimiſch machen. — In's Franzöſiſche wird frei

lich ſchon „ De Feſtungstid “ von Fräulein Klara von Glümer

überſekt (in der revue germanique), und habe ich durchaus

nichts dagegen gehabt, blos um zu ſehen, wie ſich das Ding

ausnehmen wird . Das Fräulein Glümer in Dresden gehört

zu der Bekanntſchaft von dem Staatsrath Prof. Schleiden

(Leben der Pflanze ), der mir fürzlich ſeine Photographie

mit freundlicher dedicatio zujandte und durch wen ?

rathe ! — durch den Sohn des alten Strilack in Wahren,

der 6—7 Jahre im Orient geweſen und nun von einem
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Feldapotheker zu einem tüchtigen Naturfröſchler herauf

gekommen iſt. Bitte, theile dies dem alten lieben Vater

Zickermann mit, er wird ſich darüber freuen . Brückners

Schwiegerſohn, Maler Reinhold aus Dresden, iſt dieſen

Sommer auch bei mir geweſen ; es iſt ein wirklich liebens

würdiger Mann. - Meine oder beſſer meiner Frau Beſuchs

regiſter ſind, von 112 Perſonen im vorigen Jahre, in dieſem

ſchon über 150 geſtiegen ; Du kannſt Dir denken, daß dieſer

Umſtand und eine wirklich überhand nehmende Korreſpondenz

dem ferneren Schaffen gerade nicht ſehr günſtig iſt; indeſjen

ſiße ich bis über die Ohren in der Urgeſchichte, von der

ich die erſten Kapitel wohl gänzlich desavouieren und

durchſtreichen muß, da ich ein ganz anderes Syſtem an

genommen habe, d . h . es wird viel heftiger und viel ver

rückter abgefaßt werden müſſen. Zu Oſtern hoffe ich damit

fertig zu werden ; augenblicklich bin ich bei den patriarcha

liſchen Zuſtänden und den Prügeln . -

Sage Onkel Ernſt und Dr. Brückner, daß ich, durch

einen Hausgenoſſen, einen Baron von Ulmenſtein, der die

hieſige Forſtakademie beſucht, aufmerkſam gemacht auf hier

in bituminöſem Thonſchiefer und in einer Stalkbraccie vor

kommende Verſteinerungen ( Fiſche und Conchilien, auch ſollen

Saurier vorkommen ), geſtern Gelegenheit hatte, mit dem

Profeſſor Senff, einem guten Bekannten von mir, über dieſe

Angelegenheit zu ſprechen. Derſelbe hat mich eingeladen,

ſeine unterirdiſchen Schäße zu beſehen, und hat mir ver

(prochen , mir davon mitzutheilen. Ich werde dies nicht

verſäumen, um den beiden Freunden eine Freude zu machen .

Was es aber ,,abſmeißen “ wird, weiß ich freilich zur Zeit

noch nicht. Senff kennt aber Onkel Ernſt als Schriftſteller

und hat ihn puncto Raſeneiſen wacker benußt. Ich habe

ihm für etwaige unterirdiſche Schäße das meclenburgiſche

Archiv ), ſoweit es in meinem Beſiße iſt, verſprochen.

1) Archiv des Vereins der Freunde der Naturgeſchichte int

Gaederß, Reuter -Studien.
11

1
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Ungefähr um Neujahr aus, wenn Alles ſo kommt, wie's

kommen ſoll, werden wir in Neubrandenburg eintreffen ;

Deiner freundlichen Einladung für Dein Haus können wir

jedoch nur mit der freundſchaftlichſten Ablehnung begegnen,

denn Siemerling hat daſſelbe an uns beſtellt. Aber auch

dort werden wir nicht zur Laſt fallen, denn die paar Tage,

die wir überhaupt dort weilen können, wollten wir gerne

ganz ungeniert und Andere nicht genierend zubringen.

Grüße Alle, die uns lieb ſind, und denen wir lieb

ſind, recht von Herzen von

Eiſenach, Deinem

den 14. Nov. 1864. Friß Reuter.

Vor einer Woche bin ich 54 Jahr geworden, wo bleibt

die ſchöne Jugend ?

Unſchäßbar iſt in dieſem Briefe die launige Schilderung

von Reuters Bekanntſchaft mit dem Großherzog von Sachſen

Weimar, Karl Alexander, eine Bekanntſchaft, die ſich von

Fahr zu Jahr befeſtigte und zu gegenſeitiger Freundſchaft

geſtaltete ; werthvoll das Bekenntniß , keine hochdeutſche

Ueberſeßung ſeiner plattdeutſchen Schriften haben zu wollen .

Für die Urgeſchichte von Medlenburg hatten Bolls ver

ſprochen, ihm bei ſeinem zugeſagten Beſuch in Neubranden

burg allerlei Material an die Hand zu geben. Reuter be

kräftigt denn auch ſeine Ankunft zum neuen Jahr und

hielt Wort.

Im Januar und Februar 1865 weilte er wieder in der

Heimat, zum erſten Mal ſeit langer Zeit. Seine Rundreiſe

durch's Obotritenreich glich einem Triumphzuge. Die Neu

brandenburger Tage ſind im Kalender von Familie Boll

Medlenburg. Die erſten 20 Jahrgänge gab Ernſt Boll heraus,

die Vollendung des 21. ſollte er nicht mehr erleben. Als Mit

begründer und Sekretär dieſes wiſſenſchaftlichen Vereins ſeit 1847

war er unermüdlich thätig und lieferte für das Archiv zahlreiche

und werthvolle Beiträge zur Naturkunde.
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Brückner - Siemerling roth angeſtrichen . Den Sommer und

Herbſt hindurch brauchte der Dichter die Kaltwaſſerkur int

Laubbach am Rhein ), das Weihnachtsfeſt wollte er bei

Peters auf Siedenbollentin feiern. So kam er abermals

nach dem Norden. Leider erkrankte dort ſeine Gattin am

Nervenfieber. Aus dem Januar batieren nachſtehende drei

Billette an Paſtor Boll, der nebſt Onkel Ernſt zum neuen

Jahr gratuliert und das Ehepaar eingeladen hatte.

Lieber beſter Paſtor,

Auf Euer freundliches Schreiben mit ſeinen treuen

Wünſchen muß ich leider vom nahegelegenen Pommernlande

aus mit der traurigen Nachricht antworten, daß mir meine

Frau hier heftig erkrankt iſt und mir obgleich in der

Beſſerung – die Freude des perſönlichen Erſcheinens bei

Euch in's Blaue hinausgeſchoben hat. Ich hoffe indeſſen

ſeit einigen Tagen auf Geneſung ; der Arzt iſt ſogar davon

überzeugt ; und ſo werde ich denn doch mit der Zeit dieſer

frohen Stunde theilhaftig werden.

Entſchuldige die Kürze des Briefes mit der Lage.

Bollentin, d . 7. Jan. 1866 . Euer

( 6. Treptow a . T.) Fritz Reuter.

Lieber Paſtor,

Das iſt eine ſchlimme Zeit geweſen, meine Frau iſt

noch immer ſehr leidend und erholt ſich nur ſehr, ſehr all

mählich. Wenn ich ſie ſicher aus der Gefahr weiß, will ich

eine Reiſe nach Teſſin zu meinem Vetter antreten, die eben

falls einen nothwendigen Aufenthalt zu Güſtrow und

Stavenhagen zur Folge haben wird ; dann komme ich zu

Euch und werde von Deinem freundlich angebotenen Logis

1 ) Der dortige Aufenthalt und eine poetiſch verherrlichte

Feſtivität iſt beſchrieben in „ Reuter - Reliquien“. S. 83—88,
Š . 180-185.

11 *
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mit herzlichem Danke Gebrauch machen . Sollte ich im

Anfang der fünftigen Woche zur Reiſe kommen , ſo tele

graphiere ich Dir von irgend einer Station den Tag meiner

Ankunft, dann biſt Du wohl ſo freundlich und meldeſt das

definitive Reſultat an den Juſtizrath Schr., der Dich dann

auch zu beſuchen gedenkt.

Grüße Ernſt und die Deinen von

Siedenbollentin , Deinen

den 18. Januar 1866 . Friß Reuter.

Lieber Paſtor,

Meine Abſicht war, heute mit dem 4 Uhr- Zuge zu Dir

zu kommen, wie Herr Ebeling Dir geſagt haben wird ; nun

hat ſich aber Karl Krüger auf den Nachmittag angemeldet,

ich werde daher erſt mit Abend und al mit dem letzten

Zuge bei Dir eintreffen können .

Freundlichſten Gruß vorher von

Stavenhagen , Deinem

den 25. Januar 1866 . Friß Reuter.

Nach der zweiten kürzeren Reiſe durch Mecklenburg

fuhr Reuter mit ſeiner ſich in der Rekonvaleszenz befindenden

Frau zurück in's Laubbachthal und dann im Juni nach

Eiſenach . Hier kam man mitten hinein in kriegeriſche Auf

regung und Transporte von Kranken und Verwundeten.

Der Bruderkampf zwiſchen Preußen und Deſterreich war

ausgebrochen. Das Herz blutete ihm dabei, und er ſann,

die Noth nach Sträften zu lindern. Am 10. Juli 1866 erließ

er gemeinſam mit ſeinem Freund und Landsmann Erhard

Quandt, Buchhändler in Leipzig, einen plattdeutſchen Auf

ruf an ſeine mecklenburgiſchen leiwen Landslüd'un gauden

Frün'n ." So oft hätten ſie ihm geſagt, daß ſie Spaß an

ſeinen Schreibereien gehabt, diesmal träte er nicht mit Spaß

an ſie heran, diesmal ſei's allerbitterſter Ernſt. „De Not
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is grot hir tau Lan'n. Bland is hir flaten, vel Blaud un

dütſches Blaud .Blaud. InIn Langenſalza liggen Preußen un

Hannoveraner an de 1500 up ehren Smerzenlager ; in

Dermbach un Salzungen liggen Preußen un Bayern an de

600, in Eiſenach 100. Dermbach un Wieſenthal, wo dat

lezte Gefecht tüſchen Preußen un Bayern föll, is de armſte

Gegend in den armen Thüringer Wald, de Lüd' dor herüm

hewwen nics , kein Fleiſch un kein Brot, kein Solt un kein

Smolt – wi hewwen von Eiſenach au Solt henſchicken

müßt, de Franken liden Not an't Notwendigſte. In Leipzig

iş't nich anners . So'n Elend as in Thüringen is't twors

nich, de armen Verwundten finden hir gaude Upnam un

Pleg ; äwer hir kamen's ümmer friſch von'n Slachtfeld ut

Böhmen an , Preußen , Deſterreicher un Sachſen dörchenanner,

alle Dag ' friſchen Nahîchub un wi fänen’s nu all nah

Duſenden tellen . Hir möt noch vel, ſihr vel hulpen warden.

So'n Jammer gegenäwer is nich de Red von Partei un

Partei, nich von Fründ un Fiend, dütſche Landslüd’ ſünd't

allerwegen ... Tögert nich tau lang ', leiwen Landslüd ' !

Wenn Ii dit lend fegt, würd Jug noch wat anners in de

Ogen blänkern as blotes Mitled . Gott mag't Jug lohnen !"

Friß Reuter hatte nicht umſonſt an die Herzen ſeiner

Landsleute appelliert und an deren Geldbeutel : die Gaben

floſſen reichlich . Der Erſte ?), von dem ein Beitrag einlief,

und zwar eine beträchtliche Summe, war ſein treuer Onkel

Ernſt. Ihm dankte Reuter am 15. Juli.

1 ) Der „ Allererſte“ , ein gewiſſer bekannter Anonymus aus

Schwerin (6. A. Demmler ?) mit 25 Thalern. „ Dat is för mi

en grotes Hägen weſt, as de bi mi ankemen ,“ ſagt Reuter, „ ok

mine Fru was ganz ut den Hüſchen un ſmet fik up den Wuſt

un Schinkenhandel för de Blefjirten , un wat min Husgaſt un

Husfründ is, der Musquetier vom 13. weſtphäliſchen Regiment,

danzte up einem Bein herum , indem dat hei up dem annern

lahm is .“
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Mein lieber Ernſt,

Siehſt Du ? Alte Freunde! - Du hätteſt mir auch!

phne die Einlage von 100 Thlr. durch Deinen wackern

Brief eine große Freude gemacht . — Wie geht es doch nur

einmal zu, daß wir, ſelbſt in dieſen ſpaltenden, trennenden

und Feindſchaft begünſtigenden Zeitläuften ſo ſchön in unſern

Geſinnungen zuſammenſtimmen ? Dein 25 Thlr.- Geber, der

dieſelben nur für Preußen beſtimmt hat , iſt fern vom

Schuß, hat noch keine Verwundete und noch keine rückſichts

loſe Bethätigung der Menſchenliebe geſehen. Dem Wunſche

des Mannes foll aber doch Rechnung getragen werden , weil

dazu hier ſelbſt Gelegenheit geboten iſt, indem wir hier nur

Preußen im Lazareth haben (106 M.) . – Bei dem Kriegs

elend hört die Parteinahme verteufelt ſchnell auf. (Eben

wird auf der Wartburg geſchoſſen, ein Zeichen, daß hier in

nächſter Nähe Feuer ausgebrochen .) Geſtern kam die

erſte, anonyme Geldſendung aus Mecklenburg an mich

(25 Thlr.), ich legte dito zu und war im Stande, durch die

hieſige Kreisdirection nach Dermbach abzuſenden : 3/4 Cnt.

Graupen , 1/4 Ent. Gries, 500 Cigarren, 50 Fl. Wein,

24 Pid. Schinken, 10 Pfd . Mettwürſte. Darum hatte man

gebeten. – Eure Gaben werden in ähnlicher Weiſe ver

wendet werden, wenn nicht hier, in Dermbach und Langen

ſalza oder Gotha, doch in Kiſſingen , Hammelburg oder

Schweinfurt. – Mit dem hieſigen Etappen -Kommandanten,,

Major von Woedtke, bin ich bekannt, der wird mir ſchon

die richtigſte Verwendung angeben. — Unſer Streisphyſikus,

Dr. Schwabe, einer meiner liebſten Freunde, ſagt mir eben ,

daß wir hier ein Lazareth von Kiſſinger Verwundeten haben

werden. Da würd ' es denn hier gut verwendet werden

können. Augenblicklich gehen wieder Tag und Nacht Züge

von Truppen durch unſere Stadt, Einquartierungen ſind an

der Ordnung. - Ich habe mir einen Franken aus dem

Lazareth geholt, der ſchon gegen 8 Tage bei mir liegt an
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Gicht und Fußlähmung, einen Gymnaſiallehrer aus Rheine

in Weſtphalen, einen lieben Kerl. Heute werde ich wohl

noch eine Partie Huſaren bei mir fehn (aus Aſchersleben ,

Landwehrleute), die mich auf der Straße begrüßten , ſie

wollten mich aus dem Bilde erkannt haben . – Alle Truppen

gehen von hier nach Franken, um die Armee von Falcken

ſtein zu verſtärken, die verhältnißmäßig ſchwach iſt. – Oh,

wenn doch unſere öſterreichiſchen Junker nur einmal dieſe

Truppen ſähen, Linie wie Landwehr, mit welchem ruhigen

Bewußtſein, ohne öſterreichiſche Wuth und Rache im Herzent,

ſie in den Stampf gehen, ſie würden die öſterreichiſche Sache

von vorneherein für verloren geben. Hier in ganz Thüringen ,

Meiningen ausgenommen, giebt's keine Deſterreicher, und

wenn ſich mal ſo ein Jammermenſch meldet, ſo frage ich

ſtets : „Um Vergebung ! Sie ſind wohl im Beſitz öſter

reichiſcher Papiere ? " Das iſt bei dieſen Kerlen die Wurzel

der Geſinnung. Frag' nur dreiſt Deine Junker, die Me

talliques ſpielen bei ihnen gewiß auch eine Rolle. —

Mein Buch iſt fertig gedruckt, und wenn Ihr Zeit und

Luſt habt, ſolche ſchlechte Wiße in dieſer Zeit zu leſen, jo

werde ich Euch das Ding nach der Herausgabe, die indeſſen

noch etwas verzögert werden dürfte, zuſenden . -- Ich habe

mir hier einen äußerſt ſchön gelegenen Garten gekauft, und

wenn die Zeiten nicht zu unſicher wären , ſo wäre ich ſchon

mitten im Hausbau .

Meine Frau und ich ſind beide trok aller Unruhe ſehr

wohl und ich außerdem noch ſehr faul, Zeitungen leſen iſt

meine anſtrengendſte Beſchäftigung. Wir grüßen Euch beide,

liebe Freunde, und bitten, uns auch der Frau Paſtorin

beſtens zu empfehlen. Wo iſt Franz denn ? Iſt er in

Leipzig ? Laßt ihn doch einmal durch den Thüringer Wald

laufen und uns beſuchen.

Lebt wohl ! Euer

Friß Reuter.
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Ja, das iſt ganz der gutherzige Menſchenfreund, wie

er ſeibt und lebt, und der deutſche Patriot. Was gilt ihm

jeßt ſeine Schriftſtellerei und ſein neues Opusculum ,, Dörch

läuchting“ ? Er hat ſich ein Grundſtück gekauft, ein Haus

darauf zu bauen geplant jeines Lebens Wunſch und

Sehnſucht war ein eigen Hüjung; doch nun giebt's

Wichtigeres zu thun : Thränen trocknen, Wunden heilen

helfen und die Schlachtberichte mit fieberhafter Spannung

leſen . Wer wird ſiegen ? Wie wird's enden ? O daß doch

draus erwachſe Deutſchlands Einheit! Dieſe Hoffnung ging

Herrlich in Erfüllung. Bekanntlich fällt in den September

monat Reuters begeiſterte und inhaltsvolle Adreſſe an

Bismarck und deſſen ehrende Dankesantwort an den „ aus

erwählten " Volfsdichter.

Jeßt konnte dieſer auch zu dem friedlichſten und freund

lichſten Werke ſchreiten, zum Bau ſeiner Villa im Johannis

thal, am Fuße der Wartburg.

Nach wie vor flogen Briefe zwiſchen Eiſenach und

Neubrandenburg hin und her. Ein nicht mittheilbares

Schreiben unterm 27. November 1866 beginnt: „Wir

fomnien mit unſerer Korreſpondenz ja ordentlich auf den

Strumpf." Schon am 5. Oktober folgte wieder ein aus

führlicher Brief, deſſen firchenpolitiſche Stacheln hier jedoch

ausgelaſſen ſind :

Meine lieben Freunde,

Ich will Euch doch beweiſen, daß ich für Euch beide

immer Zeit zum Schreiben habe, wenn ich auch zuweilen

etwas träge darin bin und meine Korreſpondenz über die

Maßen anwächſt. Zuerſt von Euch. Eure Briefe ſind

mir wohl erfreulich geweſen, aber der Inhalt iſt es nicht.

Du, Paſtor, meldeſt mir das Einrücken eines widerwärtigen

Leidens und Du, Ernſt, meldeſt mir das Abſchiednehmen

mancher Freuden. Gegen das Erſtere wird wohl die Zeit
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und Schwager Brückner die beſten Heilmittel abgeben, und

für das Zweite wirſt Du, lieber Ernſt, in Deinem bekannten

Fleiß einen Erſat finden, vielleicht erſt auch mit der Zeit .

Schändlich iſt es aber, daß in den kleinen Städten die

dummen Weiberſchnäcke ſo viel Verdruß auf das Verdienſt

hernieder ſchnattern können. – Dieſe erbärmliche Kleinmacht

muß Bismarck uns auch noch aus deutſchen Landen heraus

ſchmeißen . -- Obgleich uns von Dir, lieber Ernſt, faſt gar

keine näheren Andeutungen geworden ſind, ſo ſind wir,

meine Frau und ich , doch Beide darin einig , daß dies

Baſiliskenei wahrſcheinlich von ... einer früheren Nachbarin

von uns angebrütet und dann von der litterariſch ſein

wollenden Klique vollſtändig ausgebrütet iſt, und nun wird

wohl das Produkt mit der Eierſchale ... als vollſtändig

fertige Erziehungsmethode durch die Straßen der Vorder

ſtadt laufen und von allen alten Gänſen darin mit Be

wunderung angeſtaunt werden . Einige von den Gänſen

werden auch wohl Hoſen ohne frinolinen anhaben. - Ich

kenne dieſe Luft, die dort weht, und die mir die beifolgende

Epiſtel hierher geweht hat. - Zur Erklärung : die Schreiberin

ſchickte mir ihr Manuſkript zu mit der Bitte, mein Urtheil

darüber abzugeben und den Druck deſſelben zu vermittelit.

Das Erſte war natürlich große Nebenſache, und das Zweite

große Hauptſache. Dies zart ſentimentale Gewächs und

Gewäſch traf hier grade eint, als ringsumher die Kantonen

donnerten , und als die reiſigen Krieger zu Fuß und zu Roß

durch unſere Straßen brauſten ; ich mußte alſo Sorge tragen,

daß ſo zarte Blumen nicht unter die rohen Mannestritte

kamen und von ihnen erbarmungslos zertreten wurden ; ich

packte ſie alſo ſchleunigſt ein und ſchickte ſie zurück mit nach

meiner Art fehr höflichen, doch keineswegs lobenden Worten .

Die Schreiberin, die mich in ihrem erſten Briefe für den

größten Poeten diesſeits und jenſeits der Milchſtraße erklärt

hatte, ſchickte mir dieſen kleinen Brief voller Flöhe zum
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Danke zurück. Du ſiehſt, auch in der Ferne wird ein

armes Mannsbild das Opfer der blauſtrümpfigen Unterröcke.

Ihr ſchickt mir den Brief wohl mal wieder zurück, er gehört

zu meinem unſchäßbaren Material. —

Wenn Ihr ſagt, daß Euch mein neueſtes Buch nicht ſo

gefallen habe, wie früher, ſo ſtimme ich mit voller Seele in

Euer Urtheil ein , ) und wenn ich etwas zu meiner Ent

ſchuldigung anführen ſoll, ſo iſt es die Sprödigkeit und

Dürftigkeit des Stoffes. Ich habe den dummen Streich

gemacht, halbe Maßregeln zu ergreifen ; ich hätte ſämmtliche

Perſonen umdichten ſollen ; Dörchläuchting iſt deshalb für

jede Darſtellung zu jämmerlich gerathen und Sägebein zu

inſipid. Eine Prophetengabe braucht Ihr mir nicht zu

zuſchreiben , denn Ih wißt, daß ich ſchon in Neubranden

burg die Abſicht hatte, das Ding zu ſchreiben, und zu der

damaligen Zeit hätten alle Propheten des alten Teſtaments

die Erfolge der jeßigen Zeit nicht vorausſehen können, mit

denen ich wohl zufrieden bin . - Sa !Ja ! ich bin ſehr zu

frieden ; in mir hat ſich eine Wandelung vollzogen , eine

ſolche Wandelung , daß ich ein eifriger Bismarcker geworden

bin ... Mir iſt ein ordentlicher Stolz in's Herz gezogen,

daß wir Deutſche doch nicht nöthig haben, fürder uns von

jedem hergelaufenen Hanswurſten ... auf der Naſe tanzen

zu laſſen ... Oh, Ihr kennt ſie garnicht, dieſe ſcheußlichen

Auswüchſe des menſchlichen Unverſtandes, die die ſichere

Hoffnung ausſprachen , über norddeutſches Weſen und Pro

teſtantismus zu fiegen . Ich hab's hier erfahren, ich habe

hier einen Münſterländiſchen Gymnaſiallehrer, alſo noch

einen quasi Gebildeten, 8 Wochen als Kranken im Hauſe

gehabt, ... er iſt von uns geſchieden , meine Frau ſagt :

mit Rührung, ich habe nichts davon bemerkt und ich glaube,

1) Was behauptet dagegen Glagau ? Man höre: „ Präpoſitus

Boll wollte einige Punkte berichtigen, aber der Dichter, wiewohl

ſein Freund, wies ihn ſchroff zurück."

.
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ich habe Recht, denn noch jezt nach 5 Wochen hat er keine

Silbe der Freundlichkeit und des Dankes an uns gerichtet,

und es iſt zwiſchen uns nichts – rein gar nichts Böſes

vorgekommen, als – wir waren Keper. Ein preußiſcher

Garde - Lieutenant, der hier im Hotel mit zerquetſchtem

Beine lag , den ich ab und an beſuchte, nun, er war ein

Garde - Lieutenant - aber er ſchrieb unter den Drangſalen

des Krieges an mich

Nun etwas von uns : daß mir das mäßige Buch ein

Erkleckliches eingetragen hat, könnt Ihr daraus erſehen , daß

es jeßt in 10,000 Gremplaren in der Welt herumläuft, und

daß Hinſtorff noch 3000 nachverlangt hat . – Das thut mir

aber auch recht Noth , denn mein Hausbau wird hellſchen

viel Geld koſten ; aber wenn's ſo wird, wie's werden ſoll,

denn wird's auch ! Dann könnt Ihr auch einmal kommen

und von meiner Hausthür aus die ganze Herrlichkeit unſerer

ſchönen Gegend genießen . Das Haus hat eine herrliche

Lage, der Großherzog legt mir vor der Thür einen Park

an ), der eben ſo gut der meine, wie der ſeine ſein wird,

und damit ich es recht bequem haben werde, hat er ſich un

gebeten dazu erboten, mir einen neuen Weg nach meinem

Garten anzulegen und mir ein dabei abfallendes Eckchen

Landes zu ſchenken .?)

Die Cholera iſt auch bei uns eingerückt, hat ein paar

Opfer gefordert und iſt ſeit einigen Tagen hoffentlich für

immer verſchwunden. Auch unſere preußiſche Kommandantur

hat uns verlaſſen, das hieſige Lazareth hat aufgehört, nur

in der Nähe auf der Wolfsburg beſteht noch eins dergleichen

für ägyptiſche Augenkrankheit, welches noch eines Zuſchuſſes

aus der mecklenburgiſchen, mir anvertrauten Verpflegungs

kaſſe bedarf. Nächſtens werde ich nun über die Verwendung

der Gelder Rechnung ablegen können . Ich habe in dieſer

1) Iſt unterblieben.

25 Das geſchah.
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Sache dem Regierungsrath Proſch und dem Oberbaurath

Demmler in Schwerin , durch die ich die bedeutendſten

Summen erhalten habe, vorgeſchlagen, meine Beläge zuerſt

an ſie einſenden zu wollen , dann ſollen dieſelben zur Ein

ficht an Dr. Frege in Wismar, an Zahnarzt Lippold in

Güſtrow , an Karl Strüger in Malchin und an Dich, Ernſt,

in Neubrandenburg eingeſchickt werden, und Ihr könnt mir

dann deliberatio ertheilen. Daß Franz nach Bonn und

nicht nach Leipzig gekommen, iſt ja in mehr als einer Hin

ſicht ein glüdlicher Wurf geweſen ; dem Striegsgetümmel,

der Cholera iſt er dadurch aus dem Wege gegangen und

an R. Schröder, der mit großer Liebe von ihm ſpricht, hat

er einen warmen Freund gewonnen.

Nun habe ich mich recht ordentlich ausgeſchüttet, nun

kommen noch die Grüße ! Da Ihr dieſelben aber doch nicht

beſtellen werdet, fo will ich nur den Gruß meiner Frau an

Deine Frau, lieber Paſtor, beſtellen und meinen eigenen

hinzufügen. Lebt wohl !

Euer

Friz Reuter.

Die in Ausſicht geſtellte Abrechnung ging am 26. Oktober

an den Regierungsrath Proſch und Oberbaurath Demmler

nach Schwerin und zeigt, mit welchem rührigen Eifer Reuter

Samariterdienſte geleiſtet hat : ')

I

1) Wie herzlich und dankbar ihm dies Liebeswerk, wobei ſeine

aufopfernde Gattin mit ihm Hand in Hand ging, gelohnt wurde,
findet der Lejer in dem Aufſaß „ Reuters Hausbuchá. Der

Aufruf brachtc an baarem Geldc 6500 Thaler, außerdem Un

majien von Útenſilien und Pictualich . In origineller Wciſe be

dankte ſich Reuter, dem ſelbſt in jener ernſten Zeit der Humor

nicht ausging. Der „fitale“ Zollverein machte ihm arg viel zu

ichaffen . „Dor ſchickt mi 'ne fründlichc Dame allerlei Lin'n ut

Meckelnborg tau, un de Häupter von unſen Toll verlangt gegen

4. Daler Stüer darför, denn der Mann weiß wahrſcheinlich noch

nicht, daß Mecklenburg mit Preußen und Weimar geht'. Ik
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Hochgeehrteſte Herren,

Heute wende ich mich an Sie, um Ihnen und allen

meinen lieben Landsleuten und Freunden zum wiederholten

Male meinen innigſten Dank abzuſtatten für das große

Vertrauen, welches Sie und meine lieben meclenburgiſchen

Freunde mir erwieſen haben, als Sie meinem beſcheidenen

heww mi äwer ſtramm maktun heww mi an den Toll-Ober

Ober -Häupter tau Erfurt wendt, de fall em hier en Vers mafen.

Ne, dat geiht doch nid ), entweder de Tollverein möt uphawen

warden , oder Meckelnborg möt in den Tollverein ; ſinnt doch dor

mal en beten äwer nah , wo dit Stück woll am beſten antauſtellen

is ! " Ju einem zweiten Sendbriefe heißt es : „Wat ſäd ik Jug ?

Schickt mi nicks anners as bor Geld un oll Lin'n, ſüs ward dat

'ne Tüderi mit de Stüer. Was thatet Ihraber im ganzen

großen Gegenteil ?' Ji ſchickt mi dor allerlei Lewensmiddel un

ſwor Gedränk un Inmakels , wat för de Stierbeamten ſo’n recht

gefunnenes Freten is, un ik müßt nu ſchriwen von Pontiuſſen

tau Pilatuſſen, bet ik dat ſowid in de Reih kreg, dat ſei mi de

Saken utverantwurten müßten. Sie haben ſich aber cinen feier

lichen Rekurs an meine jämmtlichen Mobilien und Immobilien

(ik heww mi nämlich ſörre 14 Dag 'en Goren föfft) vorbehalten,

da és die Möglichkeit ſein könnte, daß ich möglicher Weiſe in die

Lage käme, nachzahlen zu müſſen '. Ik heww äwer dacht, wat

nah kümmt, bitt de Wulf, un wenn't ſlimm ward, geihſt Du bet

an den Grotherzog un an den König.“ Ueber ſeine Reiſe nach

Frankfurt am Main macht er folgende Schilderung: „ Unnerwegs

drop ik einen prächtigenMann, einen Herrn vonFroſigk, wat en

Johanniter was un in barmherzigen Geſchäften ok nah Frankfurt

reiſte. Mit dem makte ik denn nu Kapruſch, dat heit, hei was

as Preiſter un ik as Köſter, un den annern Dag kunn if mine

leiwen Barmherzigkeiten al an dat Depot afliewern un 5400

Thaler an den Herrnvon Kroſigk. Un dor hadd ik denn of dat

grote Vergnäugen, dat en Landsmann, de Herr Kammerherr von

Derßen, wat ok en Johanniterwas, mi tau den kummandirenden

General von Röder un den Civil-Cummßarjus von Dieſt inladen

ded, ik denk mi woll dortau, dat ik mit ehr füll weiſen Rath

hollen , un ik gung ok hen , un wi höllen einen forſchen Rathſchlag,

bi wekkern äwer tauleßt doch nicks wieder ut kämm as eßliche

Buddeln Rhinwin. ,Es begab ſich nämlich zu dieſer Zeit, daß

die Majeſtät von Preußen die Stadt Frankfurt mit 25 Millionen

züchtigte, und daß der Jude Rothſchild geſchrieen hat: man folle

bedenken ſeine Frau und Kinder. Dit Stück is wohr, dor kann

Jeder, de Luſt dortau hett, up nahîcggen .“
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Aufrufe Folge gaben und mich zum Vertheiler Ihrer

menſchenfreundlichen Gaben annahmen. — Reich, über alle

Erwartung reich, ſind dieſe Gaben mir zugefloſſen , und in

demſelben Maße tief habe ich die Verpflichtung gefühlt,

dieſelben zweckmäßig zu verwenden und dereinſt darüber

Rechnung abzulegen. – Dies Leştere verſuche ich jeßt ; ich

fende Ihnen meine vollſtändige Abrechnung ein mit allen

Belägen, die mir in der bewegten Zeit zu beſchaffen waren .

Ich glaube, es fehlen mir übrigens nur zwei ; der eine über

10 Thir . , die ich durch den Herrn Obriſt-Lieutenant von

Arenswald den Diakoniſſinnen zu Langenſalza habe zu

kommen laſſen , und dann eine Quittung aus Salzungen

über die Sendung des Weinhändlers Bohl mit 16 Thlr.

20 Sgr. Ebenſo iſt es mir unmöglich geweſen, Beläge für

Frachten , Porti und Verpackung zu ſchaffen . Ich habe mir

indeſſen alle Mühe gegeben, die Rückerſtattung der Fracht

gelder für die größeren Schweriner Sendungen zu erlangen,

und bei der Mecklenburgiſchen Bahn (mit 5 Thlr. 24/2 Sgr.)

und der Thüringer Bahn (mit 24 Thlr. 16 Sgr.) iſt es

mir auch gelungen ; auch hat die Steuer ihre Forderung

von circa 75 Thaler auf meine Vorſtellung fallen laſſen .

Ich darf wohl hoffen, daß Sie mich auch in dieſer Be

ziehung entlaſten werden. Die reichlichen Sendungen von

Lazareth-Utenſilien, vorzüglich von lieber Frauen Hand ge

ſammelt, find alſobald an bedürftige Lazarethe befördert

worden, ein Theil jedoch, für den augenblicklich gar keine

Verwendung war, iſt im hieſigen Depot aufbewahrt und

fann ſpäter, wenn es den freundlichen Geberinnen ſo gefällt,

an das Haupt- Depot in Berlin verabfolgt werden ; einige

Verwendung findet ſich freilich hier noch immer in dem

Lazareth -Zechenhaus. - Eine Menge kleiner Porti, Trint

gelder, leerer Flaſchen , Kiſten, Säcke zur Verpackung, ſowie

die Unkoſten meiner Reiſe nach Frankfurt bitte ich als

meinen beſcheidenen Beitrag zur Kaſſe anzuſehen . Mein
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Freund Erhard Quandt hat ſeine Abrechnung an mich ge

ſchickt, und erfolgt ſie anbei. Dabei muß ich nun noch be

merken : zwiſchen Quandt und mir fand die ſchriftliche, vor

läufige Verabredung ſtatt, wir wollten die uns zugehenden

Gaben theilen, dies geſchah auch bis zu einer Zeit, wo

Quandt keine rechte Verwendung mehr fand, und wo es

hier nöthiger war ; bei den Lazareth - Utenſilien war eine

Theilung ohnedies nicht ſtatthaft; und da meinem Freunde

große Schwierigkeiten mit der Steuer erwuchſen , hat er mir

einen großen Theil uneröffnet zugeſandt.

=

So würde ich nun noch für 369 Thlr . 19 Sgr. 6 Pf .

verantwortlich bleiben, und ich frage bei Ihnen an, ob ich

denſelben Weg einſchlagen ſoll, den Sie, hochverehrter Herr

Regierungsrath , mir als den des Central - Somitees zu

Schwerin gütigſt angezeigt haben, alſo ob ich die obige

Summe an ein General-Kommando einſenden foll (etwa an

den General von Goeben ), oder ob ich meinem Herzen

folgen darf und noch etwas für die gänzlich und theilweiſe

erblindeten Kranken im hieſigen Zechenhauſe ausſeßen, den

Reſt aber an jenen Unglücklichen (einen verheiratheten

Dekonomie - Inſpektor) einſenden kann, für den die National

Zeitung den anliegenden Aufruf erließ . - Ich würde dann

umgehend darüber Quittungen einſenden. Sekt liegt mir

aber daran, meinen lieben Landsleuten und Freunden zu

zeigen , daß ich nach Kräften bemüht geweſen bin, ihre Liebe

und Wohlthätigkeit in's Werk zu ſeßen. Darum bitte ich

Sie , meine hochverehrten Herren und Freunde, meinen

Rechnungsabſchluß mit den Belägen zu ſenden an : den

Herrn Dr. Frege-Wismar, den Herrn Lippold-Güſtrow , den

Herrn Senator Krüger -Malchin und den Herrn Dr. E.

Boll - Neubrandenburg , auch durch die Zeitungen dafür

zu ſorgen , daß er in den kleineren Städten bekannt

werde.
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Nun leben Sie Beide recht ſehr wohl und grüßen Sie

alle lieben, braven Mecklenbürger und Medlenbürgerinnen von

Ihrem ergebenſten

Friß Reuter.

Gleichzeitig erhielt Ernſt Boll nachſtehende Zeilen :

Mein lieber Ernſt,

Heute nur flüchtig ! Endlich iſt es mir gelungen, den

unzuverläſſigſten Menſchen in Eiſenach und 10 Meilen in

der Kunde zum Worthalten ſeines ſchon vor Jahren

gegebenen Verſprechens zu zwingen ; ich meine den Profeſſor

Senff mit ſeinen Betrefakten. Zulegt berief er ſich immer

auf den Mangel einer Kiſte, da ſandte ich ihm denn eine

und griff gerade nicht nach der kleinſten . Was er da für

Steine und andern Unrath eingepackt haben mag, weiß ich

nicht, er hat mir aber ... eine große Beſchreibung von

dem ſchönen Inhalt gemacht und mag ja auch wohl Manches

eingepackt haben, was Dir Freude machen kann. Morgen

wird die Kiſte zur Eiſenbahn befördert werden. — Wir ſind

Beide arg an der Grippe erkrankt, doch ſchon wieder in der

Beſſerung und freuen uns der ſtillen Ruhe um uns her.

Die lebten 10 Tage waren aber auch voll unerträglicher

Unruhe, die Ihr wohl verſtehen werdet, wenn ich ſage:

Schlöpfe war hier und mußte mich auf Befehl des Groß

herzogs für die Galerie in Schwerin in Del malen . Das

Bild iſt ercellent gerathen und hat mir täglich einen Schwarm

von Beſuchern auf den Hals gezogen .')

Heute Morgen habe ich meine Abrechnung über die

aus Mecklenburg für die Verwundeten eingegangenen Gelder

1) Kurz darauf traf, wie Frau Dr. Reuter mirerzählte, von

Guſtav zu Butli3, der damals noch Intendant in Schwerin war,

der lakoniſche Gruß ein : „ Guten Tag, Herr Nachbar !“ Reuters

Porträt war nämlich als Pendant zu dem Putlikſchen Bilde in

der Schweriner Schloßgalerie aufgehängt worden.
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mit den Belägen an den Regierungsrath Proſch und Freund

Demmler in Schwerin eingeſandt. Sie wird Dir ebenfalls

auf meinen Vorſchlag zugeſandt werden .

Grüße den Paſtor und Familie von uns und Du lebe

wohl, lieber Ernſt !

Eijenach, Dein

den 26. Oktober 1866. Friß Reuter.

Trübe Tage brachen über die Boll'ſche Familie herein :

der Typhus herrſchte im Hauſe. Beide Brüder waren lange

und ſchwer leidend, von den Kindern lagen die zwei jüngſten

Töchter krank darnieder. Reuter ahnte Nichts davon ; ſeine

Zeit und Arbeit, ſein ganzes Denken und Dichten nahmen

jeßt der Hausbau und die Gartenanlagen in Anſpruch . So

hörten die alten Freunde gegenſeitig Nichts von einander,

bis Doktor Siemerling nach Weihnachten nähere Mit

theilungen machte, worauf am Neujahrstag 1868 einige vor

läufige Zeilen vom Reuter’ſchen Ehepaar Troſt und Theil

nahme brachten :

Lieber Paſtor,

Zu unſerer größten Betrübniß erfahren wir durch einen

Brief aus Neubrandenburg, daß ein finſterer Geiſt durch

Dein friedlich þaus gewandelt iſt; unſere Nachrichten von

dort fangen an , ſpärlicher zu fließen, und wenn wir auch

durch Siemerlings von der Erkrankung Deiner beiden

Töchter erfuhren, ſo wurde uns auch deren Geneſung ge

meldet. Ebenſo ergeht es uns denn auch mit den Nach

richten über Dein langes Krankenlager, es ſchließt ſich die

frohe Botſchaft von Beſſerung gleich daran . — Ich kann

nun aber doch mein neues Jahr nicht beginnen, und meine

Frau meint's ebenſo, ohne für Dich und Dein ganzes Haus,

natürlich meinen guten Onkel Ernſt, der ja auch leidend

ſein fou, inbegriffen , die beſten Wünſche auszuſprechen :

Gaederk, Reuter -Studien . 12
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möchteſt Du dies ſchwere Leid bald veriunden haben und

die ſtille Zufriedenheit in Deinem Hauſe wieder herrſchen ,

von der ich ſo oft Zeuge geweſen bin. Ich bin überzeugt,

daß Du uns die herzlichſte Theilnahme zutraueſt.

Von uns will ich weiter Nichts melden, als daß es

uns gut geht, und daß wir die Hoffnung haben, Euch gegen

den Frühling hin zu ſehen und uns perſönlich von Eurem

Wohlfein zu überzeugen.

Wenn dieſer Brief nur kurz iſt, ſo mußt Du es mit

Störungen aller Art entſchuldigen , die ſich am Neujahrstage

einſtellen . Ich wollte ihn aber doch gerne am heutigen

Tage, der gebräuchlich zu den Wünſchen für die beſten

Freunde beſtimmt iſt, abſchicken. Darum ein Mehreres

ſpäter! – Lebe wohl, Du und Ihr Alle !

Dein

Friß Reuter.

Eine Antwort erfolgte umgehend von der Hand der

Tochter Luiſe ; ihr Vater fühlte ſich zu ſchwach zum

Schreiben, auch Onkel Ernſt, der aber mit Aufraffung aller

fträfte wenigſtens einen Gruß beifügte. Schon am 4. Januar

tröſtete Friß mit Herzlichkeit und Humor den alten Freund:

Mein lieber, guter Ernſt,

Soeben erhalte ich den Brief der kleinen , freundlichen

Wiſe, wofür ich ihr meinen herzlichſten Dank ſage, und

darunter Deine gewiß mit großer Mühe abgefaßten Zeilent ;

und da drängt mich denn das ehrliche Mitgefühl zu Euch

zu ſprechen, wie mir's um's Herz iſt. – Nein, ſo ſchwer

habe ich mir Euer Leid nicht gedacht: da iſt ja ſeiner ver

ſchont im ganzen Hauſe ! Was mag Jeder von Euch einzeln

für ſich gelitten haben und was mit Hinblick auf die Andern !

- Das iſt ja ſchredlich, und nur die Hoffnung auf endliche,

gänzliche Beſeitigung des Elends, ohne daß Euer freundlicher
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Kreis zerriſſen wurde, vermag da zu tröſten. — Wie gerne

möchte ich irgendwie mich gegen Euch hülfreich beweiſen,

wenn nur die Ferne dem nicht entgegen ſtände, und wenn

ich nur wüßte, womit. Vorläufig ſchicke ich Dir und meinem

lieben Paſtor für den Fall, daß die Reconvalescenz das

Leſen erlaubt, ein paar Bücher, die ich mir zu Weihnachten

geſchenkt habe, und die Euch vielleicht noch nicht zugänglich

geworden ſind: Baſtians Reiſen in Hinterindien und Fods

rügeniſche und pommerſche Geſchichten. Das erſte Buch

habe ich noch nicht geleſen, das macht aber nichts; ich habe

ſo wie ſo nur auf die Empfehlung einer überaus günſtigen

Kritik gekauft, und Ihr könnt beide Bücher ſo lange behalten,

als es Euch beliebt ; ich werde ſie mir dann ſpäter wieder

einmal perſönlich abholen. Gebe Gott, daß Ihr bald einige

Unterhaltung und Zerſtreuung daraus ſchöpfen könnt !

Unſere Weihnachten haben wir ſtill und ohne Beſuch

verlebt, und unſer Neujahr haben wir auch nicht ſo be

gonnen, wie es eigentlich ſollte : meine Frau und ich haben

uns eine arge Grippe zugezogen und nieſen und huſten

gegeneinander auf. Unſere Wohnung iſt im Sommer ſehr

gut, aber für den Winter, wie er dies Jahr hier auftritt,

iſt ſie ein Bischen zu luftig . Das iſt denn auch ein Haupt

grund, weswegen wir uns zum Bau eines eigenen Hauſes

entſchloſſen haben . – Aber viel Aerger, lieber Onkel Ernſt,

viel Aerger iſt dabei vermacht, wenn man ſieht, daß Alle

bemüht ſind, ſich aus unſerer Haut Riemen zu ſchneiden .

Ich wäre denn auch wohl aus beſagter Haut gefahren, wenn

ſie nicht ſo dick wäre. — Nimm den Scherz nicht übel, auch

nicht, daß ich Euch gegenüber von uns rede. Das weiß der

liebe Gott : von Anfang an, ſeit wir Neubrandenburg ver

laſſen haben, ſind lauter Hiobspoſten von dort bei uns ein

getroffen, zuerſt gingen ſie nur Leute an, die uns ferner

ſtanden , ießt aber melden ſie Unglück über Unglück der

nächſten Freunde ; erſt von ... und nun gar von Euch !
.

12 *
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Aber wir gehen ja dem Frühling entgegen, und der wird

Euch neues Leben bringen. – Denke Dir, jüngſt habe ich

fo lebhaft von Eurem Hintergarten geträumt, als ſtänd' ich

leibhaftig mit Euch beiden darin, nur war eine Kegelbahn

darin, und als wir dieſe benußen wollten, panſchten Anning

und Wiſing unter dem Vorwand, Blumen zu begießen, die

ſelbe ſo naß, daß nichts aus dem Kegelſpiel wurde, und

ſchließlich hatte ich keinen Groſchen für den Jungen.

Nun lebt Alle recht wohl, beſſert Euch nach träften

und behaltet in freundlichem Andenken

Eiſenach, Euren

den 4. Januar 1868. Fritz Reuter.

Dies waren die leßzten Schriftzüge Reuters, die Onkel

Ernſt erfreuen ſollten . Bald nach Neujahr hatte das alte

Unterleibsleiden bei Ernſt Boll einen gefährlichen Charakter

angenommen, am 19. Januar Abends zeigte ſich die ein

tretende Lungenlähmung, und er ſtarb am folgenden Tage

Nachmittags um 4 Uhr ohne ſchweren Todeskampf.

Derweilen lag auch der Paſtor noch krank im Bette ;

er konnte nicht als Bruder, nicht als Seelſorger den geliebten

Sterbenden im legten Augenblicke ſehen und fegnen. Die

Tochter Luiſe meldete den Heimgang des Onkels

Reuter, der am 24. Januar ſein inniges Beileið ausdrückte :

an

Mein lieber, guter Paſtor,

So hat es alſo doch Gott gefallen , unſern guten Ernſt

von ſeinem Wirken auf dieſer Erde abzurufen ! Meine Bes

fürchtungen waren allerdings nach dem leßten Briefe Deiner

kleinen Luiſe groß geworden ; aber der Umſtand, daß Ihr

doch ſchon durch ſo viel Jammer und Gefahr hindurch ge

kommen waret, ließ daneben die Soffnung aufkommen, daß

auch dieſe Furcht vorüber gehen werde. – Dies iſt nun in

einem halben Jahre der zweite Verluſt, den ich an wahren
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Freunden zu beklagen habe, erſt ſtarb mir Grashof und

nun Ernſt ; ich merke, daß ich vom Herbſt in den Winter

trete ; die Blätter fallen. Wie aber mag Dich dieſer Schlag

erſchüttert haben , wie mag Deine geſchwächte Geſundheit ihn

aushalten, wenn er uns ſchon ſo recht tief traurig macht ?

- Ich hoffe, daß Dein biederes, tapferes Herz auch dies

große Unglück verwindet, und wenn ich Dich auch nicht mit

alten abgeleierten Troſtſprüchen kränken will, ſo erlaubſt Du

mir wohl eine Betrachtung, die kein Troſt ſein will. –

War's einmal beſchloſſen , daß Ihr getreues Brüderpaar

getrennt werden ſolltet, ſo iſt es beſſer, daß Ernſt ging und

Du bliebſt: Du haſt eine liebe Familie, die Dir Troſt und

ſpäter auch wieder Freude am Leben geben wird; er hätte

im entgegengeſeßten Falle verhältniſmäßig allein geſtanden

und hätte die Trennung von Dir wohl niemals verwunden .

Darum wollen wir hoffen, daß der Abſchied von dem treuen

Bruder Deine Geſundheit nicht zu ſehr angreift ; dann wird

Alles wieder gut werden, und in Dein freundlich Haus

wird auch neben der Zufriedenheit die Freude mit der Zeit

wieder einkehren.

Mit alter Treue und Freundſchaft

Dein

Friß Reuter.

„ Onkel Ernſt iſt nicht mehr, der gute prächtige Menſch !"

er konnte ſich in dieſen Gedanken, in dieſen Verluſt nur

ſchwer finden . Als Gisbert von Vincke ihm damals einen

heiteren Brief ſchrieb, antwortete er am 10. Februar 1868 :

Du haſt einen ſo fröhlichen Vincken -Schlag intoniert,

daß einem alten Burſchen dabei ordentlich frühlings -ahnungs

voll zu Muthe werden mußte, und daß derſelbe ſich feſt

vornahm , Deinen Sang – und ſei's auch mit Sperlings

gezwitſcher - zu erwidern ; aber Trauer und Verdrießlichkeit
-
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find bei mir eingekehrt und ſcheuchen das bischen Humor,

was ſich bei mir etwa noch häuslich niederlaſſen will, in

nebelige Ferne. – Meine Trauer gilt dem Tode eines

lieben langjährigen Freundes, den ich mir erſt in ſpäteren

Fahren in Neubrandenburg erworben und gewonnen hatte.

Mein guter Ernſt Bol (Ehrendoktor der Greifswalder

Univerſität) iſt am 20. d . M. heimgegangen, und ſein vor

trefflicher Bruder, der Präpoſitus Franz Boll, liegt noch

ſchwer am Nervenfieber darnieder ."

Mit tiefer Wehmuth und Inbrunſt betete Reuter Weih

nachten 1868, bei ſeinem dritten und legten, lange vorher

geplanten und angekündigten Beſuche in Mecklenburg, ant

Grabe ſeines Onkel Ernſt ein ſtilles Vaterunſer und drückte

mit Thränen im Auge dem neben ihm ſtehenden Paſtor

Franz Boll die pand : „ Wir haben beide viel an ihm ver

loren, der hier unter der weißen Schneedecke ſchläft ."

Damals fühlte ſich auch Friß Reuter ſchon zuweilen

recht hinfällig; und nur die gewaltigen Kriegs- und Sieges

jahre von 1870 und 1871 vermochten ihn wieder jugendlich

friſch zu machen. Da griff er noch einmal in die Saiten

und dichtete für die Lieder zu Schuß und Truß: „ Ok 'ne

Yütte Gaw' för Dütſchland“ und „ Großmutting, hei is dod !“

Was in jener glorreichen Zeit durch ſeine Seele zog,

im Großen wie im Kleinen, nach Außen und nach Innen,

das hat er in folgendem Briefe offenbart:

Mein lieber Bol,

Dein Brief hat mir eine große Freude gebracht, er hat

mir gezeigt, daß noch hie und da ein lieber Freund lebt,

ſie werden mir jedoch ſchon knapp , zumal hier in Eiſenach.

Ich habe in kurzer, leßter Zeit drei Männer verloren, die

zu meinem ſpeziellen Umgang gehörten , zuerſt ſtarb der

Banquier Ziegler, der uns hier beimhier beim Anzuge 10
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freundſchaftlich in ſein Haus geleitete und uns in ſeiner

Freundſchaft ſtets treu geblieben iſt, dann blieb unſer gut

herziger Nachbar, Rittmeiſter von Stein, im Felde, und vor

kurzem ſtarb mein braver Jugendfreund, der Kirchenrath

Stier, an den Blattern. Wenn nun noch dem Kreisgerichts

Rath Fiſcher und dem Profeſſor Roch was Menſchliches

paſſiert, dann ſtehe ich hier ohne jeglichen genaueren Ver

kehr. Es iſt ſchlimm , daß es ſo iſt; aber Dir geht es ja

ebenſo, vielleicht noch ſchlimmer.

Für die Nachrichten über Deinen Franz bin ich Dir

ſehr dankbar und bin über ſeine Fortſchritte und Ausſichten

ſehr erfreu't, weniger über ſeinen Umgang . Der Verkehr

mit den extremen Parteien iſt nie ohne Gefahr — exempla

docent – und wär's auch nur die der Einſeitigkeit. Wenn

nun auch für die nächſte Zeit keine Demagogenheßen in

Ausſicht ſtehen, ſo bereiten ſich doch ſo ganz im Stillen –

auch für Deutſchland — zwei ſehr bedenkliche Kämpfe vor,

der eine auf religiöſem , der andere auf ſozialem Gebiete.

Wenn Franz nun auch mit dem erſten nicht viel zu ſchaffen

haben mag, ſo liegt der zweite ihm doch ſehr nahe, denn

ſein Verkehr mit Joh . Jacobi, den ich, nebenbei geſagt, für

den geſcheuteſten, ehrlichſten und konſequenteſten Sozialiſten

halte, kann ihn bei ſeiner Lebendigkeit und eigenen Ehrlich

keit leicht in Beſtrebungen verwickeln , die wahrſcheinlich noch

viel ernſtere Verfolgung erleiden werden, als die, denen ich

meine verkümmerte Jugend zurechnen muß. - Indeſſen,

Du wirſt ſchon ein Auge auf dieſen Umſtand haben . Daß

aber Deine beiden kleinen Mädchen noch immerfort an den

Nachwehen der abſcheulichen Krankheit zu leiden haben, iſt

ſehr betrübend und der arme Karl Krull !

Manche Deiner Nachrichten ſind uns ſchon bekannt

geweſen, denn Du mußt wiſſen, daß wir an zwei vorzüg=

lichen , reichlich fließenden Klatſchquellen ſißen , an den

Briefen Ottiliens H und dem Roſtoder Tageblatt

1
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von Hinſtorff; und doch bin ich Dir ſehr dankbar für Deine

Mittheilungen, denn ſonſt wüßte ich nicht, daß Hagemann )

Ritter pp . geworden wäre, und daß die beiden Ritter eigen

händig Ade gegangen wären . Hagemann bitte ich zu

grüßen ; er ſoll ſich mit dem Orden photographieren und

dann den Orden naturgetreu kolorieren laſſen, was ſich ſehr

gut ausnehmen würde; ein Eremplar erhielte ich dann auch

wohl auf dem Gnadenwege

Unſer alter Reinhard lebt, ſo viel ich weiß, und zwar

bei Müllers in Bolz bei Güſtrow , Genaueres weiß ich zwar

nicht, da er nicht ſehr ſchreibſelig zu ſein ſcheint. Das lekte

Mal, als ich ihn hier ſah, war er ſehr fümmerlich an der

Gicht. Seine quasi Anſtellung bei der Herausgabe der

National - Vereins - Litteratur hat ſchon ſeit langer Zeit auf

gehört und hat damit geſchloſſen, daß ſein quasi Prinzipal

..wegen betrügeriſchen Bankerotts zu 4 Jahren Zucht

hausſtrafe verurtheilt wurde. Zu unſerer großen Freude

hatte ſich Reinhard aber ſchon längere Zeit vorher von ihm

getrennt ; er gab darauf in Roburg eine Handwerkerzeitung

heraus, die neben vielem ehrlich und ernſt Gemeinten auch

heitere Reinhardiana brachte, namentlich höchſt ergögliche

Dinge über den Biſchof zu Bamberg. Seide aber hat er

dabei nicht geſponnen, und das Blatt iſt eingegangen. —

Es iſt ja was Außerordentliches mit Deinem Fleiß !

Von mir kann ich nichts dieſer Art berichten, ich ſchreibe

wohl auch noch dies und das, werde jedoch vorausſichtlich

nichts mehr drucken laſſen ; ich fühle, daß mit den Jahren

mir die Friſche der Anſchauung und Darſtellung zu ſchwinden

beginnt, und daher will ich lieber ſchweigen, als etwas

Schlechtes zu Markte bringen . Bin nun auch ſchon faſt

1) David Hagemann war ein angeſehener Kaufmann in

Neubrandenburg, ein jovialer alter Herr; er hatte den Kronen

orden vierter Klaſſe erhalten . Vergl.über Hagemann „Urgeſchicht

von Meckelnborg“ (Sämmtliche Werke II. S. 376 folg.).
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61 Jahre alt ... ich danke Gott, daß er mir es vergönnt

hat, dies glorreiche Jahr zu erleben, und daß er mir den

Troſt zuruft : aus der Einheit Deutſchlands wird auch die

Freiheit hervorgehen. . . . So ein neuer Staat, wie das

deutſche Reich, kann nicht ſtill ſtehen, er muß vorwärts ,

wenn auch mit großen Unterbrechungen von Seiten der

Reaktion ; materielle Eroberungen fönnen wir nicht mehr

machen, aber auf geiſtigem Gebiete ſteht noch eine ſehr reiche

Ernte einzuheimſen . Wir werden dies wohl beide nicht

mehr erleben ; ich gewiß nicht, denn bei mir, obgleich jünger

als Du, ſtellt ſich das Alter ſehr bedenklich ein . Hämorrhoiden

und Streuzſchmerzen und eine mir ſonſt unbekannte Steifig

feit der unteren Gliedmaßen machen mich träge, zur Be

wegung wenig aufgelegt, und wenn ich nicht meinen ſchönen

Garten hätte, wo ich recht ordentlich auf und abſteigen muß,

um dies und das zu beſorgen und hie und da nachzuſehen,

ſo glaube ich, würde ich ganz verſauern. Dies kleine

Stückchen von Gottes Erde iſt für mich eine Quelle un

endlichen Genuſſes, vorzüglich wohl, weil ich aus einem

wüſten, felſigen Berggarten, der mit einem Dußend Zwetſchen

bäumen bepflanzt war, ein nußbares und anmuthiges Grund

ſtück geſchaffen habe . Ich habe das Ganze theils mit Felſen

mauern , theils mit Raſenböſchungen terraſſiert, und darauf

ſtehen jeßt circa 180 Stück Apfel-, Birnen-, Pflaumen- und

Kirſchbäume, desgleichen circa 20 Aprikoſen und Pfirſiche

und 66 Weinſtöcke, Himbeeren und Stachelbeeren, Johannis

beeren, Haſelnüſſe und Walnüſſe nicht gerechnet und da

zwiſchen hochſtämmige Roſen und Georginen. – Alles trägt

ſchon , weil es nur Zwerg- oder Franz-Obſt iſt, freilich in

dieſem Jahre nur ſehr ſpärlich, da der Himmelfahrtstag mit

40 Kälte die meiſten Blüthen zerſtört hat ; der Wein nur

hat gut angeſeßt, wird aber wohl nur in einzelnen Stöcken

reif werden . In dem obern Theil des Gartens ſteht

in dieſem Jahr das ſchönſte Gemüſe in reichlichſter Fülle,
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ausgezeichnete Spargel und ſchönſte Erdbeeren , Erbſen ,

Wurzeln , Kohlrabi, Zwiebeln , Bohnen, Gurken et hoc genus

omne. Als ich den Garten kaufte, fragten mich die Leute,

was ich damit wolle, aber ich erinnerte mich des mecklen =

burgiſchen Sprichwortes : ,,Schit un Flit ", nun fragen fie

nicht mehr. Der Garten liegt gegen Süden, hat aber doch

ſehr reichlichen Schatten durch große Bäume, Eichen, Ahorn,

Weißbuchen und ichen, und in dieſem Jahre gedeiht Alles

bei reichlichem Regen auf's Vortrefflichſte. Man wollte mich

in ein Bad ſchicken, wollte aber nicht, trinke lieber das mir

verordnete Waſſer in meinem Garten ...

Und nun lebe wohl und behalte mich mit Freundſchaft

in Deinem Herzen !

Eiſenach, Dein

den 15. Juli 1871 . Friß Reuter.

Es war ein leßter Brief an Franz Bol. Auf die

Nachricht von der Verlobung Luiſens, deſſen jüngſter

Tochter, 1874, konnte Friß Reuter nicht mehr ſelbſt die

Feder führen und eigenhändig, wie er’s gern gethan hätte,

den Glückwunſch ſchreiben ; er mußte ihn ſeiner Gattin
diftieren :

Eiſenach , den 24. März 1874.

Mein lieber Freund !

Muß mich doch nur der Feder meiner Frau bedienen ,

Dir endlich ein Lebenszeichen zu geben, hoffte von Tag zu

Tag, der Rheumatismus des rechten Arms und Handgelenks

werde mich frei geben, aber hartnäckiger denn je behauptet

der läſtige Gaſt ſeinen Plaß . So kommt denn unſer Glücks

wunſch zur Verlobung Deiner Tochter Luiſe ſpät, aber nicht

minder herzlich, und bitten wir beide , denſelben noch gütig

aufzunehmen . Möge dies frohe Familienereigniß einen

günſtigen und heilkräftigen Einfluß auf Deine Geſundheit
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üben, mein guter Paſtor; ein glücklicher Brautvater hält

den Kopf ſteif, darf ja nicht krank ſein . lieber Deines Franz ")

ſchnelle Carrière empfinden wir herzliche Freude, dem werden

in Rom neue Welten aufgehen !

Daß Du Dich noch recht lange des vollen, ungeſtörten

Familienglüds erfreuen mögeſt , wünſchen mit herzlichem

Gruß

Friß Reuter und Frau.

Bald darauf kam ein Schlaganfall ; Reuter konnte nun

auch nicht mehr gehen noch ſtehen . Im Rollſtuhl ließ er

ſich hinausfahren in die milde Sommerluft, in den warmen

Sonnenſchein , hinaus in all die Blumenpracht ſeines

Gartens , wo er in einer kühlen Grotte, beim plätſchernden

Springbrunnen, ſaß und ſann. Die Blätter des Eichbaumes

rauſchten, von einem leiſen Windhauch bewegt, und erzählten

ihm von der norddeutſchen Heimat, von alten ſchönen Zeiten

und treuen Freunden. Da dachte er oft hin nach Neu

brandenburg , und über ſeine Lippen gingen die Namen

Franz und Ernſt Boll. „Ich werde Dir wohl bald nach

folgen, Onkel Ernſt.“

Am 12. Juli 1874, an einem Sonntag, Nachmittags

5/2 Uhr, füßte der Engel des Todes Friß Reuters Stirne

und trug ſeine unſterbliche Seele himmelwärts.

Den Sonntag darauf verkündete von der Kanzel der

Kirche zu St. Johannis in Neubrandenburg der faſt fiebzig

jährige Präpoſitus Franz Boll tief bewegt ſeiner Gemeinde

die Trauerbotſchaft vom Hinſcheiden des wahrhaft guten

11

!

1) Sein einziger Sohn Dr. Franz Bol ward Profeſſor der

Medizin an der Univerſität in Rom . Nach dem am20. März

1875 erfolgten Tode ſeines Vaters gab er deſſen im Manuſkript

vollendete ,, Chronik der Vorderſtadt Neubrandenburg “ heraus mit

einem Vorwort, worin er desVerewigten reiches und beſcheidenes

Gelehrtenleben ſchlicht und klar ichildert. Profeſſor Dr. Boll iſt

ebenfalls bereits von dieſer Erde abberufen worden.
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Menſchen , der einſt über ſieben Jahre, als Freund von

Vornehm und Gering , Alt und Jung, in dieſer Stadt gelebt

hatte, der beliebt und berühmt war daheim und draußen,

deſſen Namen das dankbare deutſche Volk ſtets in Ehren

halten werde: Fritz Reuter.

Und wenn wir von ihm ſprechen, gedenken wir zugleich

derer, die im Leben ihm eng und treu verbunden waren in

gegenſeitiger Zuneigung des Herzens und Geiſtes ; dann

wollen wir fortan auch zwei Männer nennen : die Brüder

Franz und Ernſt Boll.



Frits Renter

auf Thalberg.



1



2

ا

ت

ن

ا

د

ن

ا

Das Leben iſt das ſchönſte Märchen , dies im Munde

Anderſens wahre Wort konnte unſer 1841 aus der Feſtung

entlaſſener Friß Reuter nicht auf ſich anwenden, aber wohl

nachmals ſagen : „ Das Leben iſt ein Traum“ . Mit Seneca

durfte er ſich glücklich preiſen, weil er des Schickſals Härte

zu trageit wußte; das Leið regte ſich, und die Liebe gab

ſeinem Streben die Richtung .

Zuerſt treueſte, aufopferndſte Freundesliebe. Sie reichte

ihm die ſtarke Hand, fie rettete ihn aus äußerer und innerer

Noth , ſie half ihm, ſich ſelbſt wiederfinden.

Steuerlos trieb ſein Boot den Strom hinab . Die

Leute am Ufer riefen : ,, Er muß ertrinken !" Doch Niemand

rührte ſich zum Beiſtand. Da war es Einer, welcher hinzu

ſprang, Einer, auf den das Lied vom braven Mann paßt,

der ihn ſicher an's Land brachte: Friş Peters. Ihm ,

ſeinem beſten Freunde, widmete Reuter den erſten Band der

,, Läuſchen un Riemels " zum Andenken an froh verlebte

Stunden.

Ja nach langer Haft, nach trüber, ſchwerer Seit waren

wieder frohe Stunden für ihn gekommen. Die böſen Jahre

hat er ſelbſt in ,,Ut mine Feſtungstid " geſchildert. Daß er

aber es über ſich vermochte, ſie in heiterem Lichte, den

bittern Schmerz durch Scherz und Laune abgemildert, dar

zuſtellen, bewirkten jene frohen Stunden .

Möchten wir nicht auch ſie kennen lernen ? Unſeren

Augen enthüllt ſich ein gar freundlich Bild , voll von kleinen,
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komiſchen und herzlichen Zügen, die charakteriſtiſch ſind für

die Perſönlichkeit des Menſchen und Dichters.

Im Jahre 1842 fam Reuter, nachdem er den Verſuch,

ſein Univerſitätsſtudium wieder aufzunehmen, hatte fallen

laſſen , zu dem Gräflich Hahn'ſchen Gutspächter Ruſt nach

Demzin, um ſich der Landwirthſchaft zu widmen . Hier traf

er deſſen Schwager Friß Peters . Die Zuneigung zwiſchen

Beiden war von Anfang an eine gegenſeitige, und da Reuter

auch Peters ' Braut Marie Ohl gern mochte, wurde mit dem

Tage ihrer Bekanntſchaft ein Band für's Leben um ſie

geſchlungen.

As Peters 1843 nach der Hochzeit das Gut Thalberg

bei Treptow an der Tollenſe übernommen hatte, erſchien

Reuter Sort und rief der jungen Frau lachend zu :

Madamming, as Brut hebben Sei mi ſeggt, ik ſall Sei

beſäuken, wenn Sei ierſt verheirathet wieren ; -- nu bün ik,

da !" - Aus dem „Madamming“ wurde bald ,,Tante

Peters “, und ſie nannte ihn „ Unkel Reuting ". Der Beſuch

dauerte fünf Vierteljahre. Dann, bis 1848, war Reuter

mit kurzen Unterbrechungen Gaſt auf Thalberg. „ Dieſe

Jahre ſind die glücklichſten unſeres Lebens geweſen “, ge

ſtanden mir die Beters'ſchen Eheleute ; ihnen verdanke ich

die folgenden Mittheilungen.

Reuter war ein gar gemüthlicher Hausgenoſſe, ſtets

heiter. Seine Feſtungsleiden erzählte er mit Humor,

namentlich diejenigen aus Dömiß, in denen der alte Oberſt

lieutenant von Bülow und Lieutenant König die Haupt

figuren waren . Er urtheilte über ſeine verſchiedenen Peiniger

ſehr milde ; nur den kriminaldirektor Dambach, der ihn

unmenſchlich behandelt hatte, und den Kommandanten von

Magdeburg, Graf Þace, haßte er. Aus wirklicher Pietät

aber unterließ er es, die vielen ſpaßhaften Geſchichten und

Anekdoten, die der alte Bülow lieferte, zu benußen ; er ſagte
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oft: „ Ne, de oll Herr is tau gaud gegen mi weſt, den will

ik in Rauh ſlapen laten. "

Anfänglich wurde es Peters verdacht, daß er einen

Demagogen aufnahm . Einſt beſuchten Beide einen Ball

in Treptow . Da Reuter keinen Frack beſaß , ſo lieh er ſich

einen altmodiſchen Leibrock und ſah darin wunderbar aus.

In der Verſammlung kam das Geſpräch auf Berlin. ,,Dat

kenn ik ſiehr gaud ", miſchte ſich unſer Unbekannter in die

Unterhaltung, ,, ik hew dor in de Husvagtei ſeten ". Mehrere

Herren und Damen zogen ſich zurück. Man ſprach von

Magdeburg . „I, dat kenn ik of fiehr gaud , dor bün ik up

Feſtung weſt." Darauf rückten die Meiſten von ihm weg .

Zulegt von Dömiß - dieſelbe Aeußerung - allgemeines

Entfeßen. Jeder wundert ſich, daß ein ſolcher Menſch in

einer ſo reſpektablen Geſellſchaft Eingang gefunden ; und

dazu der ſeltſame Leibrock ! Deſien Träger högte ſich königlich

und weidete ſich an den ſcheuen, mißtrauiſchen Blicken, bis

Peters der peinlich werdenden Situation ein Ende machte,

ihn als ſeinen Freund vorſtellte, vor dem Niemand ,,Grugel "

zu haben brauchte, er wäre als Student wegen politiſcher

Freiheitsgedanken auf die Feſtung gekommen und ehrlicher

Leute Kind, nämlich der Sohn des würdigen Bürgermeiſters

von Stavenhagen, Reuter.

Zumeiſt war unſer Freund beim Eintritt in einen ihm

fremden Kreis anfangs blöde, beſonders den Damen gegen

über; er machte einen verlegenen Eindruck, rieb ſich die

Hände, ſchien befangen und ceremoniös, was ſich aber gab,

ſobald er erſt warm geworden . Dann zeigte er ſich unter

haltend und feſſelte Alle durch ſeine intereſſanten Geſchichten,

durch ſein liebenswürdig joviales Weſen.

Reuter theilte mit manchem Poeten, ſo mit Emanuel

Geibel, die Angewohnheit des Spätaufſtehens. Um dies zu

vertuſchen, fehlte es ihm nie an einer Entſchuldigung: er

wäre ſchon lange wach geweſen , hätte indeß nicht ſtören

Gaederß, Reuter-Studien.
13
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wollen ; er hätte ſchlecht geſchlafen und geträumt, daß ein

Bulle ihn geſtoßen, oder daß er im Eramen durchgefallen ;

bald ging ſeine Uhr zu ſchnell, bald zu langſam . Eines

Morgens, bei ſtarker Winterfälte, trat er aus dem Schlaf

zimmer: ,, So , nu is mi dat Water all in min ' Waſchſchöttel

an'n Aben faſt froren “ ; das Los- und Aufeiſen hätte viel

Zeit in Anſpruch genommen. Dann rief er : „ Nu will ik

äwer mine Nohrung hebben, wo bliwt de Koffe?“ Einmal

beſchloß Peters, ihm einzureden, er hätte ſo lange geſchlafen,

daß es darüber Mittag geworden und bereits abgegeſſen .

Dieſer Schreckſchuß übte eine heilſame Wirkung aus. Doch

konnte er auch Morgens in aller Frühe aufſtehen, als er

ſeinem Freunde Unterricht in der Chemie ertheilte . Es

mußte ſo früh geſchehen, weil Peters , der den ganzen Tag

im Stall und auf dem Acker beſchäftigt war, ſonſt keine

Muße dazu fand .

Reuter ſelbſt war mehr in der Theorie als in der

Praxis Landwirth ; er hatte ein geſundes Urtheil und die

beſſeren Bücher über Agrikultur ſtudiert, namentlich Thaer

und Liebig . – „ Thaer lieb' ich“, ſcherzte er. Obgleich

weniger rationeller Dekonom , hat er doch oft auf längere

Zeit das Gut verwaltet, wenn Peters in das Bad reiſte,

der ſich keinen umſichtigeren und gewiſſenhafteren Inſpektor

wünſchen konnte. Auch ſonſt war er ſtets zum Helfen bereit,

galt es nun ,Appel plücken " oder die Ernte einfahren. In

Bezug hierauf erzählte mir Peters die folgende kleine Epiſode :

Ich war in einem naſſen Herbſt auf einer entlegenen Wieſe

beſchäftigt, blieb auch über Mittag, verzehrte mein nach

geſchicktes Eſſen an einem Heuhaufen fißend und ſeşte dann

meine Thätigkeit fort . Bald nach Mittag kam Reuter 311

mir und ſeiſtete wackere Hilfe. Da ich ſehr gern die Arbeit

vollenden wollte, ſo legten wir Beide Hand mit an ; ich

ſtakte und Reuter lud . Es gelang uns denn auch, fertig zil

werden . Vergnügt und befriedigt wanderten wir nach þauſe .

1
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Dort fragte ein Arbeiter, der veit abgeſteckt hatte, ob ich

vielleicht einen Schlüſſel verloren, es ſei ihm beim Stakert

des Heues ein ſolcher auf die Naſe gefallen. Wie ich den

Schlüſſel beſah , war es wirklich der meinige. Als wir

darauf in's Zimmer traten, wollte Reuter ſehen, wie ſpät es

geworden, und ſiehe da ! es fehlte ihm ſeine Uhr. Wie aus

einem Munde jagten wir : die muß im Cepten Wagen liegen

oder auf der Wieſe, denn er hatte dort noch nach der Uhr

geſehen . Das Sicherſte iſt, meinte er, wir recherchieren

gleich, jebt geht die Uhr noch, und verſuchen, ob wir ſie

nicht erhorchen können . Geſagt, gethan. Wir gingen mit

der Laterne hin, horchten und fanden ſie, worauf Reuter

äußerte: „ Unſere heutigen Erlebniſſe erinnern ja lebhaft an

dert ollen Polyfrates " .

In der höheren Gartenkunſt wußte Reuter trefflich

Beſcheid und unterrichtete darin ſeinen Freund. Es exiſtieren

noch ſeltene Topfgewächſe, die er gepflanzt und gezogen hat.

Als leidenſchaftlicher Blumenliebhaber bejeßte er ſämmtliche

Fenſter mit Blumentöpfen, ſo daß die Ausſicht völlig ver

deckt wurde. „ Je, Madamming," beſchwichtigte er die Haus

frau, „ wotau bruken Sei 'rut tau kiken ? De Bläumings

fünd of ſiehr hübſch antauſeihn ; und hier innen wohnt und

blüht das Glüd, nicht draußen ." Als Peters einmal, wider

ſeinen Rath , zu früh Melonen pflanzte, die denn auch beim

Erſcheinen der geſtrengen Herren kläglich erfroren, dichtete

Reuter triumphierend Spottverſe mit dem Refrain :

,,Und Papa hat ſchon ein Beet

Mit Melonen angeſät.“

Er aß gern Melonen, ließ ſich aber auch genügen ant

Bohnen, grünem Kohl und Blutwurſt, „ gelen Wötteln un

Gausbraden .“ Ein Gericht Fiſche, zumal Hecht, war für

ihn ein Götterſchmaus . Der einzige Kuchen, den er aß ,

war Napfkuchen mit Roſinen. Hatte Frau Peters einert

anderen gebacken und ihm ein Stück abgeſchnitten : „ Unkel

13 *
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Keuting, eten S'doch !“ ſo ſchob er es ſtets bei Seite : „Ne,

Madamming, ik will danken ." Ein Glas Wein trank er,

auch wohl eine Flaſche, doch – wenigſtens im Familien

kreiſe — nie zu viel. Sogar hier wußte er der Verſuchung

mitunter zu widerſtehen. Eines Abends war der in den

„ Läuſchen un Riemels“ verewigte Thierarzt Hellmuth

Borchert, ein alter Freiheitskämpfer , zu einem kranken

Pferde gerufen . Er hatte, wie er es faſt immer zu thun

pflegte, tüchtig getrunken, wollte aber noch eine Weile auf

bleiben und beſtellte ſich zum Zeitvertreib Wein auf Reuters

Stube, bei dem er einlogiert war. Dieſen traf er ſchon im

Bett liegend und ſagte zu ihm : ,,Stehen Sie auf und trinken

ein Gläschen mit mir ! " Als Reuter ablehnte, rief Borchert:

„ Wat, en Demagog wüll’n Sei ſien ? 'ne Slapmüş ſünd

Sei ! “ und ſang : „ Ich bleibe dabei, die Gedanken ſind frei;

kein Menſch kann ſie wiſſen, kein Jäger erſchießen ; ich bleibe

dabei, die Gedanken find frei." Troßdem er dieſes und

Aehnliches wiederholte, blieb Reuter ſtandhaft.

Amuſant iſt folgender Schelmenſtreich . Hilgendorf, ein

reicher Gutsbeſiger auf Klein - Teeßleben (er figuriert in der

Einleitung zur „Urgeſchicht'' ) hatte mit Reuter die Schule

beſucht, überſah ihn jeßt aber auf's äußerſte : „ Gott, dat's„

ja 'n Mann, de nir hett un nir is, un ik bün Ritterguts

beſißer ! “ Eines Mittags nun ſieht Reuter Hilgendorf vor

fahren und ſpricht eilig zu Frau Peters : ,,Tanting, wi

will'n uns gau henſetten un ſpelen Rabouge ; wat de ou

denn wol ſeggt !" – „Wo ! " ruft der Eintretende, „dat's jo„

ſonnerbor, an'n helligen Dag tau ſpelen ! So 'ne Wirth

ſchaft! Wat vör Lüd, de Tið nich beter antauwennen !

Ne, denn is 't ok nich möglich, op'n gräunen Twieg tau

kamen . "

Gern und oft ſpielte Reuter mit den Kindern Geſell

ichaftsſpiele, verauktionierte, ſagte Scherze und Reimſprüche,

ſo daß die Kleinen mit glänzenden Augen ihn anſahen und
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vor Vergnügen in die Hände klatſchten. Sein Lieblingsſpiel

war Schach, worin er es zu einer gewiſſen Meiſterſchaft

brachte. Dabei gingen ihm Pfeife oder Cigarre nicht aus ,

und er rauchte das Zimmer manchmal ſo ein, daß das Licht

förmlich Schatten warf. Die Cigarrenſtummel ſammelte

einſt Frau Peters, als ſparſame Hausfrau, zerſchnitt fie und

mengte ſie zwiſchen den Tabak. Als Reuter nun ſeine Pfeife

ſtopfen wollte und den gemeinſchaftlichen Tabakskaſten öffnete,

gewahrte er die verdächtige Miſchung . „ Dunnerwedder, wo

kümmt dat dormang !" mit dieſen Worten warf er ein

Cigarrenſtück fort. Dor's nochen ! " er that desgleichen .

,,Warraftigen Gott, all wedder ! Du, Peters, heſt Du dat

dormang ſmeten ? “ „ I, wo warð ik !" ,,Madamming,

hebben Sei dat vellicht dahn ? " „ Ja, ich muß mich

dazu bekennen . ' „ Ne, dat möten Sei nich wedder

dauhn, fo'n Tüg, dor kann man fik jo frank an roken . "

Reuter konnte Neckereien vertragen , verſtand es aber

noch viel beſſer, Andere zu foppen. Den erſten Weihnachten

auf Thalberg ſchenkte Frau Peters ihrem Mann Segel für

die Segelbahn . Reuter war eifrig beim Stegelſchieben , ja

einmal, im Februar, that er es in Femdsärmeln, ohne die

bitterliche Kälte zu empfinden. Ein andermal nahm er die

Kugeln und warf ſie im Saal hin und her, um Mutter

Schultich, eine alte Kinderfrau, die an Geſpenſter glaubte,

und mit der er auf freundſchaftlichem Fuße ſtand, zu er

ſchrecken , „dat dei grugen würd “ . Er erreichte ſeinen Zweck,

denn die Alte rannte zu der Hausfrau : „ Wat’s dit för'n

Wirthſchaft, herrjeh! Dat's mi verdächtig, dat Rullen

kümmt von'n Geiſt .“ Neben dem Saal befand ſich die

geräumige Diele, wo die Leute zum Erntefeſt tanzten .' Die

eine Wand verdeckten mächtige Schränke, welche bei dieſer

Gelegenheit entfernt wurden und eine Thür zum Vorſchein

kommen ließen . Mutter Schultich, mit der Reuter Abends

im Zwielicht ,, Freuet Euch. des Lebens “ fang und tanzte,
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mit ihr und den Kindern, hatte von dieſer Thür bisher

nichts gewußt und erfuhr jezt von ihm, dieſelbe führe zu

einem geheimen Gang, wo ein Schap vergraben liege, ein

Höllenhund halte davor Wache, leider ſei der Schlüſſel vers

loren, ob ſie den nicht ſchaffen könne. Wirklich ſuchte die

Gute im ganzen Hauſe darnach herum . Mutter Schultſch,

hebben Sei den Slötel noch nich fun’n ?“ Damit ermunterte

er ſie zu erneutem Nachforſchen. Welche Pointe dieſer

Spaß ſchließlich hatte, iſt den Betheiligten nicht mehr er :

innerlich ; aber die kleine Geſchichte iſt charakteriſtiſch dafür,

wie naiv Reuters Sinn war, und wie er mit den Leuten

imging.

Bei einem Erntefeſt traf er, während noch Alle bei der

Mahlzeit ſaßen, vor der Hausthüre einen weinenden Sinaben .

Auf die theilnehmende Frage, weshalb er weine, antwortete

derſelbe in brüllendem Tone : „ Ik kann nich miehr eten ! "

Darauf Reuter : „ Jung, denn drag wat tau Hus!" Bei

dieſem Rath brüllte der Bengel noch ſtärker: ,,Ik bün all

dremal nah Hus weſt .“ – „Na, min Jung, " lachte Reuter,

„ denn kann ik Di ok nich helpen .“

Auf Thalberg machte Friß Reuter auch die Bekannt

ſchaft des Modells zu ſeinem Friß Triddelfiß, der im wirf

lichen Leben Karl Träbert hieß . Deſſen Stolz war eine

ſchöne Friſur und ein flaſchengrüner Rod. Von ihm , dem

Wirthſchaftslehrling oder , mehr ſeinem Geſchmack gemäß,

Volontair , kurſieren unzählige Anekdoten. Einſt zogen

Peters und Reuter im Keller Wein ab ; Träbert war dabei,

um zu korfen, und ſtieß einige Flaſchen um , ſo daß das

edle Rebenblut auf die Flieſen floß. „Ne, Träbert ,“ rief

Reuter, „ Sei ſünd uns doch tau ungeſchickt; maken Sei in

de Geſchwindigkeit, dat Sei an de Luft kamen !" Das ließ

ſich der Jüngling nicht zweimal ſagen . Er ſtürzte die Treppe

hinauf und geradewegs in die Arme der Nachtwächtersfrau,

die als Marketenderin den franzöſiſchen Feldzug mitgemacht

11
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und juſt im Herrenhauſe etwas abzugeben hatte . Flugs

nahm er ſie und ſchwenkte fie auf dem Flur herum . Als

Reuter mit Peters aus dem Keller kam , ſahen fie das

Pärchen Quadrille tanzen. Das Weibchen hielt den bunten

Rock zierlich in die Höhe gefaßt, und Träberts flaſchen

grüner Rock bewegte ſich mit Eleganz hin und her.

„ Sinnings, wat’n Luſt, wat’n Leben ! “ rief Reuter. „Ich

ſei , gewährt mir die Bitte, in Eurem Bunde der Dritte.“

Träbert liebte es , ſich mit einem gewiſſen Nimbus zu

umgeben und ſpielte gern den Galanten. Nie fehlte er auf

den Treptower Tanzkränzchen und kehrte jedesmal mit der

Erklärung heim : ,,Nun hätte ich eine junge Dame kennen

gelernt und ihr mein Herz zu Füßen gelegt .“ – Einſt, aus

Neubrandenburg von einem Balle zurückfommend, meldete

er : ,,Nun hätte ich mich aber würklich verlobt ." - ,,, Ach

wat, Träbert, dat ſünd ja all Lägen," entgegnete Reuter.

Tags darauf fährt, wie ſie bei Tiſche ſißen, ein Wagen vor ;

ein Herr ſteigt aus : er wolle den Monſieur beim Worte

halten, der dem jungen Fräulein das Köpfchen verdreht habe ;

die Sache müſje ſtrada in Ordnung. Er ſei der Vater und

wünſche gleich mit ihm zu delen Vater, dem Oberförſter

in Golchen, zu fahren . So kam der verdußte Träbert

Triddelfit zu ſeiner Frau . Sein drittes Wort war groß

artig ." Reuter mußte wohl oder übel daran gehen , den

Bräutigam abzukonterfeien , der mit ſeinem Bildniß der

Braut ein Geſchenk machen wollte , und ſchrieb auf die

Rüdſeite des Portraits :

,, Großartig ſein hat aufgehört,

Die Liebe hat mich ganz bekehrt .“

Die Braut nahm ſich vor, ihrem Auserwählten alle

Untugenden abzugewöhnen ; doch gelang es ihr nicht, wie

denn auch ſeine Laufbahn keine glänzende war .

Reuter zeichnete gern und gut. An Winterabenden,

wenn die Familie zuſammenſaß, hatte er Papier und Bleiſtift

Il
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vor ſich liegen und fertigte während der Unterhaltung

Skizzen, die er mit Verſen verſah, z . B.:

,, Henriette Rutenicks,

Machen Sie gefälligſt einen tiefen Knir. “

Henriette, die Wirthſchafterin, mit dem Beſen in der Hand,

war naturgetreu abgebildet. „ Nein , Herr Reuter," freiſchte“

ſie, „was'n Maul! “ ,, Ja, nich wohr ? " lachte dieſer,

, juſt ſo'n lätt ſäutes Mundwark hebben Sei . " Selten hatte

ſie das Mittagsmahl rechtzeitig bereit. So ſtellte denn

Reuter die auf der Diele, dicht neben der Küche befindliche

lihr allmählich zurück. Herr Gott, ik krieg dat ten nich

miehr fardig !" jammerte ſie beim Blick auf die Zeiger und

ſtürzte an den Herd. Das Reſultat war , daß eine Zeit

lang das Eſſen ſtatt um zwölf ſchon um halb zwölf Uhr

auf dem Tiſche ſtand.

Ich erwähnte Reuters Zeichentalent. Daß er ſeiner

innerſten Neigung wie auch ſeinen Fähigkeiten nach eigentlich

zum Maler beſtimmt war, iſt bekannt ; und wer ſeine Werke

aufmerkſam lieſt, findet bald heraus, daß der Schriftſteller

es verſtanden hat, Perſonen und Schilderungen ſo zu ent

werfen , als ſähe man ſie wie auf einem Bilde vor ſich.

Er war ſchon in Demzin mit Pinſel und Palette an :

gekommen, und manche Portraits in Del und Kreide, zum

Theil ſprechend ähnlich, exiſtieren noch , von ſeinem Vater,

vom Kirchenrath Buchka, von dem alten Stavenhager Juden

Levi Joſephi, den er ſcherzweiſe das doppelte Vieh nannte,

ſowie von Paſtor Auguſtin und deſſen Frau Amalie. Ueber

dies Ehepaar hätte Reuter, wenn ihn nicht Pietät davon

zurückgehalten , ein Buch ſchreiben können. Seine Hoch

ehrwürden war es, der die durch Bräſig berühmt gewordene

Phraſe , Daß Du die Naſe in's Geſicht behältſt !" im Munde

führte ; in allen Tonarten erklang die Anrede an ſein Ehe

geſponſt : ,,Mine Male, mine Male ! " Nur ein Portrait iſt

unvollendet geblieben, das von Friß Beters . Von Demzin

.
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ſchickte Reuter eines Sonntagmorgens einen Knaben mit

den nöthigen Zeichenutenſilien nach Thalberg voraus und

ſchrieb dabei:

,,In vollem Trab

Bringt Johann Frapp

Die Zeichenmapp

Und giebt ſie ab.

Bald aber kommt dann hinterher

Auch er ! "

Und er kam, ſah und ſiegte nicht. Die Auffaſſung

der lieben, theuren Züge ſeines beſten Freundes erſchien ihm

immer noch nicht gelungen ; täglich, ſtündlich entdeckte er in

dem freundlichen und charaktervollen Geſichte neue Seiten

und Merkmale. Das Bild blieb liegen, ward wieder auf

genommen, doch genügte es ihm nicht; feinen Friß Peters,

den er von Grund aus kannte, den er liebte und verehrte,

vermochte er nicht auf's Papier zu bringen , wenigſtens nicht

ſo, wie er es ſich ſelber wünſchte.

Außer der Zeichenkunſt beſaß Reuter die Gabe des

Mimens und Vorleſens. Häufig verſchönte er die Winter

abende auf Thalberg durch kleine Vorſtellungen, die er ein

ſtudierte, Dramatiker, Schauſpieler und Regiſſeur in einer

Perſon. In dem Erkerzimmer war ein Vorhang gezogen,

um die Kälte abzuhalten ; dieſer Raum diente als Bühne.

Hier beſtand ſein Schwank ,, Onkel Jakob und Onkel Jochen "

zuerſt die Feuerprobe, er ſelbſt ſpielte den Jochen. Auch

ſang er mitunter luſtige Lieder. Noch genußreicher war

fein Vorleſen, zumal von Boz - Dickens und Walter Scott,

oder richtiger ſein Vortrag, ſein Nacherzählen , Stunden

lang. „Oft haben wir ſein rieſiges Gedächtniß bewundert,"

ſagte mir Peters, ,,wenn er wie an der Schnur aus den

engliſchen Romanen, welche er auf der Feſtung geleſen, alle,

ſogar die Nebenperſonen herzunennen wußte.“ Mit welcher
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Meiſterſchaft und Wirkung, beweiſt folgender Vorfall . Ein

Herr von Kardorff war Abends zu Beſuch gekommen und

hatte einen Theil von Ivanhoe angehört. Es regnete am

nächſten Morgen, als er fortritt ; ſein Weg führte ihn durch

Treptow , wo er in der Buchhandlung den Roman kaufte,

um ihn, unter ſtrömendem Regen , auf dem Pferde aus

zuleſen. So hatte Reuters Vortragsweiſe ihn gefeſſelt.

Was aber wollen dieſe hübſchen Talente, durch welche

er den Freundeskreis beglückte, im Vergleich zu dem Schake

bedeuten, der in ihm ruhte, der ganz allmählich zum Vor

îchein kam , um dann hellſtrahlend alle Welt zu erwärmen ?

Die Schriftſtellerei und Dichtkunſt ſteckte ſchon lange in ihm ;

als Student hatte er Balladen verfaßt, aus ſeinem Auf

enthalt in Demzin und Thalberg ſtammt manche kleine Er

zählung, manches Polterabendgedicht, ja die hochdeutſche

Urgeſtalt zu ſeinem berühmteſten, nachmals in plattdeutſcher

Sprache zur Vollendung gelangten Werke „Ut mine

Stromtid ".

Das ,, tolle " Jahr trat anſcheinend ſtörend dazwiſchen,

indem es ihn ſeinem idylliſchen Landleben und ſeinen

litterariſchen Verſuchen entriß. Er weilte 1848 und 1849

nur mit Unterbrechung auf Thalberg, weil ſeine Thätigkeit

im Reforntverein zu Stavenhagen und die Parlamentsſeſſion

in Schwerin ihn erfüllten. Als Abgeordneter ſeiner Vater

ſtadt fuhr er mit mehreren anderen Volksvertretern in be

fränztem Wagen nach der mecklenburgiſchen Reſidenz. Von

dort aus ſchrieb er an Frau Peters einen hochkomiſchen ,

patriotiſch - politiſchen Brief; die Aufſchrift des Couverts

lautete: „ An die Bürgerin Peters .“ Kurz vorher hatte er

nämlich die franzöſiſche Revolutionsgeſchichte von Thiers

mit Begeiſterung geleſen. In dieſe unruhige Zeit fällt der

längere Aufenthalt von Reuters nachmaliger Gattin im

Peters’ſchen Hauſe. Es war ſein Wunſch, daß ſich ſeine

Luiſe durch „,Tante Peters “ in den häuslichen Angelegenheiten
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unterweiſen laſſen möchte. Sie kam im Sommer 1848,

blieb ein Jahr, ging dann noch auf zwei Jahre zu Hilgens

dorf, und Reuter ſiedelte etwas ſpäter nach Treptow über,

um dort einen eigenen Herd zu gründen und als Turn-,

Zeichens und Rechenlehrer das tägliche Brot zu verdienen .

Auf Roggendorf fand die Trauung ſtatt, wo damals

ſein Schwiegervater, Paſtor Kunße, die Pfarrei innehatte.

Es war eine ſtille, kleine Hochzeit. Peters ' konnten nicht

Theil nehmen . Reuter ſchrieb ihnen bald darauf eine drollige

Epiſtel: Er hätte von ihnen als Geſchenk irdenes Geſchirr

erhalten, aber leer ; er wäre in ſein Heim gekommen mit

ſeinem jungen Weibe und hätte lieber gleich auch Eſſen

vorgefunden, nicht blos „ Verrige Pött."

Mit ſeinem Eheglück beginnt ſein Schriftſtellerglück.

Wenn Freundesliebe ihm neue Lebensluſt eingeflößt hatte

und den Muth gehoben, ſo weckte jeßt Frauenliebe ſeinen

idealen Sinn und half ihm den Reichthum feines Geiſtes

und Gemüths an's Tageslicht fördern, in Poeſie und Proſa,

ernſt und heiter.

Die Wohnung des jungen Paares war zuerſt beim

Goldſchmied Floß, dann beim Färber Menz „up'n Böhn .“

Sie beſtand aus vier Zimmern. In des Hausherrn Stube

prangten die vom Vater ererbten Möbel, darunter ein alter

thümliches, mit grünem Damaſt bezogenes Sopha und ein

ſchöner Schrank, der zugleich als Schreibtiſch benuşt werden

konnte. Blumen und Blattpflanzen ſchmückten die Fenſter,

Schlinggewächſe rankten dicht empor. Nebenan war die

einfache Stube, wo Reuter unterrichtete. Die Treptower

Jahre ſind recht eigentlich als ſeine Schulmeiſterzeit zu be

zeichnen . Bei ſeinem Fortzuge nach Neubrandenburg,

gelegentlich des Abſchiedsbeſuches auf Thalberg , fragte er :

,, Tante Beters, mögen Sei dat woll, wenn ik Sei in de

Bäuker bring ?" ,,.„ Ja, Unkel Reuting, dat mag ik

WONI," " lautete die Antiport. „ Na, ik ſchriw nu min
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.

Schaulmeiſtertid.“ Er wollte damals die komiſchen Seiten

und Scenen als Präceptor der Treptuſen ſchildern, hat auch

ſpäter das Thema wieder aufgenommen, brachte es aber

nicht fertig . Beſonders beliebt war er als Lehrer der

„ höheren Töchter“ . Es verging faſt keine Stunde ohne

einen Scherz. Nur nicht Langeweile erregen , ſtets verſuchen,

den ernſten Unterricht zu beleben, dieſem Prinzip huldigte

er . Einmal erzählte er ſeinen Schülerinnen, den Töchtern

des Juſtizraths Schröder und des Superintendenten

Schumacher, er habe ſich ein Ferkel gekauft, das auf dem

Boden einlogiert ſei und gemäſtet werde. ,, Nein , Herr

Reuter, " riefen die Mädchen, das hätten wir doch nicht

gedacht, daß Sie ſich damit abgeben !" „Ja , meine

Damen , " verſeßte er mit Ueberzeugung , „ man muß praktiſch

ſein ; das werden Sie, wenn verheirathet, im eigenen Haus

halt auch thun . " Lachend gab er dieſes und andere Hiſtörchen

dann bei Beters zum Beſten .

Von Treptow aus war Reuter natürlich ſehr häufig

auf dem in zwanzig bis fünfundzwanzig Minuten zu er

reichenden Thalberg Gaſt, namentlich fehlte er an Sonntagen

felten , und als er erſt ſeine Läuſchen un Riemels " in An

griff genommen hatte, las er nach Tiſche vor, was er in

der Woche gedichtet. Peters ſagte mir : ,, Nicht die am

wenigſten angenehmen Stunden waren dieſe, wenn wir uns,

mitunter noch mit einigen guten Freunden, bei einem Glaſe

Weines ſeine neuen Schöpfungen vortragen ließen ; auch

wurde ihm bei ſolcher Gelegenheit gar manches ihm bis

dahin noch nicht bekannte Läuſchen mitgetheilt. Später, als

er ſeine größeren Werke ſchrieb, und ſelbſt als er ſchon in

Neubrandenburg, dann in Eiſenach wohnte , wußte er es

immer ſo einzurichten, daß er uns ſeine Arbeiten aus dem

Manuſkript vorlas . Obgleich er einſt in Bezug auf Karl

Kräpelin erklärte : ,,De fiert left äwer verðüwelt, il fenn

min eigen Makwark nich ," ſo können wir doch verſichern,

11

1
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daß es ein großer Genuß war, ihn ſelber ſeine Sachen vor

tragen zu hören ."

Weihnachten auf Thalberg ohne Friß Reuter war

undenkbar. Er ließ es ſich auch nach ſeiner Verheirathung

nicht nehmen , den Tannenbaum aufzupußen mit , Pepernöt

un Appel, bunten Bohnenkränſ un Hahnbuttenkränſ “ und

bei allen Vorbereitungen zum þeilchriſt mit Rath und That

zu helfen. Er war der Puppendoktor, und es ſind noch in

der Peters'ſchen Familie Puppenſtuben vorhanden, die er

für ,,lütt Anning un Liſing " ſelbſt geklebt und tapeziert hat.

Das Verpacken der „ Julklappen “ und die Anfertigung der

Gedichte bereitete ihm hellních Plaiſier." Heiligabend ſaß

er dann im Lehnſtuhl am Kamin , vor fich ein Tiſchchen mit

zwei brennenden Kerzen. Johann warf die Julklappen in

die Thür, und Reuter las, derweilen die Anfangs rieſen

großen, allmählich immer kleiner werdenden Packete von

Hand zu Þand gingen, bis ſie endlich bei dem oder der

Leßten , ihm allein Bewußten, hängen blieben , die Begleit

verſe mit Laune und ſchelmiſchem Augenblinzeln vor.

,,Minnings ,“ rief er, ,, ik bün de Julklappenvadder; Ji hebbt

Ju bi keenen annern tau bedanken, as bi mi! "

Hier müſſen wir ihn belauſchen. Das Lied ,,Stille

Nacht, heilige Nacht“ iſt verklungen , der Tannenbaum an

gezündet und bewundert worden , die Saben ſind in Empfang

genommen . „ So, nu kam ik ! " Man rückt im Kreiſe zu :

ſammen , die beiden Großmütter Madame Peters aus Liepen

und. Madame Ohl, Friß Peters und Frau Marie, Frau

Luiſe Reuter, Fräulein Minna Kuſt, Kandidat Hildebrand,

die Kinder May, Friß, Eliſe und Anna, Inſpektor Wienck

und Mamſell Neukirch. Johann wirft, und, während das

Packet herumwandert, lieſt Reuter, Hoffnungen weckend, die

Adreſſaten nedend, bis der oder die Rechte ſchließlich in

den Beſik gelangt.

/

I
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I.

Mutting, Mutting , laten S ' fik nich brüden !

Sei weiten noch recht gaud von ollen Tieden :

De Jerſt, den ſo wat tau ſchickt wa't,

De hett't tauleßt meindag nich hatt.

Sei jäler deſen Schatz nich hebent,

Sei jälen't wiere an Ehr Dochter gebent.

Ach verzeihn Sie, holde Dame,

Holde Tochter der Charmanten,

Wenn ich mir die Freiheit nahme,

Ihnen als mir Wohlbekannten

Zu verieren, holde Dame !

Geben Sie's gefälligſt weiter

An die Frau des holden Reuter !

pochverehrte Madame Reuter,

Geben Sie das Päckchen weiter !

Werden Sie uns auch nicht böſe,

Wenn Herr Wienck das Siegel löſe ?

Mein lieber Wienck, Sie haben einen guten Rücher,

So ungefähr, als wie der alte Blücher;

Doch diesmal haben Sie nicht recht gerochen ,

Das Siegel wird von Madame Ohl gebrochen.

Man hett doch noch ümmer Reſpekt vör de Ollen,

Sei warden am Enʼn dat Ding noch behollen .

Madame Ohl, dat is Ehr, ik ſchwör Sei dat tau !

Beſeihn Sei fik't man ! Un denn man ümmer tau !

II.

Mutting, mi dücht,

Wer dit Stück frigt,

De kann fik gratulieren ;
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Doch wenn Sei't an de Näſ' ganz dicht

Vöräwer flüggt,

Möten Sei fik nich verfieren !

(Weiter an Mamſell Neukirch . )

Mamſell, dor hebben Uhlen ſeten,

Sei fünd tum Beſten holl'n beten ;

Dat geiht vörbi, ſo as dat kamm ;

Sei geben't wiere an Madame.

(Weiter an Madame Beters senior.)

Madamming, man kein böſ Geſicht!

Min leiw Madame, Sei kriegen't nich ,

Sei jälen't an Ehr leiwes Leben,

An Ehr fäut Lämming wiere geben.

An meine Maria !

Lämming, Lämming, zürne nicht,

Endlich dies mein Weibchen krigt !

Dies iſt, denk' ich, für mein Weib

Wunderſchöner Zeitvertreib .

Doch hat draußen ſie zu thun,

Laß ſie dieſen Inhalt ruhi !

Doch hat Zeit fie, lef fie trop

Aller Sinderunruh - Boz !

(Mit Boz - Dickens Werken.)

III.

Wer dit woll frigt ? Je weit't, ik weit't;

Segg, Vadder Wienck, weitſt ok Beſcheid ?

Steck Diene lange Näſ' mal ran

Un rük mal dran ;

Un wenn Du heſt mal ranne raken,

Denn giw dat Päckſchen wiere, Mann !

Von Di ward't doch nich apenbraken .

(Weiter an Madame Peters junior.)
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O wollten Sie, Madame, mit Ihren ſüßen Händen

Die ſchöne Gabe wohl dem Ehegatten ſpenden ?

Friß Peters, viel länger hab' ich Dich gekannt,

Viel länger ſchon hab ' ich, Friß , Freund Dich genannt.

Und käm's bei der Sabe auf Freundſchaft blos an ,

Dann wärſt Du, beim Himmel, der richtige Mann !

Doch herzliche Liebe, die kommt Dir dazwiſchen,

Drum ſchlag's aus dem Sinn und gieb es Lowiſchen !

(Weiter an Frau Luiſe Reuter.)

Mein liebes Kind, hier drinnen iſt ein Hut.

Nicht wahr, nun biſt Du wohlgemuth,

Nun machſt Du mir nicht ferner häuslichen Skandal ?

Vor allem , wenn ich ihn – bezahl !

IV.

Wer dit woll frigt ? wer dit woll frigt!

Denn Madame Ohlen frigt dat nicht.

Hierbi ward'n veel fik noch verreken ;

Madame jall jeßt dat Siegel breken .

(An Madame Peters senior.)

Min leiwe ou,

Dat dacht ik wong

Sei hebben Di tum Buren ;

Bet Di dat glückt,

Man Di wat ſchickt,

Kannſt Du noch lange luren ;

Drum ſett man Din Gemäuth in Ruh

Un giw't an Reutern ſine Fru !

Weil Du 'ne Paſtordochter büſt

Un in de perrn Paſtoren

As in en gollen Kelch 'rin fühſt
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Büſt Du heut auserkoren ,

Dir iſt dies heut beſchoren .

Doch weil die Kandidaten

Dir ſtets in Liebe nahten,

Soliſt Du Vergeltung üben :

Gieb's Hildebrandten drüben !

(Weiter an Herrn Kandidat Hildebrand.)

Ein Lied gelungen

In alten Zungen

Sei Dir gebrungen !

Wo Sänger ſungen

Und Schwerter klungen :

Das alte Lied von Nibelungen.

V.

Mein lieber Hildebrand, mein guter Freund,

Du haſt heut Abend Glück, wie mir es ſcheint;

Doch ſiehe, dieſes Päckchen da

Das krigſt Du nicht,

Dies Päckchen krigt ’ne Großmama.

Doch welcher von den zweien

Willſt Du es denn verleihen ?

Denn weiter geben mußt Du's ja !

Ich denk, Du giebſt's an Lieper Großmama.I

Großmama ut Liepen ,

Worüm nich de riepen ?

Worüm nah dei gräunen langen,

Wenn de Appel runne hangen ?

Deſ Appel is för Sei tau gräun

Un hürt Sei nich, ſo as ik mein ;

Großmutting Dhl fal em beſeihn !

Gaederß, Reuter-Studien.
14
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VI.

Unkel Reuter, wo dämlich !

Du füſt doch ſo tämlich

Nahgrarens woll marken ,

Dat Di tum Beſten hollen

Up ehre eig'ne Hand !

Giwt wiere an den ollen

Herrn Hilde - Hadubrand !

(Weiter an Serrn Hildebrand .)

Hildebrand und Hadubrand,

Alter Meiſter wohlbekannt,

Streck die Hand

Nicht zu öffnen dieſen Band !

Feſt verſchloſſen bin ich Dir,

Nein, Du öffneſt nimmer mir !

( Weiter an Madame Ohl.)

Stomm , widle Dir dies aus Heu und Papier!

'Ne ewige Lampe erſcheinet dann Dir.

Sie ſoll Dir des Abends nur ſcheinen , nicht blenden,

Bis die Arbeit entſinkt den ermüdeten Händen .

VII.

Zwei Julklappen an Großmama Beters.

Wo haſtig is fo'n olle Fru,

Un weit nich mal, wat't is !

Doch Mutting glömt, bi mine Tru,

Dit is nich ſo as füs;

Dit ſal Mama ut Liepen

Hüt Abend för ſich griepen.

Ein Bilderbuch für alte Leute

Wird als Geſchenk gebracht Dir heute ;
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Nimm dieſe Bilder freundlich hin

Und blätter' in guten Stunden darin .

VIII.

Für die Peters ' chen Kinder.

Kommt her, Ihr Göhren, ſtellet Euch,

Ihr ſeid hier Alle gleich,

Und gleich iſt Euer Wip.

Der Mar fängt an, dann folget Friß,

Dann Anna, dann Eliſe.

Wer ohne zu zerreißen mir

Und ohne zu biegen dieſe

Verzwickten Stiefel löſet hier,

Der ſoll, was in dem Pack,

Sich ſtecken in den Sack.

(An Mar.)

Will Er mal ! Er haſt'ger Schlingel !

Steď' Er ſeine Pfoten ein,

Denn an ihn nicht, nein, an Anna

Wird wohl dieſes Päckchen ſein .

(An Anna .)

An warmen Dagen

Ward deje Fragen

Blot dragen.

Bi kollen ſchlüttſt Du em in ,

As't Wäder is, möt't Ledder fin .

(Nochmals an Anna, das Mäuschen genannt.)

Sonſt pflegten Mäuſe nur zu naſchen,

Was ihnen grade in die Finger fiel,

Seßt ſchleppen fie's ſchon fort in Taſchen .

Du kleine Maus, naſch nicht zu viel !

14 *
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( Ebenfalls an Anna.)

Mein kleines Mäuschen, weiß wie Schnee,

Wenn ich Dich in der Seide ſeh,

Dann werd' ich rufen : Gi wie nett !

Schwarz, einfach ohne Bimmelbammel.

Bedrüpple Dir nur nicht mit Fett

Und mach Dir keinen Hammel !

(An Eliſe.)

Mit einem Kleið von Seide,

Da öffnet man dem Neide

Und auch der Hoffahrt Thor und Thür.

Mein Kind, o hüte Dich dafür!

Und bleib' auch in dem Kleide

Von Sammet und von Seide

Stets einfach und beſcheiden ,

Dann mag Dich Jeder leiden.

( Nochmals an Eliſe.)

Blos um die Zeit Dir zu vertreiben ,

Magſt Du die Blätter voll Dir ſchreiben,

Und willſt Du auch ungerne dran

Und ſcheu'ſt Du Dich davor, Eliſe,

Fang' nur mit Liebesbriefen an :

Sind helliſchen pläſierlich dieſe !

Dies Päckchen gäb ich gern an Mayen ,

Der Schlingel macht mir nur viel Faren

Und gar zu viele ſchlechte. Wißen,

Ich denk', ich geb' es nur an Frißen .

(An Fris .)

Hier haſt Du Deinen Wunſch erfüüt,

Dein Wünſchen und Soffen ſei hiermit geſtillt;
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1Lies, was Du lieſeſt, mit Bedacht,

Hab' nicht blos auf die Thaten Acht,

Forſch in der Geſchichte nach Urſach' und Grund,

Dann wird Dir erſt die Wahrheit fund.

(An Mar.)

Nimm dies Pettſchaft, ſchreibe fleißig !

Wenn Du erſt ſo gegen dreißig

Jahre alt geworden biſt,

Wirſt Du ſicherlich ſchon wiſſen,

Wie ſehr nöthig ſchreiben" iſt.

Drum ſei Schreibens Du befliſſen !

( Nochmals an Mar.)

Hanswurſtenſtreich brauchſt Du nun ſelbſt nicht zu machen,

Ein Anderer beſorgte für Dich ſchon die Sachen ;

Und wenn Du die Streiche vernünftig geleſen,

Dann denk, der fie ſchrieb iſt ein Freund Dir geweſen.

(Mit Reuters Läuſchen un Riemels.)

(Nochmals an Friß .)

Mein lieber Friß, dies iſt das Handwerkszeug,

Das Feder braucht, dem ſchon der Bart entſprießt.

Du nimmſt Dir warmes Waſſer, gieß'ſt

Es in den Napf, thuſt Seif hinein

Und rühreſt mit dem Pinſel drein .

Wenn dann die Seife tüchtig ſchäumt,

Nimmſt Du den Pinſel ungeſäumt

Und fuhrwerkſt Dir damit in das Geſicht hinein.

Dann greifft Du fühnlich zu dem Meſſer

Und traßeſt los . – – Nein, beſier ! beſſer !!

Nein, immer dreiſter kraß' und ſchabe !

Biſt ja ein Mann, biſt nicht mehr Knabe.

Und wenn Du dann in Blut und Wunden

In dieſem Stück ein Härlein haſt gefunden,
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Und wenn Du dann Dir Zunder auf die Wunden drückit

Und ganz geſchunden in den Spiegel blidſt,

Dann treten denn vielleicht mit Lachen

Die beiden Schweſtern in Dein Tabernakel

Und, lieber braver Held, und machen

Dir da noch allerlei Spektakel.

So war's noch geſtern , iſt's auch morgen,

Wer Schaden hat, darf für den Spott nicht ſorgen .

IX .

An Frau Marie Peters .

Recht bedächtig !

Smit nich dal !

Rükt dat prächtig !!

Preuw doch mal !

Mit Geſundheit ſollſt Du es vertragen ,

Sollſt Dich reinlich drin betragen,

Aller Kleckerei entſagen ;

Nach dem Geber ſollſt nicht lange fragen,

Sollſt mit ihm Dich beſſer nur vertragen

Als bisher.

Merke Dir's, ma chère !

Drei Sylben :

Die beiden erſten ſind von Eiſen,

Bald ſind ſie zu, bald ſind ſie hohl,

Man zieht ſie ab, will man verreiſen,

Doch nie auf Flaſchen, mert es wohl !

Soll dieſes Räthſels Dunkel ſchwinden,

Dann mußt Du erſt nicht von Metall

Uns erſte beiden Sylben finden

Und damit ſchließen auf den Fal.
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Das leşte mag anmuthig ſein,

Wenn man es giebt ; doch wahrlich nicht

Steckt es ſo froh der Nehmer ein,

Als der, der heut mein Ganzes krigt.

Löſung:

Die erſten beiden, das ſind Schlüſſel,

Das Leşte nennt man einen Korb,

Und wer von Euch das Ganze krigt,

Der krigt ’nen neuen Schlüſſelkorb.

(Ein andermal beim Geſchenk eines Arbeitskörbchens .)

Mit Räthſeln will ich nicht mehr plagen,

Ich will Dir alſo einfach ſagen,

Daß dies ein Arbeitskörbchen iſt.

Wie würde ich mich freuen, wüßt

Ich, daß dadurch der Arbeit Bürde

Dir leichter und bequemer würde!

( Nochmals an Frau Marie Peters .)

Wer dies in den Rückent nimmt,

Der bleibt wach und munter,

Für den Rücken iſt's beſtimmt,

Ja nicht weiter runter !

Darum fez Dich nie, Marie,

Darauf mit Gewichte,

Denn Du ſißeſt es, Marie,

Sicherlich zu nichte.

( Ebenfalls an Frau Marie Peters .)

Hier haſt Du Kouverts und 'ne Papeterie !

Nun ſchreibe auch fleißig, geliebte Marie !

Deine Feder, ſie braucht nicht müßig zu feiern,

Wenn ich in der Ferne Grund muß ſteuern ;

Und find Dir die Liebesbrief nicht mehr geläufig,

So ſchreib' mir von Kindern und Wirthſchaft nur häufig.
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X.

An Friş Peters.

Ik law mi, wat Warmes in'n Winter tau dragen,

'Ne ornliche Müß un en ornlichen Kragen .

Wat nüßt mi, wenn mi mal frieren de Finger,

Glaçeehandſchauh ? Hahl de Düwel de Dinger !

( An denſelben mit einer bunten Weſte.)

Nicht zu kurz und nicht zu lang,

Aber immer ſtramm und drang,

Schimmernd, glänzend, ſtrahlend auch

Siße über ſeinem Bauch !

( An denſelben beim Geſchenk zweier Rehköpfe.)

Pack jachting Alles aus dem Feu

Und mach dabei auch nichts entzwei,

Damit die Beiden Dich ſehen an ,

Als ſie vordem im Walde gethan !

Nimm , Du alter Kickenſchießer,

Dieſe beiden Lüdenbüßer

Für die liebe Wirklichkeit

Und erinnere Dich der Zeit,

Als Du auf das Waidwerk gingſt
,

Bei der Leuchte Faſen fingſt —

Mögen ſie in Deinem Zimmer

Dich an Wald erinnern immer !

XI.

An Fräulein Minna Ruſt.

An die ſchönſte Jungfrau mein

Send' ich dieſe Schäße ein ,
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Die zur Liebſten ich erkoren,

Minna Ruſten wohlgeboren .

Ein liebender Unbekannter,

Nächtlich vor dem Fenſter ſtand er,

Doch Erhörung noch nicht fand er .

XII.

Ne, Peters, wat dit Dings woll is ?

Ik glöw, dat is 'ne Kell;

Na, wenn dit ok wat anners is,

Denn giw't an de Mamſell.

Un is't 'ne Kell,

Denn hollen Sei 't wiß,

Min leime, gaude Mamſell!

Doch wiel dat juſt wat anners is,

Drüm geben Sei 't up de Stell

An Mutter Ohlen werre furt,

Denn fümmt't an'n rechten Urt.

Na, Großmama, nu holen Sei 't wiß !

Wat kann ' e veel nah kamen ?

Doch iehr Sei weiten , wat dat is,

Ward't Sei all werre nahmen.

Nich Sei un of nich de Mamſel,

Nich Mutter Ohlen krigt de stel ,

Se krigt unſ Madame Peite's,

Denn tau handtiern verſteiht ſei's !

Doch hol's der Rukuk, Seber denkt,

Daß ihr die Kelle Peters ſchenkt,

Als Shro Liebden Freudbereiter,

Und doch ſchenk ich ſie —

Friedrich Reuter.

An den niemals nicht Jemand denkt,

Und der doch Allen Alles ſchenkt !

1
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Dieſe harmlos-heiteren Julklappreime zeigen die Lauter

keit ſeines aus Frohſinn und Ernſt gemiſchten Charakters,

ſeine traulichen und vertraulichen Beziehungen zu Alt und

Jung, ſeine ſchöne Begabung zur Gelegenheitspoeſie, welche

anſpruchslos und doch anſprechend, oft übermüthig neckiſch

auf Perſonen und Situationen in der Familie und Freund

ſchaft hellleuchtende Lichtſtrahlen wirft. Er ſpielt mit der

Sprache; hochdeutſch , plattdeutſch , miſſingſch erklingen die

Verſe, welche eine Minute erzeugte, und die keinem anderen

Zwecke dienen ſollten, als für den Augenblick Wohlbehagen,

Freude, Lachen zu erregen , mitunter auch eine weiche und

weihevolle Stimmung. Senes Wort Goethes trifft hier zu :

,, Bei meiner Luſt zu Gelegenheitsgedichten macht es mir

immer Vergnügen, wenn ein Bild ſich aus dem andern ,

Scherz aus dem Ernſte und Ernſt aus dem Scherze fich

entwickelt .“

So feierte Reuter Weihnachten, Jahre lang ; er fühlte

ſich ſelig wie ein Kind : – das war die glücklichſte Zeit auf

Thalberg. Dorthin zurück jehnte er ſich und verſeßte er

ſich jedesmal am Heiligabend. Als der Königliche Dekonomie

rath Friß Peters ſpäter das Gut Siedenbollentin , ebenfalls

unweit Treptow , erwarb, verlebte unſer Dichter auch dort

wiederholt die feſtliche Zeit und ſchickte noch zuleßt aus

Eiſenach ſeine und ſeiner Frau Photographie mit folgendem

Poem :

Hier kommt ein altbekanntes Paar,

Das hat nun ſchon ſo manches Jahr

Sich Eurer Freude angeſchloſſen

Und Weihnachtsluſt mit Euch genoſſen.

Nehmt's diesmal freundlich auch in Kauf !

Und mögt Ihr die Beiden

Wie früher noch leiden,

Dann – hängt ſie auf ! "



Fritz Reuters Hausbuch.
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Wirir ſißen ſo traulich beiſammen , „ Luiſing “ oder

„ Wiſing ,“ die vom deutſchen Volke verehrte Wittwe des all

beliebten Dialektdichters, und meine Wenigkeit, Abends beim

Ampellicht im trauten Gartenſtübchen der Villa Reuter zu

Eiſenach. Die breiten Glasthüren zum Garten ſind ge

öffnet. Wie prächtig liegt er da, dieſer von ,, Frißing “ ſelbſt

fünſtleriſch angelegté und muſterhaft gepflegte Blumenpark

mit ſeinen Terraſſen , Grotten, Vajen, ſeinen Teppichbeeten,

feinen Eichen und Buchen, die den ſteilen Felſen beſchatten

und verdeden ! Wie berauſchend ſtrömt der Duft von

Roſen, Levkojen, Lilien und Nelken zu uns herüber ! Luſtig

plätſchert der Springbrunnen. Die Mondſichel ſteht gerade

über der alten Luther-Wartburg, die in filberner Beleuchtung

ſich vom Sternenhimmel hoheitsvoll vor unſeren Augen ab

hebt. Den ganzen Tag Regen nun eine italieniſche

Nacht.

Manches Wort haben wir miteinander gewechſelt. Wie

Fritz Reuter nicht allein ein tiefes Gemüth, ſondern auch

einen goldenen Humor zu ſchönſter Bethätigung gebracht

$

Anm .: Dieſer Aufſaß wurde ſchon im Auguſt 1883 ge

ſchrieben. Es ſchien mir angebracht, denſelben im Allgemeinen

unverändert zu laſſen , nur um cin paar Einzelheiten vermehrt.

In vorliegender Geſtalt fand er die herzlichſte Zuſtimmung von

Frau Dr. Luiſe Reuter; ſo glaubte ich, auch nicht an der Ein

leitung, der Entſtehungsgeſchichte, rühren zu dürfen.
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hat, ebenſo weiß ſeine treue Gattin der Unterhaltung bald

eine ernſte Richtung zu geben, balð eine heitere.

Nicht als ob plößlich der Faden des Geſpräches ab

geriſſen ſei, nein, mechaniſch oder wohnheitsgemäß greift

meine Hand nach den Zeitungen, welche der Gärtner auf

den Seitentiſch gelegt hat . Unwillfürlich fällt mein Blick

auf einen Artikel. Ich finde ihn in einem Blatte, in einem

zweiten , und ſogar die redaktionelle Notiz an alle deutſchen

Blätter um Weiterverbreitung. Ich ſtuße.

Was haben Sie , liebſter Doktor ?" fragt beſtürzt

Luiſing. „O mein Gott, wird wieder Schreckliches gemeldet

von Ischia oder --- ? "

,, Nein, etwas anderes, das Sie betrifft, über Ihre

Villa, deren beabſichtigten Verkauf und über Reuters wie

ein Heiligthum behütetes Album. Hören Sie ! Und

jeßt : was ſagen Sie dazu ?"

,, Daß ich erſtaunt bin, wie all' dieſe Einzelheiten und

namentlich etwas aus dem Hausbuche in die Deffentlichkeit

gedrungen, ohne mein Wiſſen, ohne meinen Willen . Mir

thut's weh , daß leßteres noch obendrein in unrichtiger

Wiedergabe geſchieht. Robert Pruß hat nicht ſo geſchrieben .

O, ich weiß deſſen ſchöne Dichtung auswendig :

Des Dichters Geiſt, der urgewaltige,

Erfaßt der Dinge tiefſtes Sein,

Er ſchließt die Welt, die vielgeſtaltige,

Als wie mit Liebesarmen ein.

Den Lebenstraum , den allzuflüchtigen ,

Befeſtigt er mit ſtarker Hand,

Und allem Guten, Großen, Tüchtigen ,

Er giebt ihm Dauer und Beſtand.

Kommen Sie, ſehen Sie ſelbſt, wer Recht hat !"
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Durch den reich getäfelten Speiſeſaal und den mit

Palmen und Topfgewächſen gezierten Salon ſind wir in

das Gemach der Hausfrau getreten, in jenes wie eine Stapelle

ausſchauende Erkerzimmer, wo Friß Reuters ſterbliche Hülle

vor neun Jahren aufgebahrt war. Hier, wo jeßt ſeine

Marmorbüſte, von der Meiſterhand des nun auch heim

gegangenen Bernhard Afinger gemeißelt, auf eichenem Sodel

fich erhebt, neben dem Bildniſſe ſeines erlauchten Gönners ,

des Großherzogs Karl Alexander von Sachſen -Weimar, das

dieſer edle Fürſt von Verſailles aus 1870 ihm geſandt, hier

zwiſchen unzähligen koſtbaren Reliquien wird auch das

Hausbuch verſchloſſen.

„ Sehen Sie ,“ lächelte Luiſing wehmüthig und blätterte

in dem Album , deſſen Umſchlag mit Holzſchnißerei bedeckt

und von Meſſingſchließen zuſammengehalten wird . So

ſchrieb Bruß, als er am 7. Oktober 1868 unſer lieber Gaſt

war. Jeßt wird ſein Poem entſtellt, und ein gleiches Loos

droht vielleicht auch den anderen Beiträgen ."

„ Um dies abzuwenden und damit nicht ſtückweiſe, ohne

inneren Zuſammenhang, Unberufene Beliebiges veröffentlichen,

rathe ich, Alles, ſoweit es von allgemeinem Intereſſe iſt,

herauszugeben .

,, Aber nicht ich, thun Sie das, lieber Freund ! "

So fiße ich denn um Mitternacht in der „Wartburg

ſtube " und prüfe den kleinen Schaß. Von wie mancher

Feder ſtehen hier bedeutſame Worte in Poeſie und Proſa,

wie viele Erinnerungen ruft faſt jedes Blatt wach !

Es war am 1. April 1868, als Fritz Reuter, der bis

dahin ſeit 1863 in einem ¡chmucen Schweizerhauſe am

Predigerplaß Eiſenachs zur Miethe gewohnt hatte, ſeine von

Profeſſor Bohnſtedt aus Gotha erbaute prachtvolle Villa

im Johannisthal bezog. Dicht vor der alten Stadt ,,Iſenac ,“

am Frauenthor, an der Fahrſtraße zur Veſte, „ Franzoſenweg “

im Voltsmunde genannt, weil die hier 1871 kriegsgefangenen
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Gallier die Chauſſee mit herſtellen halfen, liegt das neue

Heim des Verfaſſers von „Ut de Franzoſentid .“ Jedem

Vorübergehenden fällt das maleriſch hart am Felſen ſich er

hebende Landhaus auf, das , im römiſchen Stil gehalten,

durch ſeine von doriſchen Sandſteinſäulen getragene Loggia

einen wahrhaft vornehmen Eindruck macht.

Zum Einzuge des Dichters hatte Gisbert Freiherr von

Vincke, ſein Freund und Sangesbruder, dem der Roman

„ De medlenbörgſchen Montecchi un Capuletti oder De Reiſ

nah Konſtantinopel “ gewidmet .iſt, ein Hausbuch geſtiftet

und mit folgender warmherzigen Begrüßung eingeleitet:

Dies Hausbuch haben wir zwei erdacht:

Das Titelblatt hat die Frau gemacht,

Den Spruch hat der Mann zu Stand gebracht,

Und Jacquet hatte des Deckels Acht

So ruft es dem Haus ſein Salve !

Jeßt, Buch, nimm treu die Pflicht in Betracht:

Soliſt laden an Bord viel reiche Fracht,

Sollſt ſein anmuthiger Rede Schacht,

Durchwirkt mit ſonniger Bilder Pracht,

Die alleſammt predigen Salve !

Soliſt ſein der Anger in Mondſcheinnacht,

Wo Puck der luſtige Kobold wacht,

Souft Blachfeld ſein, wo reiſige Macht

Der Geiſter ſchlägt die friedliche Schlacht,

Ihr Feldgeſchrei fröhliches Salve !

Verſchleuß dich, Buch, langohriger Tracht

Sonſt hebe von Mann und Weib den Bacht!

Wer dann dich lieſt fein ſinnig und ſacht,

Ei, daß ihm das Berz im Leibe lacht

Und ſchreibet dazu ſein Salve !
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Utta von Vince, feine kunſtſinnige Gemahlin , hat das

Titelblatt von Pergament mit einem ſauberen Aquarellbilde

geſchmückt, welches nach einer Photographie die Vorder

anſicht der Villa darſtellt. In hübſcher Anſpielung ranken

fich links herum Ramillen und Roſen. Das ſind die „ollen

Kamellen ,“ welche den plattdeutſchen Poeten auf Roſen

gebettet haben. Aber keine Roſe ohne Dornen, auch nicht

die, welche einem Dichter auf den Weg geſtreut werden .

So erblicken wir weiter unten mächtige Diſteln, die ein

Eſel frißt. Mit dieſer Allegorie hat die Malerin die zu

dringlichen Fremden und Neugierigen gekennzeichnet, welche

Reuter ſchon ſeit Jahren auf's unerträglichſte mit ihren Be

ſuchen plagten und durch Lobeserhebungen oder Rathſchläge

dem allen Phraſen abholden, einſichtigen Manne ſehr läſtig

fielen. Hierauf bezieht ſich das mahnende Motto über dem

Erdgeſchoß- Eingang in ſein neues Heim :

Wenn Einer fümmt un tau mi ſeggt,

Ik mak dat allen Minichen recht,

Denn ſegg ik : Leiwe Fründ, mit Gunſt,

, liehr'n S'mi doch de ſwere Kunſt!

Obendrein brachten die oft in Schaaren Herbei

ſtrömenden ihn um die beſte Schaffenszeit, die Morgen

ſtunden , bis endlich die fürſorgliche Gattin eines Tages an

der Hausthür ein Porzellanſchild befeſtigen ließ, worauf zu

Leſen war :

Dr. Friş Reuter.

Vormittags nicht zu ſprechen .

Das half! Doch für ſeine Freunde blieb er allezeit zu

ſprechen , und wer ſpäter unter ſeinem gaſtfreien Dache be

herbergt wurde, iſt auch beim Abſchiede durch die Bitte

beglückt worden :

Gaederß, Reuter-Studien. 15
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So Du von dannen ziehſt, mein Gaſt,

Laß uns ein Sprüchlein, das Du haſt:

Da, wo gut Wort geht aus und ein,

Muß gut das Haus beſtellet ſein .

Wie viele Freude hat dies Buch bereitet ! Als es ein

traf, bedankte ſich Reuter brieflich bei Herrn von Vincke auf

originell rührende Art : ,, Eben kommt Dein Packet. In

höchſter Erwartung wird es geöffnet, und da finde ich denn

von Deiner und Deiner lieben Frauen unendlicher Güte

ein ſinniges, liebevolles Geſchenk, was mir für alle Zeiten

unſer neues Haus lieb und werth machen wird, und – die

Thränen ſtürzten mir aus den Augen wegen der Liebe, die

ſo unverdient ihre warmen Strahlen auf mich ausſtrömte.

Meine liebe Luiſe trocknet ſich jeßt noch die Augen, denn

nach meiner erſten Kegung war doch die zweite, daß ich ihr

Bild und Schrift zeigte, die zwei freundliche Herzen uns

als Liebesgruß boten . – Aber — ſieh nur, nun ſteckt der

Böſe ſchon wieder die Hörner bei mir aus was iſt das

für eine Tücke und Hinterliſt, ſich unter dem Vorwand von

Neugier eine Photographie von dem Hauſe zu verſchaffen

und daſſelbe dann in dem reizendſten Duft mit Lapidar

verſen und Roſen und unvermeidlichen Lebens - Eſeln zu

verklären ! — Ach, Deine Frau und Du habt beide Euern

Zweck erreicht, Ihr habt ein paar Menſchen tief in die Seele

hinein gerührt !“

Als einer der erſten Gäſte hat der Großherzog von

Sachſen -Weimar-Eiſenach, der hohe Schloßherr der Wart

burg, ſeinem Nachbar im Thale " mit den Worten Oberons

in Shakeſpeares Sommernachtstraum ſeinen Segen ertheilt:

Friede ſer in dieſem Schloß,

Und ſein Herr ein Glücksgenoß .

Der Schloßhauptmann B. von Arnswald , welcher

gemeinſam mit ſeinem Vetter Profeſſor Hugo von Ritgen

Il
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ſich um die architektoniſch getreue Reſtaurierung der alten

Bergfeſte unvergängliches Verdienſt erwarb, ſchrieb :

·

O ! wohl mir, der ich hier ſo oft

Ein gaſtlich Dach gefunden !

Ja jede Stunde, die ich in Villa Reuter genießen

durfte, zähle ich unter die beneidenswertheſten meines

Lebens. – Dieſes ſchöne, liebe Haus am Fuße der

Wartburg ſteht in Gottes Hand und wird darum

hoffentlich noch lange ſeine theuern Bewohner ſchüßen,

erhalten und beglückert. Hier wohnen wahre edle

deutſche Seelen und Herzen, und einer der mit Recht

gefeiertſten vaterländiſchen Dichter. Darum wallen

auch Tauſende allſommerlich nach dieſem Wohnſit,

gleich wie nach Wartburg , der Burg des Lichtes.

Und Alle tragen Wünſche des Heils ihm zu und

kehren beglückt heim, wenn ſie ſo glücklich waren, das

liebe Ehepaar Reuter in Haus oder Garten walten

zu ſehen. – O ! möchte auch mir noch lange das

Amt des Schirmvogtes dieſes Hauſes verbleiben und

dabei vergönnt ſein, zuweilen da Einkehr halten zu

dürfen ! Mit dieſem Wunſche unterzeichne ich mich

unter Vorſchreiben meines achthundertjährigen Wappen

ſpruches ,, Treu dem Herrn !" als Ihr wahrhaft ver

ehrender und ergebenſter Freund.

Der treffliche Mann ruht jeßt in fühler Erde , auch

Ritgen und mancher andere, deſſen Hand hier Erinnerungs

worte einſchrieb, vor allen das Wunderkind unſeres Jahr

hunderts , der Danteforſcher Geheimrath Karl Witte aus

Halle. Dieſer ehrwürdige Greis, der noch bis vor Kurzem

jährlich, ſobald Pfingſten gekommen, nach Eiſenach pilgerte,

hat folgenden Herzenserguß hinterlaſſen :

15 *
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Silvio Bellico gewann ſich durch die chriſtliche

Geduld, mit der er ſeine unverdienten Leiden ertrug,

die Sympathie ſeines Volkes , die auch um ſeine

Gedichte die Glorie einer Märtyrerkrone wand.

Ihnen gab ein ſelten glückliches Geſchick neben

dieſer Geduld die föſtliche Gabe unvergleichlichen

Humors, und wie er auch Ihre unverdienten Leiden

mit dem Lichtichein der Poeſie umgiebt, ſo hat er

Sie mit vollſtem Recht zum Liebling des Volkes

gemacht, das wie kein anderes unter Thränen zu

lächeln weiß .

Darunter das Datum : 23. September 69. Zwei Tage

darauf kehrte Wackernagel, der geſchätzte Litterarhiſtoriker,

ein. Er las die Zeilen mit Bewegung, ſprach dann lächelnd:

,, Da hat der gute alte Witte fich aber gewaltig im Monat

geirrt !“ und machte mit ſeinen kalligraphiſch zierlichen

Schriftzügen die lakoniſche Berichtigung: „W. Wackernagel,

den 25. Mai 1869. Lieber Witte : es ſoll auch bei Ihnen

nicht September, ſondern Mai heißen . " Im Dezember

deſſelben Jahres ſtarb Wackernagel zu Baſel .

Oben auf derſelben Seite ſteht von dem kürzlich ver

blichenen Weimarer Hoftheaterintendanten Auguſt Freiherrn

von Loën die Eintragung:

Das iſt das feligſte Genügen,

Wenn man ſich ſelbſt genug gethan :

Wie mit geliebten Kindes Zügen

Blickt Dich der Geiſt der Arbeit an .

Du kannſt um ihren Werth Dich trügen,

Doch nie um Deine Luſt daran.

Zur Erinnerung an einen Sonntagmorgen im April

1868, an dem Guſtav zu Putliß, Eduard Tempeltey und
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Gisbert von Vincke mit Keuter die Wartburg beſtiegen,

ſchrieb der Erſtgenannte folgende Verſe :

Das war ein prächtiger Frühlingstag,

Deb' ich ſo oft noch gedachte.

Um die alte Wartburg ſo ſonnig lag

Der Lenz, der eben erwachte.

Wer war's, der damals zur Veſte ſtieg ?

Vier Sänger aus deutſchen Gauen.

Doch zogen ſie nicht in den Sängerkrieg,

Sie ſchritten in Fried und Vertrauen.

Und wo das mächtige Lutherwort

Entflammte des Glaubens Kerzen ,

Da ſchloſſen ſich auf, am geheiligten Ort,

In Freundſchaft die Sängerherzen .

Dann kehrten im traulichen Hauſe ſie ein ,

Die Hausfrau grüßt an der Schwelle.

Da floſien die Reden beim klar deutſchen Wein ,

Bei ſonniger Frühlingshelle.

Geſegnet die Worte, ſo deutſch und traut,

Die die Viere tauſchten und ſangen ;

Geſegnet das Haus, und der ſich's gebaut,

Und die, die es gaſtlich empfangen !

1

Auch die plattdeutſche Sprache iſt, wie fich's gebührt,

vertreten . Ein plattdeutſches Lied hat Arnold Wellmer, ein

Pommer , „ an Fritz Reuter bi'n Wedderſeihn nah twölf

Johr" gerichtet. Im Auguſt 1858 waren Beide Theilnehmer

am dreihundertjährigen Jubiläum der Univerſität Jena.

Dort lernte der junge Student den Verfaſſer der „ Läuſchen



230

11

un Riemeſs “ kennen , wie er anſchaulich in ſeinem Buche

Bruder Studio “ geſchildert hat . Jeßt, 1870, auf einer

Reiſe durch Thüringen , klopfte er bei Reuter an . AIS

dieſer ihm das Hausbuch vorlegte, fielen ihm die Worte

ein, welche der alte Schmiede -Meiſter Snut dem auf die

Wanderſchaft ziehenden Hanne Nüte zuruft:

Drei Johr, dat is ' ne lange Tid ,

Wenn Ein ſei vör fick liggen füht ;

Drei Johr, dat is 'ne korte Spann,

Wenn Ein ſei füht von achter an.

Hieran anknüpfend ſchrieb er die herzlichen Verſe :

Twölf Johr, dat is 'ne korte Tid

För de oll Burg dor baben,

Sei lachte all nedder jo olt un witt

Up Luthern, den jungen Knaben.

Twölf Johr, dat is 'ne lange Tid,

Wenn ſick twei nich mihr ſegen :

Tau Dorndorf was't in 'ne Jubeltid,

As wi nah Jena tögen .

Twölf Johr, dat is 'ne arme Tid,

Wenn man ſei hätt verſlapen

Du harſt de Ogen jo hell un wid

Un lebensfröhlich apen !

Twölf Johr, dat is 'ne rieke Tið

In'n armen Minſchenleben :

Wenn man derwiel mit Hart un Fliet

Wie Du för Johrhunnerte ſchreben !

Dorndorf, Auguſt 1858 . Eiſenach, Juni 1870.
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Noch eine zweite Dialektinſchrift, und zwar in Proſa ,

findet ſich etliche Blätter weiter. Auch dieſe ſtammt aus

dem Jahre 1870 und erinnert zugleich an die kriegeriſche

Bedeutung deſſelben, nicht nur weil ſie von einem Soldaten

herrührt , ſondern auch weil ſie auf die Samariterdienſte

hinweiſt, welche in jener großen, ewig denkwürdigen Zeit

Frau Reuter im Lazareth und am Bahnhof von Eiſenach

mit aufopferndſter Thätigkeit und Freudigkeit übte. Der

damalige Oberſt E. von Conrady ſpielt auf eine Epiſode in

,, Ut mine Feſtungstid " an und ſchreibt mit einer kleinert

Variante :

Idk was ſo mör un jo ledderwik, dat ick mi nich

rögen funn, äwer jedet Ding hett en Enn, ene Wuſt

hett ehre twei. Ick kam rut ut dat Bett, un denn

ſtunn de gaude Fru Rütern vör mi un hadd bent

glaſürten Pott in de Hand un faudert un proppt mi

mit fihr gaude Supp un fäd : Eten S'doch, wenn

Sei nich eten, warden Sei nich wedder beter !

Und beſſer und geſund bin ich durch die Suppen,

die mir die „gaude Fru Rütern “ täglich geſchickt,

geworden, und darant werden wir in dankbarer Er

innerung an die lieben guten Reuters zeitlebens

gedenken.

Ja, wieviel Magenſtärkendes kam 1870 und ſchon früher

1866 hier „ ut Käk un Seller ", wie viele Liebesſpenden im

Kleinen und Großen ! Wer hat damals nicht von den

plattdeutſchen Aufrufen gehört , die Reuter in medlen

burgiſchen Zeitungen an ſeine Landsleute erließ ; wer kennt

nicht auch die beiden wunderſamen Dichtungen , ſeinen

Schwanengeſang „ Ok 'ne Lütte Gaw ' för Dütſchland“ und

Großmutting, hei is dod I "

Das waren gewaltige Fahre, 1866 und 1870/71, in

denen Reuters warmes deutſches Herz in jugendlicher
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Begeiſterung ſchlug, in denen der erſte Miniſter Preußens,

Bismarck, dem Hochverräther" jenen denkwürdigen Brief

ſchrieb und Profeſſor Felix Eberty ſeine Geſchichte des

preußiſchen Staats dem deutſchen Volksdichter als Zeichen

der Dankbarkeit für tauſend genußreiche Stunden widmete.

Eberty, welcher 1872 mit ſeiner Familie ſeinen Lieblings

autor beſuchte, hat in das Stammbuch eingetragen :

Götter beſtrafen die Lüge,

doch Menſchen beſtrafen die Wahrheit.

Des Vaterlandes Größe und Einheit hat der Dichter

erlebt, er, der daran hervorragenden Antheil hat. Dann

blieben ihm noch ein paar Jahre hienieden vergönnt, im

Zuſammenſein mit der treuen Gattin und Pflegerin, im

Verkehr mit erprobten Freunden, die gern zur Sommerszeit

kamen. Auch Anderſen war , im Juli 1873 , fein Gaſt.

,,Das Leben iſt das ſchönſte Märchen ," ſteht von ſeiner

Hand im Album . Friedrich Spielhagen, der ſich damals

fünf Monate in Eiſenach aufhielt und bisweilen ſeinen ihm

bisher perſönlich unbekannten Genoſſen aufſuchte, iſt natürlich

ebenfalls vertreten . Der berühmte Romanſchreiber hat mir

brieflich ſeine Erinnerungen an Reuter mitgetheilt , darin

heißt es u. a . : Der verehrte Mann war damals vielfach

leidend. So habe ich ihn vielleicht nur ein halbes Dußend

Male geſehen . Er war ſtets in einer ruhig gehaltenen

Weiſe freundlich , wenn auch nicht eben mittheilſam , ließ ſich

vielmehr von mir , dem Jüngeren und Küſtigeren , lieber

unterhalten, als daß er ſelbſt die Koſten der Unterhaltung

getragen hätte . Wir hatten vorher weder eine briefliche

noch perſönliche Beziehung zu einander gehabt. Ich hatte

den Eindruck, daß ihm meine Schriften ziemlich, vielleicht

gänzlich unbekannt waren. Um ſo werthvoller war mir

das gewiß echte Wohlwollen, das er mir bezeigte, und das

mir eines Abends , als ich ihm ein paar Freiligrath'ſche
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Gedichte - beſondere Lieblinge von mir, die er ebenfalls

nicht kannte - mit obligatem Feuer aus dem Gedächtniſſe

recitiert hatte, das Lob eintrug: ,, Sei ſünd ja en prächtigen

Kierr!" Unſre Unterhaltung wurde, wenn ſie nicht eben

litterariſche Dinge betraf, vielfach plattdeutſch geführt . Mein

pommerſches Platt war nach vieljähriger Entfernung von

der Heimat nicht immer ganz korrekt in den intimen

Wendungen, und er verbeſſerte mich dann in freundlicher

Weiſe. – Jene Worte, die ich in das Album geſchriebent,.

ſind aus einem Vortrag über Reuter, welchen ich 1868 zum

Beſten der Bibliothek des großen Berliner Handwerker

vereins gehalten habe , und der in meinen „Vermiſchten

Schriften “ abgedruckt iſt .“ Spielhagens Zeilen lauten :

Die befreiende und beſeligende Kraft, die aus den

Werken jedes wahren Humoriſten und ſo auch aus

Friz Reuters Werken auf den Leſer überſtrömt, ſie

iſt es in letter Linie, die ihm Aller Herzen in Oſt

und Weſt und Nord und Süd erobert hat, weil ſich

Keiner ihr entziehen kann, ſo wenig wie der mildent

Frühlingsſonne, die einen duftigen Pfingſttag durch

wärmt und durchleuchtet, und :

Dortau is ein jeder beden,

De Luſt tau Leiw un Lewen hett .

Wie viele Tauſende ſchon ſind von dieſem Liebes

mahl in allen Sinnen erquickt aufgeſtanden , wie viele

Tauſende! Und wie viele Tauſende werden nach

ihnen kommen und werden auch erquickt aufſtehen,

und der Fülle wird kein Broſamen fehlen ! Welt

umfaſſende, unerſchöpfliche Freigebigkeit eines Dichters !

Wie armſelig nehmen ſich dagegen die Bettelbrocken

aus, welche die Könige der Erde mit allen ihren

Millionen vertheilen können ! –
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So habe ich geſchrieben 1868, ſechs Jahre, bevor

ich den hochverehrten Dichter von Angeſicht zu An

geſicht geſehen ; und jeßt, da mir dies Glück zu Theil

geworden iſt, jest — kann ich jene Worte nur

unterſchreiben .

Seit dieſer Zeit hat kein Beſucher wieder ein Abſchieds

wort ins Album eingetragen . Nicht lange darnach wurde

die Villa Reuter ein Trauerhaus . Sonntag den 12. Juli

1874 ging Friß Reuter ein in eine beſſere Welt.

Nur ein einziges Mal noch öffnete ſich das Hausbuch

für Freundeshand . Richard Schmidt-Cabanis hat hier auf

Wunſch der Wittwe den von ihm verfaßten innigen Nachruf

aufgezeichnet :

Wo zieht ihr hin, ihr Vögelein ?

Was treibt euch fort aus Sommers Fracht ?

Soll ſchon verſtummen Wald und Hain ,

Da noch die Sonne goldig lacht ?

„Wir wandern – wandern allzumal

Fernhin in das Thüringerland,

Zu ſtimmen ein in den Choral

An eines Sängergrabes kand . "

Ihr Blumen und ihr Knoſpen all,

Was ſenket ihr die Köpfchen matt ?

Wohin ſchwand eurer Düfte Schwall,

Da noch der Schnitter Herbſt nicht naht ?

,, Hin ſandten unſer Blühen wir,

Au unſern Schmelz und unſern Duft,

Daß fie vereinen ſich zur Zier

Für eines deutſchen Dichters Gruft. "
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Nun ahn' ich wohl, wohin ihr zieht

Und wem ihr gebt das Grabgeleit ;

, nehmt mit euch dies ſchlichte Lied,

Ein treues Herz hat es geweiht ;

Und legt es an des Hügels Fuß

Und dieſe Thräne legt dazu :

Dem wadern Meiſter lebter Gruß,

Der drunten ſchläft in jüßer Ruh !

Dann aber kehrt mit Sang und Duft

Zur alten Heimat wieder ein

Und glaubt, um dieſes Sängers Gruft

Wird doch ein ew'ger Frühling ſein .

Wie Reuters Name fort und fort

In deutſchen Herzen bleibet jung,

Schwebt ſtets um ſeines Hügels Port

Der Frühling der Erinnerung !

Ja, der Frühling der Erinnerung wird, ſo lange die

alte Saſſenſprache, ſo lange die deutſche Sprache lebt, um

Reuters Grabſtätte ſchweben. Am Fuße der Wartburg, auf

dem neuen Eiſenacher Friedhofe, erhebt ſich ſein prächtiges

Monument , und die vom Bildhauer Afinger geſchaffene

Marmorbüſte des Dichters ſchaut weit in die lachende

Landſchaft bis hinauf zu dem Berge, wo Martin Luther

ſeine Bibelüberſeßung ſchrieb.

Viele ehrenvolle Zeichen der Liebe und Bewunderung

werden von den Beſuchern des Grabdenkmals hier jahraus,

jahrein niedergelegt ; wohl keins aber iſt rührender als das

eines armen reiſenden Handwerksgeſellen, der — vielleicht

für die Veßten Pfennige ſeiner kleinen Baarſchaft einen
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grünen Kranz kaufte und ihn mit einem daran gehefteten

Blättchen Papier über das Eiſengitter warf. Darauf

ſtand der ſchlichte Vers :

En armen Handwarfsburſch is hier weſen ,

De hett Dinen Hanne Nüte leſen.



Bernhard Afinger

in ſeinen Beziehungen zu

Arndt und Renter.





2.

ww

Ueber ein Luſtrum iſt verfloſſen , ſeitdem der un

erbittliche Tod dem thätigen und trefflichen Bernhard

Afinger Meißel und Schlägel aus der Hand nahm : am

25. Dezember 1882, im ſiebenzigſten Lebensjahre, entſchlief

der berühmte Bildhauer, Profeſſor und Mitglied des Senats

der Königlichen Akademie der Künſte in Berlin .

Zu Nürnberg ſtand ſeine Wiege, wo er den 6. Mai

1813 als Sohn eines aus Tyrol eingewanderten Weber

meiſters zur Welt kam . In dieſer durch alterthümliche

Bauten ausgezeichneten Stadt machte er ſeine vierjährige

Lehrzeit als beſcheidener Klempner durch und fertigte hier,

1838 , nach ſeiner Rückkehr von der Wanderſchaft am

deutſchen Rhein, für das Gaſthaus zum rothen Hahn ſein

Erſtlingsſtück, den noch jept erhaltenen „ Gickel" aus ge

triebenem Kupfer. Ein Schritt weiter vom Handwerk zur

Kunſt war ſeine Schöpfung eines Adlers als Brunnen

ornament. Darauf dichtete ſpäter der mit ihm befreundete

Emil Rittershaus das charakteriſtiſche Lied : „ Vom Rothen

Hahn zum Hohenzollern - Aar. "

Zur Einweihung des ehernen Dürer- Denkmals 1840

beſuchte Chriſtian Rauch Nürnberg und wurde durch den

Kupferſtecher Reindel auf den jungen, in einer Silberplattier

fabrik beſchäftigten Geſellen aufmerkſam gemacht, der ſich zu

vervollkommnen ſtrebte und unermüdlich im Zeichnen und

Schnißen beſonders durch eine Nachbildung der betenden

I

tu
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Madonna eine geſchickte Hand und glückliches Formtalent

verrieth . Afinger ward Rauchs Schüler in Berlin und

zwar einer der beſten des Meiſters. Schon 1846 konnte er

ſich auf eigene Füße ſtellen und ein Atelier begründen, aus

dem im Laufe der Zeit mehr denn zweihundert Portrait

Medaillons und Büſten (u. a. die von Rauch, Cornelius,

Kaulbach, Alexander von Humboldt, Kugler, von Roon und

der Herzogin von Sagan), Statuetten (z . B. Rachel auf

der Pfaueninſel) und größere Monumente hervorgingen,

welch lektere vorwiegend der religiöſen Kunſt angehören :

Grabdenkmäler mit Idealfiguren tröſtender Engel oder

trauernder Genien und Frauengeſtalten , in deren edlen

Zügen und Geberden tiefſtes Seelenleid und entſagungs

ſchwere Hoffnung greifbar und ergreifend zum plaſtiſchen

Ausdruck gelangt iſt.

Was Afingers Namen im ganzen deutſchen Vaterland,

ja, „ ſo weit die deutſche Zunge klingt und Gott im ģimmel

Lieder ſingt“, hauptſächlich volksthümlich gemacht hat, ſind

zwei Schöpfungen : ſeine Bronzeſtatue von Ernſt Moriß

Arndt in Bonn und ſeine Marmorbüſte von Friß Reuter

in Eiſenach.

Zur Geneſis dieſer beiden Meiſterwerke und über die

perſönlichen Beziehungen Afingers zu Arndt und Reuter

gewähren erwünſchte und intereſſante Aufſchlüſſe eine Reihe

von Briefen und etliche Verſe, welche die verwittwete Frau

Sophie Afinger, geb. Schubarth , mit liebenswürdiger Bereit

willigkeit mir anvertraut hat ; ihr gebührt des Leſers Dank

für meine neuen Mittheilungen.

Schon auf ſeiner Wanderung, da er den herrlichen

Rheingau ſtromauf und ſtromab zu Fuße durchſtreifte, hatte

der ſchlichte Klempnergeſell in jugendfriſchem Enthuſiasmus

es ſich nicht nehmen laſſen, den deutſcheſten Sänger und

Patrioten Ernſt Moriſ Arndt in Bonn aufzuſuchen. Jahre

verſtrichen . Aus dem unbekannten Handwerksburſchen war



241

ein geachteter Bildhauer geworden , der ſich bald in hohem

Grade des Wohlwollens des Preußenkönigs Friedrich

Wilhelm IV . erfreute. Von dieſem kunſtſinnigen Monarchen

ward ihm der Auftrag, für die Sammlung der Büſten be

rühmter Profeſſoren in der Bonner Univerſitätsbibliothek

Arndt zu modellieren . Ein ehrenvollerer und ihr perſönlich

mehr beglückender Auftrag hätte ihm faum zu Theil werden

fönnen . Unverzüglich und fröhlichen Sinnes feßte er ſich

mit Arndt in Korreſpondenz und empfing von demſelben

folgende Antwort :

/

Auf Ihr Liebes vom 22. 0. M. habe ich die Ehre

und Freude kurz zu erwiedern : Ich werde alſo Ende Mai's

zu Hauſe ſein, wünſche dann ein beſſeres Geſicht aufſeßen

zu können als eben jeßt , wo ich ſowohl als meine gute

Hausfrau beide ſehr unbaß ſind. In meinem Hauſe wird

ſich wohl irgend ein Plaß finden für Ihre nöthigen Zu

rüſtungen. Vielleicht könnte dazu auch ein kleines offenes,

oben wohl gedecktes Gartenhäuschen dienen.

Frau Eichenberg habe ich benachrichtigt. Sie wird

Ihnen gern ein Bild zeigen, das vor 40 Jahren gemalt iſt.

In deuticher Treue

Bonn, Shr

28. des Frühlingsmonds 1855. E. M. Arndt.

Afinger fand ſich darauf in Bonn ein und weilte dort

längere Zeit bei Arndt, in deſſen Hauſe er täglich verkehrte

und prächtige Menſchen kennen lernte. Sein Werk gelang

ihm auf den erſten Wurf. Hochbeglückt zog er wieder nach

Berlin mit dem Thonmodell und mit zwei Albumblättern ,

die der Dichter ihm zum Abſchied auf den Weg gab :

Schön iſt die Welt, ſei Du, o Menſch, auch ſchön,

Sei ſchön und gut, ſo wird Dir's wohl ergeh'n ;

Gaederß, Reuter -Studien . 16
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Bedenke, fernſt von Worten liegen Thaten,

Fern liegt der Aerndte Luſt vom Streu'n der Saaten ;

Wer nicht zu handeln, nicht zu fäen wagt,

Von dem wird endlich Welt und Glück verklagt.

Zur freundlichen Erinnerung

an

Ernſt Moriß Arndt aus Rügen.

Bonn, Mitte des Heumonds 1855 .

Im Leben wie in der Kunſt giebt glückliche Gewährung

Durch Wahrheit Schönheit nur in himmliſcher Verklärung.

Zur freundlichen Erinnerung ſeiner

und des ſchönſten Sommermonats

von 1855 ſchrieb Ihnen, lieber Afinger,

dieſen Reim in deuticher Treue

Shr

Ernſt Moriß Arndt aus Rügen.

Bonn, Mitte des Heumonds 1855.

Aus der preußiſchen Hauptſtadt ſchickte Afinger dem

ehrwürdigen Gaſtfreunde ſchriftlich ſeinen herzlichen Dank,

daß ihm der ſchöne Aufenthalt in Bonn ſtets unvergeßlich

bleiben und er gar gern das ihm abgenommene Verſprechen

erfüllen und im fünftigen Jahre wiederkommen werde . Von

der Innigkeit des Verhältniſſes zeugt Arndts Erwiderung:

Bonn, 5. des Aerndtemonats 1855.

Ihr Brief, lieber Freund, iſt mir richtig zugekommen,

aber Ihren Freund, Herrn Jacobi, habe ich nicht zu ſehen

bekommen .

Wir freuen uns Ihres lieben Andenkens und freuen

uns der Zeit, wo wir Sie im nächſten Jahre mit und durch

Gott wiederſehen ſollen . Möge Ihnen all Ihr Werk wohl
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gelingen und den Ehren des alten ehrwürdigen Nürnberg

durch Sie ein junger Schmuck zugefügt werden.

Wir und alle Ihre hieſigen Freunde grüßen Sie herz

lich . Gebe Gott Ihnen alles Schöne und viel Freud an

lieb Weib und Kindern !

In deutſcher Treue

Ihr

E. M. Arndt.

Die Arbeit nahte ſich raſch der Vollendung. Im An

fang November traf das für Arndt beſtimmte Exemplar der

Büſte in Bonn ein . Kurz vorher hatte bereits der auf

merkſame Künſtler der einzigen geliebten Tochter Arndts,

Nanna, deſſen Veilchen „fromm, ſtill, hold und mild,“ die

1854 an Ernſt Nißſch in Kiel verheirathet war, einen Abguß

geſandt. Die Frau Profeſſor Nanna Marie, eine Halb

ſchweſter Schleiermachers, öffnete als fürſorgliche Hausherrin

die Kiſte und that als echte Tochter Evas voller verzeihlicher

Neugier den erſten Blick auf das aus ſeiner Enthüllung

zum Vorſchein kommende Abbild ihres Gatten, der ihr auch

den Vorrang im gemeinſchaftlichen Dankſchreiben ließ :

Bonn, d . 9ten Nov. 1855.

Lieber Herr Afinger !

Vorgeſtern kam die Kiſte mit der ganz vortrefflichen

Büſte meines Mannes an , ſie iſt glücklich ausgepackt und

ſteht an ihrem Plaz . Ich danke Ihnen ſehr freundlich und

herzlich dafür, und doppelt danke ich Ihnen dafür, daß Sie

mein gutes Kind in Kiel auch damit erfreut haben , ich erhilt

heute einen Brif von ihr, worin ſie mir ſchreibt, daß ſie

mit der Büſte überraſcht und erfreut worden ſei , ſie und ihr

Mann finden die Büſte ganz vortrefflich, ähnlich und ſchön.

Sie haben alſo vile Herzen erfreut , lieber Afinger, alſo

vilen , vilen Dank . Wir freuen uns auf den Frühling, wo

16*
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Sie ja wider herkommen, und hoffen Sie dann recht oft auf

gewohnte Weiſe den Abend an unſerm Theetiſch zu ſehen,

hoffentlich mit Ihrer lieben Frau, die Sie ja mitbringen

wollen , und ich Sie bitte von mir zu grüßen. Leben Sie

wohl, Gott gebe Ihnen und all den Ihrigen einen geſunden

Winter.

N. Arndt.

Alo ich muß meinem lieben Nürnberger natürlich vor

allen Andern für ſeine Arbeit von Herzen banken. Man

kann über den Schein und Widerſchein ſeines eigenen An

geſichts am allerwenigſten ein getreues Urtheil fällen ; ſelten

kann man ſich von außen mit den rechten Augen ſehen ; die

Herzensforſcher ſagen, auch für die richtige Erblicung des

Innern ſeien die meiſten Sterblichen blind : ich muß aber

dem Urtheil aller Freunde glauben, daß Ihr Werk ein

wohl gelungenes iſt.

Auf den Frühling 1856 freue ich mich mit meiner

Hausfrau und den andern Freunden . Den kleinen Dr. Weerth

ſah ich noch vor ein paar Tagen, wo er mir im ſchönſten

Sonnenſchein des Himmels und des Glücks mit ſeiner nied

lichen Frau ſpazierend begegnete.

Ihnen nun lieber Freund, da ich einmal vom Sonnen

ſchein ſpreche, will ich aus Herzensgrunde wünſchen, daß der

Sonnenſchein des Glückes viele liebliche Stralen würdiger

Beſtellung und Beſchäftigung auf Ihr liebes paus fallen laſſe.

In deutſcher Treue

Ihr

E. M. Arndt.

Mehrere Male ſollten fich Afinger und Arndt wieder

ſehen . Als im Spätſommer 1856 Erſterer, der gerade für

das Denkmal, welches die Univerſität Greifswald zu ihrer

vierten Säkularfeier errichten ließ, den Auftrag zur Herſtellung
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vier allegoriſchen Geſtalten der vier Fakultäten

empfangen hatte, in Bonn weilte, gab der alte Rüganer

dem in feine engere nordiſche Heimat reiſenden Künſtler

eine Empfehlung mit :

Dem Herrn

Karl Arndt 1) in Bergen

und

Herrn Paſtor Dankwardt auf Jasmund

wird Herr Bildhauer Afinger,

Schöpfer des Greifswalder Denkmals,

beſtens empfohlen von

E. M. Arndt.

Bonn, 12. Herbſtmonds 1856 .

Bei ſeiner wiederholten Anweſenheit in Bonn 1859

modellierte Afinger den Kopf des langjährigen Arndt'ſchen

Freundes , des tüchtigen Philologen und freimüthigen

Patrioten , Profeſſor Fr. Gottlieb Welcker. Die gut getroffene

Büſte war der leßte Gruß Afingers an Vater Arndt, der

am 29. Januar 1860 Mittags ſanft entſchlafen , am

1. Februar Nachmittags 3 Uhr feierlich zur ewigen Ruhe

getragen war. ,,Laß mir die Augen zufallen ! " Dies Gebet

hatte der große, kindlich fromme Geiſt halblaut als Scheide

wort zu ſeinem treuen Weibe geſprochen ; dieſes Scheidewort

vergaß die trauernde Wittwe nimmer, ſie ſpielt auch darauf

an in dem an Afinger gerichteten Briefe, dem lekten, welcher

von dem freundſchaftlichen Verhältniß, das die Familien

mit einander verknüpfte, Kunde giebt :

1) Arndts Neffe, der in Bonn Jurisprudenz ſtudiert hatte

und vor zehn Jahren als Rechnungsrath in Greifswald ſtarb:
ein liebenswürdiger, echt pommerſcher Charakter, biderb , jovial

und von großer Herzensgüte, der mir perſönlich nahe ſtand und

meine 1878 erſchienenen plattdeutſchen Dichtungen , Sulflapp" im

Greifswalder Tageblatt mit Wärme anzeigte .
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Bonn, d. 20ſten Februar 1860.

Lieber Freund Afinger !

Verzeihen Sie, daß erſt ſo ſpät mein Dank für Ihre

Theilname fömt , ich weis es ja , daß Sie den Dahin

gegangenen geliebt haben und daß Ihnen die Kunde ſeines

Todes auch unerwartet fam . Er hat ja ein hohes Alter

erreicht, und man mußte wohl daran denken, daß es anders

werden könne, da er aber immer noch ſo rüſtig umher

wandelte, bekam man eine Art Sicherheit, als müſſe es

immer ſo bleiben. Gottlob hat er kein langes und ſchweres

Krankenlager gehabt und iſt wahrhaft ſtill, ruhig, ohne einent

ſchweren Athemzug, mit zugefalnen Augenlidern, eingeſchlafen .

Ich wolte, Sie hätten ihn ſehen können, wie er die vollen

3 Tage unverändert da lag .

Ich bin Gottlob bis jeft geſund, natürlich ſehr an

gegriffen in der Dede und Leere um mich her.
Und nun

den beſten Dank, lieber Afinger , für die wohlgelungene

Büſte unſers alten viljährigen Freundes Welder. Grüßen

Sie Frau und Kinder herzlich von Ihrer

N. Arndt.

1

Als bald nach dem Heimgange des theuren Todten

ein Konkurrenzausſchreiben zur Errichtung einer Arndt

Statue erlaſſen wurde, ruhte natürlich Alfinger nicht, ſich

daran zu betheiligen. Keiner war ja ſo wie er vertraut

mit den Zügen des gefeierten Mannes und der ganzen

Eigenart der originalen Perſönlichkeit; fein Entwurf wurde

denn auch einſtimmig als der beſte preisgekrönt und ihm

1862 die Ausführung des Denkmals übertragen : 1) es iſt

1) Bei dem Feſtmahl, das am 26. Oktober 1862 zu Bonn

ſtattfand, brachte, wie Frau Afinger mir gütigſt mittheilte, der

namhafte Philolog, Profeſſor der Univerſität Friedrich Wilhelm

Ritſchl folgenden Trinkſpruch aus :
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I

Afingers größte monumentale Schöpfung, die drei Jahre

ſpäter auf dem Alten Zoll in Bonn enthüllt ward, am Ufer

des freien deutſchen Rheins, wo der freie deutſche Dichter,

Denker und Patriot die zweite Hälfte ſeines Erdenlebens

genoſſen hat : Ernſt Moritz Arndt.

Jeder kennt die kraftvolle , markige, herrliche Geſtalt,

die dort, an einen Eichbaum gelehnt, auf die Fluthen des

Rheins ſchaut; und wer die beiden Inſchriften lieſt:

Der Rhein , Deutſchlands Strom , nicht Deutſchlands

Grenze.“ Der Gott, der Eiſen wachſen ließ, der wollte

keine Anechte" -, ruft ſich zu der äußeren Erſcheinung“

Arndts, ſeiner Erzſtatue, das geiſtige Bild des in Worten

und Thaten gleich großen und graden Mannes in's

Gedächtniß .

Arndt war es auch geweſen , der Afinger zuerſt auf

Friß Reuter hinwies. Im Jahre 1858 hatte der medlen

burgiſche Volksdichter Stein Hiſung ," dieſes durch Tragik

und Freiheitsdrang elementare Epos, gleich nach Erſcheinen

an den Ehrengreis ſeines Vaterlandes geſandt. „ Nur das

innigſte Dankgefühl,“ heißt es in den Begleitzeilen, „welches

Ihr wahres und waceres Wort über den Jammer meines

gequälten Vaterländchens in mir wachgerufen hat, giebt mir

die Dreiſtigkeit, Sie in der ernſten Ruhe der alten Tage

zu ſtören. Sie, das Vorbild meiner Jugend in jeglichem

ehrenwerthen , vaterländiſchen Thun , haben mit gerechter

Hand Jedem das Seine gegeben und haben gezeigt, daß die

Unfruchtbarkeit und die Fäulniß des Baums ihren Grund

nicht in der Verderbtheit des Stammes, ſondern in den

1

Dem tapfern Ringer,

Dem glidlichen Boulbringer

Und glorreichen Siegeserringer: -

Durch ſeinen Zauberfinger

Aller MitbewerberBezwinger,

Aller Widerſacher Verſchlinger:

Unſer lieber ' Afinger !
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geilwuchernden, ſchmarozenden, unfruchtbaren Waſſerreiſern

hat ; – dafür dankt Ihnen mein ehrliches Herz, dafür

danken Ihnen hier Tauſende. Und wenn ich mich voran

dränge, Ihnen dies auszuſprechen, ſo glaube ich eine Ents

ſchuldigung darin zu finden , daß auch ich in dem beiliegenden

Werkchen , vielleicht mit weniger Geſchick als Ehrlichkeit, es

gewagt habe, unſern Zwängern und Drängern die Wahr

heit zu ſagen, den Schimpf von dem Nacken des geknechteten

und geächteten Volkes zu nehmen und ihn denen in's An

geſicht zurückzuſchleudern, die in ihrer Geſammtheit verdienen,

mit Schimpf von dem deutſchen Volke genannt zu werden .

Mein Büchlein iſt plattdeutſch geſchrieben , in der Sprache

Shrer Jugend , die Sie zuerſt aus langem Schlummer

wieder erweckt haben ; Sie werden dieſelbe noch verſtehen .“

Daß Arndt ſeines heimiſchen Platt mächtig war und

blieb, daß er die alte Saſſenſprache liebte, ja für ſie eine

Lanze brach, iſt aus ſeinem Leben und ſeinen Werken be

kannt; aber noch mehr als das hatte Reuter veranlaßt, ſich

mit dem hochverehrten Manne in Verbindung zu ſeßen,

nämlich deſſen Schrift „ Verſuch einer Geſchichte der Leib

eigenſchaft in Pommern und Rügen ,“ worin offen die Be

drückungen geſchildert ſind , welche die Hörigen von den

Herren erdulden mußten . Arndt hatte es nicht gethan aus

Feindſchaft gegen das Königthum , auch nicht, wie Baur in

ſeiner Biographie des Weiteren ausführt, weil er etwa

darunter ſelbſt hätte zu leiden gehabt ; das Rechtsgefühl,

das Mitgefühl gab ihm die Worte in die Feder. Er jah

es mit ſeinen Augen , wie die Herren des Landes, auch die

Verwalter der Domainen und der ſtädtiſchen und Stifts

güter, die Bauern nur als ein Kapital betrachteten, aus

dem möglichſt hohe Zinſen mit Gewalt ausgepreßt werden

müßten, als hätte in ihrem Auftrage der berühmte Lichten

berg die Preisaufgabe ausgeſchrieben : eine Salbe zu er

finden, zur Einſchmierung der Bauern , damit ſie dreis,

/

I
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viermal im Jahre geſchoren werden können . Er ſah, wie

die Edelleute große Dörfer ankauften , Wohnungen und

Güter ſchleiften, prächtige Höfe bauten, um ſie möglichſt

theuer wieder zu verkaufen , und wie die Leute davon

getrieben wurden, und die ſelbſt Knechte und Mägde ſonſt

gehalten hatten , nun als ſolche dienen mußten. Er ſah ,

wie die Herren nur um große, willkürlich beſtimmte Summen

ihre Leute fortgaben oder die Freilaſſung ganz verweigerten.

Er ſah den Bauernſtand in einem rechtsloſen Zuſtande, und

die alten Urkunden belehrten ihn, daß das nicht immer ſo

geweſen, daß dieſer Zuſtand erſt unter ſchwediſcher Herrſchaft

und namentlich in den leßten Zeiten recht eingeriſſen ſei .

- Mehr denn ein halbes Säculum war verfloſſen ſeit Ver

öffentlichung dieſer thatkräftigen Schrift, welche gewaltiges

Aufſehen machte und eine Unterſuchung verurſachte, die nach

dem Ausſpruch des Preußenfönigs : ,,Wenn dem ſo iſt, ſo

hat der Mann ja recht“ eine Wandlung zum Beſſern hervor

rief. Doch in Mecklenburg lagen die Verhältniſſe der Leib

eigenſchaft noch unverändert im Argen, und es muß den

alten Arndt mächtig gepackt haben , in Stein Hüſung " ſeine

eigenen Geſinnungen und Anſchauungen poetiſch dargeſtellt,

in dem Verfaſſer ſelbſt aber einen unerſchrockenen Mitkämpen

zu erblicken, einen Mann ganz nach ſeinem Herzen. Und

das war wirklich Reuter, der noch Härteres als Arndt, nicht

freiwillige Verbannung, ſondern lange und ſchwere Feſtungs

haft erlitten, der, wie ſchon 1801 Arndt gegen Napoleon

und das fremde Joch losgedonnert hatte und 1806 in

ſeinem Buche von Deutſchlands Erniedrigung ſeine Kaſſandra

Stimme hatte erſchallen laſſen, 1860 mit der humoriſtiſch

verklärten Kulturgeſchichte „Ut de Franzoſentid “ hervortrat,

in demſelben Moment , wo der hochbetagte Sänger von

,, Was iſt des Deutſchen Vaterland ? " aus dieſer Welt ſchied . )

1) Eine genaue Parallele zwiſchen Arndt und Reuter werde

ich in meiner ſeit Jahren vorbereiteten Reuter -Biographie ziehen .

1
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Durch Arndt alſo warð Afinger, der Bayer , ſchon

damals mit den Schriften Reuters, des Mecklenburgers, bes

kannt . Die Schwierigkeit des Dialekts wurde leicht über

wunden und die Lektüre eine genußreiche. In jedes neu

erſchienene Buch aus ,, Frißings" Feder vertiefte er ſich

alsbald , er wurde zum begeiſterten Bewunderer, und was

war natürlicher, als daß er, der Bildhauer, die Züge ſeines

Lieblingsautors zu modellieren wünſchte ? Jahre lang trug

er ſich mit dieſer Idee, wagte aber in Beſcheidenheit nicht

eine Anfrage , bis ein gemeinſamer Freund die Sache ein

fädelte, nämlich der Hofgartendirektor Ferdinand Sühlke in

Sansſouci bei Potsdam .

Diejem antivortete Reuter :

Lieber Bruder !

Wenn auch nur kurz, ſo will ich doch wenigſtens um

gehend ſchreiben. Alſo zuerſt : die herzlichſten Grüße an

den alten Freund und die Seinen von den beiden Reuters

und den aufrichtigen Wunſch, daß die Hoffnungen auf den

Sohn auf's Schönſte realiſiert werden mögen. 1) Dann auf

den Fern Deines Briefes : Du kannſt Dir wohl denken,

wie lieb und wie ehrenvoll ich den Antrag des Herrn

Afinger erachte; aber es iſt ſeine Abſicht ſchon von einem

Andern ausgeführt , der Hofbildhauer M ..... aus

Der Komponiſt des Arndtſchen Vaterlandsliedes, das lange

Zeit als unſere Nationalhymne geſungen ward, bis 1840 das
Lied „ Sie ſollen ihn nicht haben, den freien deutſchen Rhein ,“

1870 ,, Die Wacht am Rhein“ volksthümlich wurde, iſt der 1884

verſtorbene Guſtav Reichardt aus dem pommerſchen Städtchen
Demmin. Von ſeiner Hand findet ſich eine Eintragung (die

Anfangs =Noten ses von ihm in Muſik geſeßten Arndt'ſchen

Liedes) im Reuter'ſchen Hausbuch.

1) Dr. Karl Jühlke, die Hoffnung und der Stolz ſeiner

Eltern, der ſein junges, der Wiſſenſchaft geweihtes Leben auf

einer afrikaniſchen Forſchungsreiſe" in fremder Erde hat laſſen
müſſen .
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Meiningen, derſelbe, der jeßt die Rückert- Büſte für Koburg

aufſtellen läßt, hat mich im vorigen Herbſte modelliert, und

die Büſte ziert das Zimmer meiner Frau. - Freilich läßt

dieſe Arbeit wohl Manches zu wünſchen übrig, denn die

meiſten Freunde haben ſie für den König Wilhelm gehalten

und ich ſelbſt - Du weißt, ich habe ja auch in der Kunſt

der Schnurrbärte gepfuſcht, und der iſt denn wirklich dem

des Königs ſehr ähnlich gerathen – muß ſagen, daß mir

das Charakteriſtiſche der Reuter'ſchen Phyſiognomie

verfehlt zu ſein ſcheint. Will Herr Afinger unter ſo be

wandten Umſtänden ſich derſelben Arbeit unterziehen, ſo ſteht

mein Haus und meine Perſon zu Dienſten ; nur möchte ich

bitten , daß mir der liebenswürdige Beſuch für den Fall der

Verhinderung etwa acht Tage vorher angezeigt werde.

Mit meinem beſten Gruß an den alten Freund

Eiſenach, Dein

den 15. Mai 1869 . Friß Reuter.

Ob Afinger wollte ! Wie einſt bei Arndt, meldete er

ſich im Herbſt bei Reuter an und wurde gleichermaßen

freudig willkommen geheißen :

Hochverehrteſter Herr !

Mit großem Vergnügen habe ich den Inhalt Ihres

freundlichen Schreibens geleſen und mit noch größerem

beantworte ich Ihren Brief. Zu jeder Stunde, die Ihnen

genehm iſt, ſind wir bereit, Sie zu empfangen und habent

die ſtille Hoffnung, daß es Ihnen auch noch jeßt bei vor

gerückter Jahreszeit bei uns gefallen wird . Sie werden bei

uns einen lieben und intereſſanten Beſuch finden , den Pro

feffor von Budkowsky, der mich gemalt hat und ſich jeßt

angelegentlich mit meiner Frau beſchäftigt ) ; ſo wären denn

1) Die beiden von G. von Budkowsky gemalten Delportraits

von Friß und Luiſe Reuter hängen noch iegt in der Studierſtube
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drei freie Künſte: die Plaſtik, die Malerei und , wenn ich ſo

frei ſein darf, auch die Poeſie vertreten . Es fehlt, wie Sie

ſehen, nur noch ein Jünger der heiligen Cäcilia, ein Muſiker,

dann wäre das vierblätterige Kleeblatt fertig, und da habe

ich denn ſo gedacht, ob wir uns nicht den ,,Willa Walhall

Weiha Laweih Wagner " dazu einladen wollten , dann

würden die vier freien Künſte doch einmal unter einem

Dache friedlich beiſammen wohnen . ')

Alſo vom 21. d . M. ab erwarten wir Sie ; am 23 .

lieſt Emil Palleske hier den Kaufmann von Venedig, dies

zur bloßen Notiz .

Herzlichſten Gruß von meiner Frau und von mir an

Sie und die Jhrigen.

Eiſenach, Ihr

den 16. September 1869 . Friß Reuter.

Es waren glückliche und ſchöne September- und

Oktobertage, die Alfinger in Villa Reuter zu Eiſenach ver

Yebte . Friß Reuter ſchößte ſolche Menſchen , welche ſich

durch eigene Ausdauer und Kraft emporarbeiten , beſonders

hoch und brachte daher ſeinem Gaſte, der ſich vom ſchlichten

Klempnerlehrling zum geprieſenen Bildhauer empor

des Dichters in ſeiner Villa zu Eiſenach ; ſie ſind in äußerſt

grellen Farben gehalten und können nicht den Anſpruch von

Kunſtwerken erheben .

1) Statt Richard Wagner war Reuters Wiſing die vierte im

Bunde, die mit ihrem fertigen Klavierſpiel und mit ihrer ſym
pathiſchen Stimme ehemals das Herz ihres Friş gewann (vgl.

meine Reuter - Gallerie S. 24) . Humoriſtiſch ſchrieb der Dichter

1867 an einen komponiſten : „Meine beſſere Hälfte iſt eine Ur

Ur- Urenkeltochter der heiligen Cäcilie , und nur unter ihrer

Führung iſt es mir vergönnt, die Heiligthümer Apollos zu be

treten , dieweilen ich in musicis barbarus sum. Nichtsdeſto:

weniger bin ich ein großer Verehrer des Geſanges , und ein Volks

lied verfehlt nie, ſeinen Eindruck auf mich zu machen; es ergreift

mich ſtets ſehr und reißt mich fort, ſei's zum Ernſt, ſei's zum

Scherz.

n
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geſchwungen und dabei die liebenswürdigſte Beſcheidenheit,

fern von jedem Künſtlerſtolz, bewahrt hatte, vollſte Sym=

pathie entgegen. Mit Theilnahme ließ er ſich, während er

- dem Meiſter ſaß, deſſen Entwickelungsgeſchichte und Lauf

bahn erzählen, labte ſich an deſſen wahrer Herzens- und

Gemüthsbildung und lugte neugierig nach der Thonmaſſe,

aus der ſein Sontrefei geformt wurde. Ob es wohl halb

wegs ſo gut gelänge, wie die Arndt -Büſte ? Er habe das

Denkmal in Bonn ſelbſt geſehen und bewundert, vor drei

oder vier Jahren, da er ſich am Rhein, zur Waſſerkur in

Laubbach, aufgehalten . Unter ſolchen Geſprächen gedieh

dem Künſtler ſein Werk vortrefflich ; Liebe und Verehrung

thaten nicht minder das ihrige, wie Geſchick und Uebung.

Reuter hörte, daß Afinger an ſeinen Schriften großes

Gefallen gefunden , aber ſie ſich immer von Bekannten -

geliehen habe. „ Daran erkenn' ich meine guten Deutſchen :

fie leſen , aber kaufen nicht !" lachte er und jann auf Abhülfe.

Doch beim Suchen ergab ſich, daß alle Freieremplare bereits

verſchenkt waren, daß im ganzen Hauſe nur noch ein ein

ziges Exemplar exiſtierte und zwar das ſeiner Frau gehörige.

„Luiſing kriegt zu Weihnachten ein neues und will das

ihre gern abtreten !" — Natürlich wollte der Künſtler dies

Opfer nicht annehmen, allein er mußte ; „ Luiſe Reuter “

ſteht von ihrer Hand eingetragen auf den Bänden, mit

denen Afinger ſeiner Frau ein Geſchenk machen ſollte.

,,Wenn Einer eine Reiſe thut, ſo kann er nicht nur was

erzählen , ſondern er muß auch was mitbringen ," erklärte

Friß , „ und nun packen Sie auch noch dieſe Photographie

meiner Villa in Ihren Koffer ich hab ' ein paar platt

deutſche Verſe draufgeſchrieben zur Erinnerung. Ihre liebe

Gattin ſoll doch ſehen, daß ich nicht in der ſprichwörtlichen

Poeten - Dachſtube wohne, vielmehr ein ganz paſſables Heim

mein eigen nenne ; dann bekommt ſie Luſt, mich auch einmal

hier zu beſuchen ." So reiſte denn Afinger wieder ab und
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hoffte zum Weihnachtsfeſte dem Reuter’ſchen Ehepaare den

erſten Abguß ſenden zu können . Aber dieſe beiden lieben

Menſchen, ſtets bereit, Anderen eine Freude zu machen und

für ſich ſelbſt Verzicht zu leiſten , wünſchten damit einen

alten erprobten Freund, den Gutsbeſißer Friß Peters auf

Siedenbollentin , zu überraſchen. Das geht aus nachſtehendem

Schreiben hervor :

Eiſenach, den 10. Dezember.

Verehrter Herr Afinger !

Herzlichen Dank Ihnen und Ihrer lieben Frau für ſo

freundliche Briefe . Wir beiden Reuters ſind, wie Sie

richtig erfuhren, recht träge Briefſteller, bitte entſchuldigen

Sie das mit der großen Korreſpondenz, die uns obliegt,

und nehmen Sie unſern verſpäteten Gruß noch freund

lich auf.

Es wäre herrlich, wenn wenigſtens eine Reuter-Büſte

fertig würde zur Weihnachtsbeſcheerung für unſern Freund:

Rittergutsbefißer Peters,

auf Siedenbollentin ,

Treptow a. T. Vorpommern.

Sollte dies der Fall ſein, ſo bittet Reuter herzlich, Sie

wollten die Güte haben

1 Reuter- Büſte nebſt

1 Arndt

portofrei an die aufgegebene Adreſſe zum heiligen Abend

zu ſenden und uns die Rechnung zukommen zu laſſen.

Eine zweite Büſte iſt beſtimmt für Reuters alten

Lehrer :

Profeſſor Geſellius,

Parchim ,

Medlenburg -Schwerin.

und kann ſpäter abgeſandt werden.
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Mit freundlichen Grüßen von uns an Sie , Frau

Gemahlin und Töchter

Luiſe Reuter.

Wie oft hatte früher Friß Reuter als Strom und

Dekonom ſeinen Frik Peters und deſſen Familie mit „ Jul

klappen“ zum Heiligabend erfreut! Aber noch nie hatte

größerer Jubel geherrſcht als dies Mal, wo zur richtigen

Stunde ganz unvermuthet Reuter und Arndt in effigie

eintrafen .

Als unſer Dichter bald darnach aus Siedenbollentin

hörte, wie trefflich ſeine Büſte gelungen wäre, plagte ihn

die Neugier weidlich, ſie und ſich darin ſelbſt kennen zu

lernen ; allein die gleich nach dem Feſt verheißene Nummero

Zwei ließ auf ſich warten. Da entſchied er, eine gegypsſte

gar nicht ſehen zu wollen und lieber noch ein Vierteljahr

ſich zu gedulden, bis das für ſein „ Lomiſing" herzuſtellende

Marmor-Exemplar fertig geworden ; aber Strafe muß ſein,

Afinger hat ſein Wort nicht pünktlich eingelöſt, die Gypſerei

erſcheint ihm offenbar langweilig — haha ! Gyps is of feen

Marmor, dat glöw if — nu jall hei fick noch mit en poorik

ſo'ne Dinger afmarachen ! - Schelmiſch ſchrieb er am

14. Februar 1870 an Gisbert von Vincke : „ Der Bildhauer

Afinger, der den alten Arndt in Bonn verfaßt hat, hat im

Spätherbſt eine Büſte von mir zu Stande gebracht, die

nach Ausſage aller meiner Freunde ſehr gelungen ſein ſoll,

verſprach mir gleich nach Weihnachten einen Abguß zu

ſchicken, hat's aber nach Künſtlerart nicht gehalten , dieſer

war für Dich beſtimmt. Nun, aufgeſchoben iſt nicht auf

gehoben , und die 2te Wurſt, die aus dieſem Künſtler -Seſſel

friecht, ſoll Deine fein ; die erſte hat mein Freund Peters

in Bollentin gekriegt. Eine andere Büſte, die M

gefertigt hat, und die ich Dir ſchon im vorigen Sommer

ſchicken wollte, konnte ich Dir nicht ſchicken ; ſie iſt zwar ſehr
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ſchön, hat aber doch zu viel von einer Proteus -Natur an

fich, ſie kann, wenn Du Dir das Haar wegdenkſt, ebenſo

gut Bismarck ſein , und denkſt Du Dir den Schnurrbart

weg, ſo wär's vielleicht Pio nono , hier gilt ſie für gewöhnlich

mit ihrem ſehr ähnlichen Schnurrbart für König Wilhelm ,

und es ging doch nicht, daß ich mich mit dieſen Größen

verwechſeln ließ . " — Am nächſten Tage, am 15. Februar,

erfolgte an Afinger nachſtehender Brief :

.

Lieber Freund Afinger!

Zuvörderſt unſern herzlichen Grußherzlichen Gruß an Ihre Frau

Gemahlin, Ihre Kinder und an Sie, vor Allem aber an

die prächtige Tochter, die Sie zum glücklichen Großpapa

gemacht hat !

Bei uns ſieht's merkwürdig aus : unſer Herrgott ſcheint

mir hier als Künſtler auftreten zu wollen, der ſein eigen

händig geſchaffenes Modell des neuen norddeutſchen Bundess

ſtaats oder wenigſtens ſeinen ſchönen Thüringer Wald in

Gyps abformen will; Alles iſt weiß übergoſſen, und ſein

Gyps ſieht ſo weiß aus, wie friſch gefallener Schnee. Uns

iſt dabei im abgeſperrten Hauſe gerade ſo eng und bedrängt

zu Muthe, wie meinem armen Thonmodell, als Sie es

zuerſt in meinem Holzſtall mit Gyps übergoſſen, und will

ich nur hoffen , daß wir nicht ebenſo deſtruiert aus unſerm

engen Verſchluß herauskommen.

Für die Beſorgung der Büſte an meinen Freund Beters

ſage ich Ihnen meinen aufrichtigen Dank ; ſie hat den aller

ungetheilteſten Beifall gefunden, und ſo will ich Sie denn

nun bitten, gütigſt folgende Aufträge für meine Rechnung

ausführen zu wollen :

1. ſtatt der für mich beſtimmten Gypsbüſte dieſelbe zit

ſenden an den

,, Freiherrn Gisbert von Vincke

nach Freiburg im Breisgau, Baden .“
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(da ich ja ſpäter dafür die Marmorbüſte erhalte und ich

mein Haus doch nicht mit Abbildungen meiner eigenen

Perſon anfüllen kann . Die M ..... che gilt hier allent=

halben glücklicher Weiſe für König Wilhelm .)

2. eine andere an den Sonrektor Gefellius zu Parchim ,

Mecklenburg - Schwerin ," mit einem freundlichen Gruß

von mir.

3. eine fernere an den Hofbuchhändler Hinſtorff zu

Wismar, Mecklenburg ," ebenfalls mit freundlichem Gruße.

Was das Poſtament anbetrifft, ſo bitte ich keine Thüren

und Schränkchen darin anzubringen ; ſtatt deſſen aber bitte

ich, mir die Koſten für die Büſten, die Verpackung und die

portofreie Verſendung als Frachtgut ſobald als möglich mit

zutheilen, damit ich dieſelben einſenden kann.

Schon vorläufig ſage ich Ihnen mit meiner Frau den

aufrichtigſten Dank !

Eiſenach , Ihr

den 15. Februar 1870. Friß Reuter.

Von den drei Empfängern hat ſich ſeiner inniger ge

freut als der würdige Konrektor Heinrich Geſellius zu

Parchim . Schon 1858 und 1860 hatte Reuter für zwei

Töchter ſeines ehemaligen Lieblingslehrers , Antonie und

Friederike, höchſt ergößliche Polterabendgedichte verfaßt und

1862 ihm ſelber in herzlicher Dankbarkeit den erſten Band

von „Ut mine Stromtid " gewidmet ; nun beim Anblick der

Büſte vergoß der Greis Freudenzähren , ſie war die

lezte Liebesgabe des pietätvollen Schülers ; bald darauf,

am 1. Mai 1870, ſtarb Geſellius. –

Afinger hatte Ende März zugleich mit der Notiz, daß

er einen vorzüglichen Marmor ausgeſucht habe , die ge

forderte Rechnung für die Gypsabgüſſe eingeſchickt; ſie belief

ſich auf 27 Thaler 26 Silbergroſchen. Reuter ſandte in

Gaedert , Reuter- Studien . 17



258
-

runder Summe 28 Thaler ; warum , erſehen wir aus ſeiner

ſpaßigen Bemerkung:

Lieber Freund Afinger,

Unſern herzlichſten Gruß an Sie und die Ihrigen und

meinen aufrichtigen Dank für Ihre freundſchaftliche Ab

wickelung unſerer Geldangelegenheit. - Sie empfangen

hierin 28 Thlr., wobei ich ausdrücklich annehme, daß Sie

ſich zur Rückzahlung der überſchüſſigen vier Silbergroſchen

rechtzeitig einfinden werden . Heute nur ganz kurz, denn

Möller ſteht ſchon auf dem Sprunge, um den Brief zu

befördern. Bin ſehr neugierig auf den Marmor. Vale !

Eiſenach, Ihr

den 29. März 1870. Friß Reuter.

Wer mit den vier Silberlingen nicht erſchien , war

Afinger. So ſah ſich denn Reuter zu einer neuen Epiſtel

genöthigt:

Lieber Freund Afinger,

Schon ſeit 14 Tagen haben wir Sie täglich erwartet,

haben uns aber auch täglich geſagt : der Afinger iſt ein ver

ſtändiger Mann, er wird kein Narr ſein und bei ſolchem

Sauwetter die warme Stube verlaſſen. Nun iſt's aber hier

bei uns ſchon recht ſchön, und wir erwarten Sie nun wieder

alle Tage. — Daß die Büſte fertig iſt, freut uns ſehr; aber

Sie erwähnen nichts von dem Poſtament, welches Sie

gütigſt beſorgen wollten . Wäre es nicht gut, wenn Büſte

und Poſtament einige Zeit vor Ihrer Abreiſe mit Eiſens

bahnfracht hierher expediert würden , damit Sie die Auf

ſtellung perſönlich hier anordnen könnten ?

Freundlichen Gruß an Sie und die Shrigen von uns

beiden !

Eiſenach, Ihr

den 10. Mai 1870. Friş Reuter.
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Noch im Mai überbrachte der Künſtler ſeine Arbeit

und erntete damit den vollſten Beifall ſeines glücklichen

Modells. Indeß Reuter wurde doch falſch, als er das

Poſtament vermißte. Was thu' ich mit dem Ding ohne

Unterſat, ite wat denn ? Ihr Künſtler könnt nicht Wort

halten ! Noblenz coblenz muß ich wieder warten, und meint

Marntorbild kann ſchwarz drüber werden. Süh ſo , nun

giebt's auch keine Bezahlung na , ich meine: für's

Poſtament, ſonſt krieg ' ich's nimmer," zürnte Keuter. -

Bis zum Herbſt grollte er, da kam die erſehnte Kiſte :

-

Lieber Freund Afinger,

Der Sockel iſt richtig und unverleßt bei uns an

gekommen , hat auch unſere vollkommenſte Anerkennung ge

funden. Mit Zittern und Zagen ging ich an die Auf

ſtellung der Büſte ; aber dieſelbe iſt glücklich und ohne irgend

einen Schaden gelungen. — Nun wollen Sie wohl Geld

haben ? – Aber ich habe feins ; mir iſt die große wie kleine

Münze in dieſen kriegeriſchen Zeitläuften verteufelt raſch

durch die Finger gerollt; aber es vergeht auch kein Tag,

wo nicht unter irgend einer Unterſtüßungsfirma bei mir

eingeſammelt wird . — Gedulden Sie ſich aljo bis zu An

fang des folgenden Monats November, dann wird Zahlung

erfolgen.

Bis dahin empfehlen wir uns Ihnen und den freund

Vichen Ihrigen .

Eiſenach, den 14. Oktober 1870 . Friß Reuter.

/„ Da rük an !" lachte der Humoriſt in ſich hinein, „ hat

er mich lauern laſſen, ſo will ich ihm jeßt zeigen, wie das

ſchmeckt." Doch pünktlich am 1. November ging die Summe

ab, und zwar mit einer moraliſchen Lehre :

17 *
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Lieber Freund Afinger,

Wenn man auch nicht immer in ſolchen Zeiten ſcharf

iſt, io ſoll man doch wenigſtens Wort halten ,

darum ſende ich Ihnen hiermit die 78 Thlr. für den

Sockel. Was für eine Zeit ! Was für ein Wetter ! Meß

iſt über, aber der Regen, der regnet jeglichen Tag.

Viele Grüße von uns an Sie und die Ihrigen .

Eiſenach, Ihr

den 1. November 1870. Friß Reuter.

Nach dem gewöhnlichen Gange der Dinge, d . h . nach

Vollendung und Ablieferung des beſtellten Objekts und ge

leiſteter Zahlung würde nunmehr die Verbindung zwiſchen

Künſtler und Auftraggeber gelöſt oder mindeſtens die for

reſpondenz abgebrochen ſein , wenn nicht das Schickſal die

Hand im Spiel gehabt und Reuter in die Lage verſekt

hätte, ſich bei Afinger Raths zu holen . Das aber iſt eine

hübſche Geſchichte für ſich, die dem Herzen unſeres Dichters

alle Ehre macht und ſich alſo verhält :

Im März 1871 lief bei ihm ein Bittgeſuch ein von

dem in recht beſcheidenen Verhältniſſen lebenden katholiſchen

Kreisgerichtsſekretair a. D. Albert Reuter zu Gleiwiß : er

brauche nothwendig einen Vetter, weil er nun ſolchen als

Verwandten auf der weiten Welt nicht beſiße, ſo ſuche er

einen Namensvetter, und da ſei ihm feiner lieber und ver

trauenerweckender als Friß Reuter . Sechs Kinder habe er,

als älteſten Sohn ſeinen talentvollen Paul, der Holzbildhauer

lehrling ſei und gern ein rechter Künſtler werden möchte,

allein es fehlte am Beſten, an Geld ; vielleicht könne der

berühmte Namensvetter für den Knaben ein Uebriges thun .")

1) Glagau, der die Glocken hat läuten hören , fabuliert, der

Gerichtsſekretair habe geſchrieben : „ Er heiße auch Reuter und ſei

vielleicht ein Verwandter (!) des ber ihmten Mannes, jedenfads

befinde er ſich in beſchränkten Vermögensverhältniſſen, habe aber
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Das Reuter'ſche Ehepaar, mit allem Guten und

Schönen reich geſegnet, nur nicht mit Kindern , war wie

immer einig : hier muß geholfen und Freund Afinger in's

Vertrauen gezogen werden ! So liefen denn ohne Verzug

am 30. März von Eiſenach zwei Briefe ab, der eine nach

Berlin, der andere nach Gleiwitz :

Mein lieber Freund Afinger,

Sie erhalten hiebei einen Brief mit Anlage von einem

Namensvetter von mir ( kein Verwandter oder auch nur

Bekannter) aus Gleiwiß, Oberſchleſien, aus welchem Sie

Veicht erſehen können, worum es fich handelt. Sie, lieber

Afinger, haben ſich in ähnlichen Verhältniſſen befunden, wie

Sie mir mit freundſchaftlichem Vertrauen mitgetheilt haben,

Sie werden alſo am Beſten mit Rath und That helfen

können. Mit der That werde ich auch das Meine nach

Kräften beſorgen. Der junge Mann ſcheint wirkliche Be

gabung und tüchtige Vorkenntniſſe zu haben, ſeine Zeugniſſe

ſind vortrefflich , ſo daß Se. kaiſerliche Hoheit der Kron

prinz ſich ſchon bewogen gefühlt hat, ihn zu unterſtüßen,

vielleicht wäre dieſe Gnade ferner zu erreichen , wenn Sie

durch Ihre Bekanntſchaft mit unſerm hochgeprieſenen Kriegs

miniſter den jungen Mann dem ferneren Wohlwollen des

Hohen Herrn empfehlen wollten . Dies wäre denn nun die

That, nun handelt es ſich aber um Ihren Rath ; und da

-

einen Haufen Kinder , darunter einen munteren (!) Knaben,

Namens Friş ( ! ) , der mancherlei gute Anlagen zeige, und aus

dem ſich wohl etwas machen ließe. Ob der große Friß ſich

nicht des kleinen Friş annehmen wolle ? Der große

Friß wurde durch das originelle Schreiben gewonnen

und ließ den kleinen Friß zum Bildhauer ausbilden.“

Dies „Hiſtörchen vom großen und kleinen Friß " prangt in der

neuen , gänzlich umgearbeiteten Auflage . der Reuter

Biographie von Gia au, der weit gemeinſam mit Ebert,

fälſchlich meldet : „So wird nun der Bildhauer Friß Reuter an dem

Grabmal für ſeinen Wohlthäter, dem Dichter Friß Neuter, arbeiten .“

1
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bitte ich Sie, mir den Ihrigen mittheilen zu wollen über

folgende Punkte:

1 ) wo und wie iſt der Paul Reuter zwecentſprechend

unterzubringen ?

2) welchen ferneren Bildungsgang ſchlagen Sie vor ?

3) welcher Summe bedarf derſelbe bei eigener Thätigkeit

und Verdienſt zu ſeinem Aufenthalt in Berlin ?

Sie würdent mich ſehr verbinden , wenn Sie mir über

dieſe Fragen ſo bald als möglich Aufſchluß ertheilten .

Mit den herzlichſten Grüßen von mir und meiner Frau

Eiſenach , den 30. März 1871 , Ihr alter Freund

dem großen Siegesjahre ! Fritz Reuter.

Tandem triumphans!

Das nach Gleiwitz abgeſandte Schreiben hat folgenden

Wortlaut :

Geehrter Herr ,

Mit Ihrem Briefe und mit dem Vertrauen, welches

Sie in mich ſeßen, mehr aber noch durch die vorzüglichen

Zeugniſſe Ihres Sohnes Paul haben Sie mir eine große

Freude gemacht. Ich habe deshalb nun mich ſogleich hin

geſetzt und habe Brief und Anlage an meinen Freund

Afinger nach Berlin geſandt, hoffe auch baldige Antwort zu

erhalten und werde Ihnen zu ſeiner Zeit alles auf die

Fortbildung Ihres Sohnes Bezügliche mittheilen .

Afinger hat die Büſte unſeres hochgeehrten Kriegs

miniſters von koon modelliert, und da habe ich ihm die

Hoffnung ausgeſprochen , daß er vielleicht durch dieſe per

fönliche Bekanntſchaft auf das fernere Wohlwollen Sr.

Kaiſerlichen Hoheit des Stronprinzen wirken könne.

Was mich anbetrifft, ſo hoffe ich ebenfalls im Stande

zu ſein , Ihrem Sohne auf ſeiner Künſtlerbahn einige
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Dornen aus dem Wege zu räumen ; aber erſt Antwort von

Afinger.

Mit beſtem Gruß an Sie und an Paul

Eiſenach, Ihr ergebener

den 30. März 1871 . Friş Reuter.

Afinger nahm ſich, ſchon aus Gefälligkeit gegen den

Dichter, mit Wärme der Sache an , die ſich jedoch nicht

über's Knie brechen ließ ; es bedurfte manches Weges,

manches Wortes. Auch wurden Proben von der Kunſtfertig

keit des jungen Holzſchnißers gewünſcht. Reuter ſchrieb am

3. Mai dem Vater deſſelben :

Geehrter Herr,

Es hat lange gewährt, bis Sie die Reſultate meiner

Schritte erfahren, die ich zum Beſten Ihres Sohnes gethan

habe ; daran aber bin ich weniger Schuld, als die Umſtände.

Der Bildhauer Afinger, der mir vor Allen bekannt iſt, war

nach Schleſien verreiſet, und erſt vor einiger Zeit empfing

ich ſeinen Brief und die Rückſendung der Zeugniſſe, die ich

hiemit wieder einſende. - Aus Afingers Brief, der beiliegt,

werden Sie erſehen, worum es ſich handelt; ſeine Vorſchläge

find praktiſch und klar, zudem auch durch die Hineinziehung

des Herrn von L in Elberfeld hülfreich und

hoffnungerwedend. An dieſen mir bekannten Herrn werde

ich im Intereſſe Ihres Sohnes noch beſonders ſchreiben.

Was mich ſelbſt betrifft, ſo werde ich ſtets die Wünſche von

Ihrer und Ihres Sohnes Seite im Auge behalten und

einen meinen Verhältniſſen paſſenden Beitrag nicht verſagen.

Bedenken Sie ſich über die Angelegenheit genauer und

ſchreiben Sie mir über Ihre definitiven Beſchlüſſe.

Mit Hochachtung

Ihr

Friß Reuter, Dr.
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Alsbald verpackte der Streisgerichtsſekretair alle

Schöpfungen ſeines Sohnes, Zeichnungen und nach Feier

abend angefertigte Figuren , darunter eine Kopie des Diskus

werfers, Thorwaldſens Merkur, nach kleiner Photographie

geſchnißt, Chriſtus am Kreuz. Die Sendung ging zuerſt

nach Eiſenach, von wo Fritz Reuter ſie weiter nach Berlin

beförderte :

Lieber Afinger,

Heute noch gehen an Sie 2 Kiſten, enthaltend die opera

meines Namensvetters Paul Reuter aus Gleiwiß, frankiert

ab. Nur die kleine Kiſte habe ich geöffnet, ſie enthält ein

Crucifix, welches meiner unmaßgeblichen Meinung nach eine

ſehr günſtige Beurtheilung zuläßt, indeſſen find Sie vor

Allen in dieſer Sache die kompetente Behörde. — Wenn

Sie in der Angelegenheit ſchlüſſig geworden ſind, ſo ſenden

Sie die Kiſten mit Ihrem Urtheile an den Vater zurück ;

ich ſchicke Ihnen hiebei die Briefe des Vaters. Derſelbe

mag dann die geeigneten Schritte zur Erlangung der .

Staatsſtipendien thun, und dann iſt es an der Zeit, die

Privatunterſtüßung in den Gang zu bringen .

Mit alter Freundſchaft

Eiſenach, Ihr

den 11. Juni 1871. Friß Reuter.

Ich werde dann ſpäter an den Herrn von ..

dem ich ſchon jeßt meinen aufrichtigen Dank fage, in dieſer

Angelegenheit ſchreiben.

Da die Arbeiten ein entſchieden geniales Kunſttalent

bekundeten, ſo erklärte Afinger ſich bereit, den Jüngling als

Schüler in ſein Atelier aufzunehmen . Friş Reuter meldete

das ſeinem Namensvetter am 24. Juni :
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Geehrter Herr,

Sie empfangen anbei das Urtheil meines Freundes

Afinger über die Befähigung Ihres Sohnes ; es lautet ſehr

erfreulich. Da ich ſelbſt kein Urtheil über die Wege zur

Fortbildung des jungen Künſtlers habe, ſo denke ich, Sie

folgen dem Rathe eines bewährten Meiſters. Es würde

ießt nur noch auf das punctum saliens, über die Herbei

ſchaffung der Mittel zur Erreichung des Zweckes ankommen ,

und da ſchlage ich Ihnen vor, ſich ſogleich an den Herrn

Baron von L ... in Elberfeld zu wenden ; derſelbe iſt

ein höchſt liebenswürdiger und wohlwollender, für die Kunſt

ſich intereſſierender Mann, der vielleicht Gelegenheit findet,

auch andere Männer in ſeiner Bekanntſchaft für Ihren Sohn

zu intereſſieren. Sie können dieſen Brief an den Herrn

Baron mit einſenden. — Afinger wird gewiß auch in Berlin

nach Kräften zu wirken ſuchen . Hier in Eiſenach würden

wohl meine Bemühungen vergeblich ſein, die Stadt iſt arm

und durch die Unterſtüßung für die Beſchaffung der Mittel ,

um den Bedürftigen, die der Krieg uns an's Herz gelegt

hat, zu helfen, rein ausgeklappert. Was mich perſönlich

anbetrifft, ſo würd ich mich entſchließen, Ihrem Sohne auf

drei Jahre hin jährlich zwanzig Thaler zukommen zu laſſen .

Mit freundlichem Gruße

Ihr

Namensvetter Friß Reuter.

Ende Juli trat der junge Paul in Afingers Werkſtätte

ein. Kunſtfreunde unterſtüßten ihn , und das Reuter'ſche

Ehepaar ließ ſich noch extra die Beſorgung einer kleinen

Ausſteuer angelegen ſein :

Micit lieber Freund Alfinger,

Meine Frau läuft in der Stadt herum, um für unſern

jungen Baul allerlei Wäſche-Artikel zu beſorgen, die derſelbe
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eigentlich erſt zum Weihnachtsgeſchenk haben ſollte. Wenn

wir's aber recht bedenken , ſo iſt das Bedürfniß maßgebender

als der Tag, und für den, den man eine Freude macht,

iſt's an jedem Tage Weihnacht. ) Das Pacet geht mit

dieſem Briefe zugleich ab . Meine Frau, die die Freude des

Gebens haben will, wird noch ein paar Worte an den

Paul richten. Außerdem wird noch eine Einzahlung von

hier an Sie gelangen im Betrage von 17 Thlr. 15 Sgr.

für unſern braven Schüßling, davon ſind 5 Thlr. von mir

perſönlich und 12 Thlr. 15 Sgr. ſind Reugeld einer Wirth

ſchafterin, die ich engagiert hatte, und die ohne ernſtliche

Gründe auf Veranlaſſung ihres Vormundes zurückgezogent

hatte. Ich hätte natürlich das Geld nicht angenommen ,

wenn ich nicht an Paul gedacht hätte, und da die ganze

Angelegenheit durch den Onkel meiner Frau, kommerzien

rath S ...... in L. .... , gegangen war, konnte ich mich

auch der Annahme des Geldes füglich nicht widerſeßen .

Ich bitte Sie nun : Senden Sie nun gütigſt an den Herrn

Kommerzienrath . . . nachſtehende Quittung ein : „ 12. Thlr.

15 Sgr. geſchrieben zwölf Thaler und funfzehn Silber

groſchen ſind mir baar und richtig von H. Doktor Reuter

in Eiſenach zugegangen , behufs Bekleidung unſeres ebenſo

bedürftigen wie hoffnungsvollen beiderſeitigen Schüßlings

Paul. Worüber ich hiemit ergebenſt quittiere. Berlin ...

B. Afinger, Bildhauer. "

Ich habe nothgedrungen Ihnen dies vorſtehende Schema

aufſeßen müſſen , damit Sie nicht den Vatersnamen Reuter

mit hineinbrächten, weil ſonſt Uebelwollende der Meinung

1) Unwillfürlich erinnern wir uns dabei an Reuters Worte

in „llt mine Feſtungstid" (Kap . 2) : „ Unſ Herrgott hadd för

gaud inſeihn, in de leşten Dagen von den Februwori mi minen

Heil - Chriſt tau beſcheern , de tau Wihnachten utblewen was

denn dat möt seiner glöwen , dat hei man blot Wihnachter -Abend

beſcheert, hei beſcheert dat ganze Jahr dörch, un en Heil - Chriſt
kann alle Dag’ kamen.“
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ſein könnten, ich hätte die Summe für einen armen Ver

wandten aufgewendet. – Sie wiſſen freilich, daß dies nicht

der Fall iſt.

Mit den beſten Grüßen an Sie und die lieben Ihrigen

von uns beiden Reuters

Eiſenach , Ihr

den 23. November 1871 . Frig Reuter.

1

Um eine lange Geſchichte kurz zu machent: der Schüßling

ſchlug wacker ein, erwarb ſich einen anerkannten Rang in

ſeiner Sphäre, warð ſpäter Schüler Schillings in Dresden ,

durfte an deffen Niederwald - Denkmal ( „, Rhein ", ,Moſel "

und „ Germania “ ) mitarbeiten , kehrte 1884 nach Berlin

zurück und errichtete ein eigenes Atelier, aus welchem unter

anderen plaſtiſchen Werken zwei Sandſteinfiguren „ Liebe"

und ,,Glaube " für den Hof des Kaiſerlichen Schloſſes hervor

gingen. Vielleicht will es die Vorſehung, daß es ihm ver

gönnt wird, mit dem zukünftigen Reuter - Denkmal, nach dem

vorhandenen Afinger'ſchen Entwurfe, in dankbarer Pietät

für ſeinen Gönner Friß Reuter und ſeinen Lehrer Bernhard

Afinger ſein Meiſterſtück zu ſchaffen .

Zwei Denkmäler für Stavenhagen und Neubrandenburg

ſind geplant , ſchon ſeit Jahren Sammlungen veranſtaltet;

aber während Amerika vier Reuter -Standbilder beſigt und

ein fünftes in Angriff nimmt, hat Deutſchland ſeinem volks

thümlichſten zeitgenöſſiſchen Schriftſteller bisher nur eine

Büſte, in Jena , aufgeſtellt.

Wie um Achills Waffenrüſtung fich Aias und Odyſſeus

ſtritten, ſo um Reuters dereinſtige Bildſäule Stavenhagen

und Neubrandenburg. Leider ſind nicht für mehrere

Monumente ausreichende Gelder vorhanden ; und ein

Agamemnon fehlt .

Stavenhagen iſt die Geburtsſtadt Reuters, Neubranden

burg aber bedeutet für ihn die glücklichſte Zeit ſeines Lebens
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als Bürger und Barde : hier ſchrieb er ſeine Haupt

ſchöpfungen, begründete er ſeinen Weltruf; Novibranden .

burgensis heißt er im Roſtocker Ehren -Doktordiplom , nach

Neubrandenburg trug er eine ewige Sehnſucht im Herzen.

Afingers meiſterhafte Reuter- Büſte, wozu der Künſtler

eigens einen herrlichen Marmorblock aus Italien geholt hatte,

ziert die geweihte Gruft auf dem neuen Eiſenacher Fried

hofe : damit feßte die Wittwe dem theuren Entſchlafenen das

ſchönſte Zeichen der Liebe.

Daß ihm , Friß Reuter, einmal ein National- Denkmal

errichtet werden könnte, hat er in ſeinem beſcheidenen Sinne

nie geglaubt, jedoch gern dem Wunſche des befreundeten

Bildhauers nachgegeben und bei deſſen leßtem Beſuch in

Eiſenach ſich ganz ungeniert, wie er juſt mit Buch, Hut und

Plaid in ſeinem Felſen- und Blumen - Garten promenierte,

in Poſitur geſtellt. So, nach dem realen Leben, nach der

eigenen Anſchauung ſchuf Afinger eine Statuette in Gyps :

unſer Dichter ſteht da, in voller ſtattlicher Figur, an einen

Felsblock gelehnt, um den ſich die Falten des Plaids legen,

das rechte Bein über das linke geſchlagen , mit erhobenem

Haupt , in der rechten Hand über die Bruſt ein Buch

haltend, in der linken ſeinen falabreſer, den Arm hinterm

Rücken – eine hübſche Verkörperung in gemüthlicher Auf

faſſung, der Eigenart Reuters gemäß, dem alles Steife

fremd war.

Möge jeßt dieſer nachgelaſſene ſchöne Entwurf, der ſich

im Beſiße der Familie befindet, zur Ausführung gelangen ,

damit in der Nachwelt fortlebe Bernhard Afinger als Schöpfer

der Denkmäler von Ernſt Moriß Arndt und Friß Reuter.

1

1



Von Dr. Karl Theodor Gaedert erſchienen und ſind

durch alle Buchhandlungen zu beziehen :

Ueberſetzungen.

Die Horatier, Tragödie von Corneille. Broch. 20 .g

Eſther, Tragödie von Racine. Broch. 20 % .

Britannicus, Tragödie von Racine. Broch. 20 .

Waſhington Jrvings Skizzenbuch. Mit Biographie und

Anmerkungen . Seb . 1,20 N..

Uusgaben.

Harten Leina . Plattdeutſcher Roman von Heinrich

Burmeſter. Mit Einleitung. 2 Bände broch. 6 M ,

geb. 8 N.

Luſtig un trurig. Plattdeutſche Gedichte von Georg Berling.

Neue Ausgabe. Broch. 1,80 N, geb. 2,40 N.

Eigene Werke.

Julklapp ! Leeder un Läufden. Plattdeutſche Dichtungen.

Broch. 3 N, geb. 4 N.

Eine Komödie. Singſpiel. Mit zwei Muſikblättern .

Broch. 1,50 N, geb. 2,40 N.

Das niederdeutſche Schauſpiel. Band 1 : Das nieder

deutſche Drama von den Anfängen bis zur Franzoſen

zeit. Band II : Die plattdeutſche Komödie im 19.

Jahrhundert. Broch. je 4 N.

Gabriel Rollenhagen. Sein Leben und ſeine Werke.

Broch. 2,80 M.

Gebrüder Stern und Riſtens Depoſitionsſpiel. Mit Ab

bildung der Poſtulatsgeräthe. Broch. 2,50 N.

Friß Reuter - Galerie. Mit Bildern von Beckmann.

Prachtband 20 M.

Frix Reuter -Reliquien. Broch . 3 N, geb. 4 M.

Emanuel Geibel.Denkwürdigkeiten . Mit einem Autograph .

Broch. 4 N, geb. 5 M.



Goethes Mindhen . Auf Grund ungedruckter Briefe ge

ſchildert. Mit dem bisher unbekannten, von Johanna

Frommann gemalten Portrait Wilhelmine Herzliebs

und Facſimile. 2. vermehrte Auflage. Broch. 3 N,

geb. 4 jb.

Zur Kenntniß der altengliſchen Bühne nebſt anderen Bei

trägen zur Shakeſpeare: Litteratur. Mit der erſten-
authentiſchen inneren Anſicht des Schwan - Theaters in

London und Nachbildung von Lucas Cranachs

Pyramus und Thisbe. Broch. 2,40 N.

Archivaliſche Nachrichten über die Theaterzuſtände von

Hildesheim , Lübeck und Lüneburg im 16. und 17.

Jahrhundert. Beiträge zur deutſchen Kultur- und

Kirchengeſchichte. Broch. * Al.

Briefwechſel von Jacob Grimm undHoffmann- Fallersleben

mit Hendrik van Wyn. Nebſt anderen Briefen zur

Deutſchen Litteratur. Broch. 1,80 N.

Goethe und Maler Kolbe. Eine kunſthiſtoriſche Sfizze.

Broch . 1 N.

In Vorbereitung .

Emanuel Geibel. Neue Mittheilungen aus ſeinem Dichter

leben . Broch. 3 N, geb. 4 N.

Eduard d'Alton . Eine Biographie. Nebſt Briefen über

Kunſt und dereit Beziehungen zum Lebent. Mit

D'Altons Portrait. Broch. 4 N.

Dreihundert Bildniſſe und Lebensabriſſe berühmter

deutſcher Männer. Broch. 5 N.

Deutichlands dramatiſche Dichtung von den Anfängen bis

zur Mitte des 18. Jahrhunderts. Eine kommentierte

Bibliographie. In etwa 10 Lieferungen , je 2 N.

ginſtorff'iche Kathébuchdruckerei (L. Eberhardt) in Wismar.
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